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Borrede 


Prokopius, dieſer byzantiniſche Herodot, wurde in dem 
Leipziger Buͤcherverzeichniſſe zur Oſtermeſſe 1820 bereits ans 
gezeigt, wegen mancherlei Umſtaͤnde aber der Druck bis jetzt 
verſchoben. Meine urſpruͤngliche Abſicht, welcher ich bis jetzt 
meine Studien beſonders gewidmet habe, war, den griechi— 
ſchen Text moͤglichſt eorrekt und vollftändig in einer Hand; 
ausgabe zu liefern, die fih auf drei Bände in Octav ber 
fhränfen follte. Die Schwierigkeit, alle hierzu wuͤnſchens— 
werthe Hülfsmittel zufammen zu bringen, nöthigte zur Zoͤge⸗ 
rung und veranlaßte mich, einftweilen den Profopius in ein. 
deutjches Gewand zu Eleiden. So entftand vor acht Sjahren 
diefe Ueberfeßung, welche ich mit Erläuterungen begleitet 
babe, in der Vorausſetzung, daß der inhalt diefes bes 
rühmten Werkes, welches über die Regierung Suftinians L 
ein helles Licht verbreitet, Lefer aus verfchiedenen Ständen 
und Klaffen anziehen könne, von denen Manche dergleichen 
Anmerkungen nicht Überfläffig finden dürften. 
Prokopius, aus der Stadt Caͤſarea in Paläftina ge 
bürtig, abhold dem chriftlihen Seftengeifte, durch die Werfe 
des Alterthbums gebildet, war Rechtsanwalt und wurde im 
Sabre 527 der Nechtsbeiftand, assessor, des Feldheren Ber 
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liſarius, begleitete denfelben auf feinen Feldzuͤgen bis zu 
Anfange des Sahres 549, fammelte hier den Stoff zu fels 
ner Zeitgefchichte und bearbeitete denfelben bereits während 
diefes Zeitraumes. Als im leßgedachten Jahre Belifarius 
vom Dberbefehl abgetreten und nach Byzanz zurück gefehre 
war, legte Profopius die leßte Hand an fein Werk, welches 
er bis zum Frühling des Sahres 550 fortführte, und gab 
es wahrfcheinlich in diefem Jahre in fieben Büchern heraus. 
Es enthält bis dahin die denfwärbigften Begebenheiten unter 
der Regierung Suftinians J. und felbft feiner nächften Vor: 
gänger, infonderheit die Darftellung der Verhandlungen der 
Kriege mit den Perfern, Bandalen und Gothen, 
nebft wichtigen Nachrichtem über die frühere und fpätere 
Gefchichte diefer und vieler andern Völker, welche im Laufe 
der Erzählung berührt werden. Inzwiſchen waren die Feinds 
feligfeiten der Perfer über Kolchis wieder lebhaft geworden 
und der Krieg mit ZTotilas und feinen Gothen noch gar 
nicht zur Entfcheidung gefommen, bis Narfes, mit anſehn⸗ 
licher Heeresmacht nach) Italien gefandt, Totilas und deffen 
Nachfolger Tejas im Jahre 552 zu Grunde richtete. Dies 
bewog Profopius, als Nachtrag zu den bereits gegebenen 
fieben Büchern, noch ein befonderes Buch, das achte, abzu- 
faffen, welches jeßt das vierte der gothifchen Geſchichte aus; 
macht. In demfelben erzählt er die Kriegsunternehmungen 
and Vorfälle im Morgenlande, die Bewegungen und Ber 
gebenheiten der Völker in Europa, in fo fern fie das Römer; 
Reich berührten, gedenft im Vorbeigehen der. Verhältniffe 
Afrika’s und fchildert infonderheit den Ausgang des Gothens 
Krieges, kurz entwickelt die denfwirdigften Ereigniffe, welche 
fih in den Jahren 550, 551, 552 zutrugen. Er verſprach 
jm leßtgedachten Buche, K. 25, über die wegen Religionss 
Streitigkeiten entftandenen Empsrungen in Illyrien noch ein 
befonderes Buch zu ſchreiben. Statt diefes verfprochenen 
Werkes ift von ihm eine Abfchilderung der Bauunters 
nehbmungen Juſtinians in fehs Büchern vorhanden. 
In dieſen beſchreibt er die Kirchen, Klöfter, Prachtgebäude, 
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Baͤder, Kranken⸗ und Armenhaͤuſer, Waſſerbehaͤlter, Denk⸗ 
maͤler und eine Menge anderer Anlagen, mit denen jener 
Kaiſer Byzanz verſchoͤnerte, naͤchſtdem die Gruͤndung, Ver— 
beſſerung oder Erweiterung von Staͤdten, Feſtungen, ſtarken 
Paͤſſen, Mauerwerken, Waſſerleitungen, Bruͤcken und andern 
koſtſpieligen Bauten in den Provinzen, inſonderheit ringsum 
an den roͤmiſchen Graͤnzen, wodurch die Sicherſtellung und 
leichtere Vertheidigung des roͤmiſchen Reiches gegen aus— 
waͤrtige Völker bezweckt wurde. Dieſes übrigens reichhal⸗ 
tige und wichtige Werk, eine Lobrede auf Juſtinian, iſt in 
ganz verſchiedenem Geiſte geſchrieben, aus dem der freifin, 
nige, aufgeklaͤrte Geſchichtſchreiber kaum wieder zu erkennen 
iſt. Der Verfaſſer beruft ſich indeß mehrmals auf feine Ge; 
ſchichte der Kriege, und Nicephorus Calliſtus, der ums Jahr 
1320 lebte, ſchreibt das Werk B. 17. K. 10. dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber Prokopius von Caͤſarea zu. Das Werk hat man: 
cherlei Einſchaltungen erfahren, wozu am Ende deſſelben ger 
wiſſer Maßen aufgefordert war. Endlich iſt noch ein be⸗ 
ruͤchtigtes und verdaͤchtigtes Buch: Anekdota unter feinem 
Namen vorhanden, das angeblich von dem in feiner Ge 
ſchichte Befchriebenen Ereigniffen die verborgenen Urſachen 
enthuͤllen fol, welche bei Abfaffung der Gefchichte, aus Furcht 
vor graufamen Strafen, hätten verfchwiegen werden müffen. 
Suidas fennt es und legt es dem Profopius bei; das von 
den Bauunternehmungen ift ihm unbekannt. 

Dies ift in der Kürze das Wefentlichfte, was wir von 
Profopius wiffen. Ich erlaube mir, dies Wenige etwas zu 
commentiren und einige Bemerkungen beizufügen, welche 
die Eigenthümlichkeit des Gefchichtfchreibers. und den Cha; 
rafter feiner acht Gefchichtsbücher betreffen, ohne mic, für 
jetzt auf die übrigen Schriften ausführlicher einzulaffen. 

Die Stadt Caͤſarea in Paläftina war von Herodes ers 
weitere und mit einem Hafen verfehen worden und galt 
noch in fpätern Zeiten für fhön, wohlhabend und angenehm *). 


1) Vetus orbis descriptio cum not. Jac, Gothofredi Genevae 
628. p. 12. 
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Der Kaiſer Juſtinianus machte fie zum Sitze eines Procon; 
fuls und ward in dem desfalls ausgefertigten Privilegium 
Cäfarienfium ?) ihr Lobredner und gewiffer Maßen ihr Ger 
fchichtfchreiber. Profopius erzähle’), daß er von Kindheit 
auf mit einem Landsmanne Umgang gehabt habe, den er 
nachmals als anfäßigen Kaufmann in Syrafus wieder fand; 
Es ift daraus abzunehmen, daß Profopius in der Sphäre 
des Bürgerftandes aufgewachfen und nicht aus vornehmen 
Sefchlechte war. Man fönnte felbft aus jenem Umftande 
die Vermuthung ziehen, daß auch des Profopius Water 
Kaufmann gewefen, zumal da Caͤſarea eine Seeſtadt war 
und Handlung trieb. | 

Daß hier Anftalten und Gelegenheiten zur Erwerbung 
einer gelehrten Bildung vorhanden feyn mußten, läßt ſich 
daraus folgern, daß Suftinianus von den Einwohnern der 
dortigen Städte rühmt, fie wären omni doctrinarum ge- 
nere referti. Es ift wohl auch Eein Zweifel, dag Profopius. 
die zur damaligen Zeit fo berühmte Nechtsfchule in Berys 
tus *), welhe Stadt in derfelben Provinz und auf derfels 
ben Küfte lag, beſucht und fich dort zu einem gerichtlichen 
Redner oder Advofaten ausgebildet habe. In der Nähe 
lag Antiohien, wo angehende Advofaten Uebung und 
weitere Ausbildung fanden, da bier drei Difafterien vorhan— 
den waren, bei denen eben fo viele Societäten von Advoka— 
ten praftifirten ). Profopius: weiß wenigftens in Antiochia 
genau Beſcheid und zeige in feiner Gefchichte eine lebhafte 
Theilnahme an diefer Stadt. 

Aus der Klaffe folcher praftifivenden Rechtsgelehrten 
wurden die assessores oder consiliarii gezogen. Es war alte 
Sitte, daß die Statthalter in den Provinzen, welche felten: 


2) Novell 103. 

3) Vandal. 1. 14. 

4) Vergl. Vet. orb, descript. die not. Gothofred nol. p. 13. 
Eunapii Proaeres,-p. 117. Heineccii hist. jur. civ. Rom. $. 296 etc, 

5) Valesius in adnot. ad. Evagr. 1. c. 28, p. 62. | 
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mit der Nechtsgelehrfanikeit vertraut waren, ſich rechtsver⸗ 
ſtaͤndige Männer beigefellten, welche ihnen in Angelegens 
heiten, zu denen Kenntniß der Gefeße und bes öffentlichen 
Rechts erfordert wurde, mit ihrem Urtheile an Hand gingen, 
Sie unterfuchten die Sachen und bereiteten das Erfenntniß 
vor, fällten aber nicht felbft, da fie nur Gehälfen und beaufs 
teagte Beiſtaͤnde der Statthalter waren, das entfcheidende 
Urtheil, fondern dies wurde von: den Statthaltern felbft 
ausgefprochen. Bis zum Kaifer Alerander Severus gaben 
die Statthalter aus ihrem Beutel den angenommenen 
Kechtsgehälfen (assessoribus) die Befoldung. Seit jenem 
Kaifer erhielten aber die Affefforen die Befoldung vom 
Staate, jedoch wurden fie, nad) wie vor, von den Statt 
baltern und Eivilgouverneuren nah Gefallen gewählt. Es 
wurde die Wahl nur dahin befchränft, daß die Aſſeſſores 
nicht aus derjenigen Provinz, mo fie den höheren Staats; 
Beamten in Nechtsgefhäften Beiftand leifteten, gebürtig 
ſeyn durften, weil ſolches leicht zu Mißbräuchen Veranlafr, 
fung geben fonnte. Wenn nicht fogleich bei Ankunft des 
Statthalters ein Rechtsbeiſtand aus einer fremden Provinz 
berbeigefchafft werden Eonnte, fo war vergoͤnnt, einen Aſſeſ⸗ 
for aus den Eingebornen zu nehmen, jedoch jeden Falls ihn 
nach vier Monaten zu entlaffen, wo ein fremder herberufen 
feyn konnte ). 

Faſt gleiche Bewandtniß hatte es mit den Kriegsbefehls⸗ 
habern in den Provinzen, die magistri militum, comites, 
duces, praetores, moderatores etc. hießen und zum Theil 
ebenfalls mit der Landesverwaltung beauftragte waren. Aber 
wäre auch folches nicht der Fall geweſen, ſo mußten ſich 
ftets bei ihrer untergebenen Mannfchaft Fälle entwiceln, zu 
deren Beurtheilung und Entfcheidung Kenntniß des pofitiven 
Rechts und der vorhandenen Geſetze erfordert wurde. Da 
‚die Kriegsbefehlshaber felten, zumal in * ſpaͤtern Zeiten, 





6) Cod. Theod. J. it. 12. daſelbſt URN u Vetrue Burgius. 
Cod. Just. I, tit. 51. 


ſich mit der Rechtsgelehrſamkeit befaßt hatten und durch ihren 
Beruf anderweitig befchäftigt waren, fo wurde auf dem 
Etat die Befoldung für einen rechtsgelehrten Conſiliarius 
oder Affeffor beſtanden?). Diefer Affeffoe trat zu den 
Kriegsbefehlshabern in daffelbe Verhältnig, ale anderwärts 
zu den Civilgouvernenren. Er hatte lediglich mit Rechtes 
Sachen zu thun und ging in folchen dem Kriegsbefehlsha- 
ber. mit feinem’ Gutachten vor, welches dieſer in Form eines 
Urtheils ausſprechen konnte. 


Als Beliſarius im Jahre 527 Dux oder Graͤnzherzog 
von Daras wurde, mußte er ſich fogleich einen rechtsgelehr⸗ 
ten Conſiliarius oder Aſſeſſor waͤhlen, den Prokop durch 
Suußovio;?) und nagedgos?) bezeichnet. Sm vulgären grie— 
sbifch hieß ein folcher eigentlich ouyxcuedgo;, allein diefer 
Schriftfteller, welcher fich eines edeln und antiken Ausdrucks 
befleißigt, gebraucht das klaſſiſche Wort zugedaos, mit wels 
chem in Athen, wo die Archonten ebenfalls Affefforen fich 
zugefellten, diefe bezeichnet wurden. Da ein folcher Rechts— 
Sehülfe niht aus Mefopotamien genommen werden durfte, 
weil das Gefek die Eingebornen der Provinz ausjchloß, fo 
war natürlich, ihn aus der angränzenden Provinz Syrien 
zu ziehen, wo, wie vorhin erwähnt ift, Suriften gebildet 
wurden und es deren im Weberfluß gab. Auch mußte es 
vortheilhaft fcheinen, gerade einen NRechtsgelehrten aus Sys 
rien zu wählen, weil diefer gewiß die eigentliche Landesfprache 
verftand, welche auch in Meſopotamien geredet wurde, da 
diefe Kenntniß der Landesiprache bei Verhören und Unter⸗ 
fuhungen, welche mit ungriehifchen Leuten angeftellt wur— 
ben, fehr nöthig war. Denn wiewohl in den Städten, bes 
fonders denen, die griechifhe Kolonien waren, griechifch ges 
fprochen wurde, und überhaupt alle Gebildete Griechiſch vers 





7) Cod. Justin. I. tit. 27. 2, et Novell. 26 etc 
8) Persica I. 1. 12. 
9) Vandal, I. 14. 
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fanden, fo war doch das Syrifche die Sprache der eigent— 
lihen Eingebornen geblieben. 

Fabricius*°) nenne Profopius einen Sachwalt zu Con⸗ 
ſtantinopel. Ich kann dieſe Angabe nicht widerlegen, weil 
ich nicht finde, worauf ſie ſich gruͤndet, aber eben deswegen 
kann ich ihr auch nicht beitreten. Wahrſcheinlich iſt er auf 
dieſen Gedanken durch Hanfe**) geleitet worden, welcher 
ſagt, daß Kaiſer Juſtinus im Jahre 527 dem Beliſarius 
den Prokopius zum Conſiliar gegeben habe, wobei man ver: 
anlaßt werden Fann, zu denken, daß er ihn aus Conftantis 
nopel jenem zugefchickt habe. Allein die Affeffores wurden 
nicht von den Kaifern, fondern von den Civils und Krieges 
befeblshabern felbft gewählt, wie oben gezeigt worden, und 
demnach konnte auch Profopius nicht von Suftinus im 
eigentlihen Sinne dem Feldheren gegeben werden, wenn 
er gleicy feinen Gehalt aus der Staatskaffe 309. 


Man kann demnah Profopius, in der Eigenfchaft 


eines Beirathes und Beifigers, nicht für einen vom Kaifer 


dem Feldheren zur Seite geftellten Beamten anfehen, ber 
ihm binfichtlich feiner Kriegsunternehmungen hätte Rath er; 
theilen müffen, was an fich lächerlich geweſen wäre, aber 
auch nicht durchweg und allein für einen Notarius oder Ges 
beimfchreiber erkennen, wie ihn lediglih Fabricius nennt, 
oder ihn, wie Groddecf *?) will, für einen bloßen Gefährs 
ten halten, der dem Belifarius von Zuftinianus zur Bes 
gleitung auf feinen Kriegszigen mitgegeben fey. Er war 
vielmehr ein von DBelifarius gewählter und hiermit vom 
Kaifer anerkannter Nechtsgehülfe, der auf Verlangen des 
Feldheren Unterfuchungen in Nechtsfahen vornehmen und 
fein Gutachten abgeben mußte, ohne felbft, da er Eeine richz 
terliche Gewalt befaß, einen entfcheidenden Ausfpruch thun 
zu koͤnnen. Belifarius ſcheint aber allerdings, befonders auf 


10) Bibl. Graec. V. VI. P- 553. 
11) Byzantinar. rer. script. p. 148, 
12) Initia hist, Graec. lit, IL p. 184. 
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dem Zuge nach Afrika, wo er mit kaiſerlicher Machtvoll⸗ 
fommenheit befleidet war, fchnelle Juſtiz ausgeuͤbt und nicht 
immer erft feinen Suftitiarus gefragt zu haben. Denn bei 
Abydus ließ er, wie Profopius feldft erzähle” ), zwei Mafs 
fageten, die im Trunfe. einen ihrer Landsleute erfchlagen hats 
ten, ungefäumt auffnüpfen. Diefer Rechtsgehülfe, welcher 
als folcher in Kriegszeiten nicht fonderlich viel Gefchäfte ges 
habt zu haben fcheint, war indeß ftets im Gefolge des Feld; 
herren, fpeifete jedoch nicht am der erften Tafel mit dem 
Seldheren und feinen Generalen**) und war fo untergeords 
net, daß er ſich auch zum Provianteominiffarius, oder eigent- 
fih zum Kundfchafter, brauchen laffen mußte**), als die 
Flotte in Sivilien angefommen war, und Belifarius nähere 
Erfundigungen über die Vandalen, ihre Flotte und ihre 
Vorbereitungen einzuziehen fuchte. Es muß jedoch bemerkt 
werden, daß Profopius, als nicht eigentliher Kriegsmann, 
ſich zu diefem Auftrage am beften eignete und daß er ‚ um 
fich gefällig zu machen, vielleicht Bereitwilligkeit gezeigt has 
ben kann, dies Gefchäft zu übernehmen. In der Rolle 
eines fich beliebt machenden Unterbeamten zeigt er ſich auch, 
als die Flotte an einem unfruchtbaren Küftenftriche Afrika’s 
fandet und eine Quelle, die dem Bedürfniffe des Heeres 
abhilft, gefunden wird. Sogleich wuͤnſcht er dem Feldheren 
Gluͤck dazu und erfreuet ihn mit der Hoffnung, daß hiermit 
ein mühelofer Sieg angedeutet werde. Eben fo untergeord; 
net und fern ftehend erfcheint er, als er im Jahre 539, da 
Belifarius Auximum in Stalien belagerte, feinen Feldherrn 
auf eine beffere Einrichtung der Signale bei dem Heere aufs 
merffam machte. Profopius bemerkte, daß der Mangel an 
unterfcheidenden Signalen zum Vorruͤcken oder fchleunigen 
Kückzuge vielen Römern verderblid wurde. Ihm fiel ein, 
daß die Nömer früher diefelben gehabt Hätten und theilte 


13) Vandal. I. 12. 
14) Vandal. I. 21. 
15) Vandal. I. 14. 


dies dem Belifarius im einer ehrerbietigen und weit aushos 
lenden Anrede mit. Der Oberbefehlshaber bezeigte ihm fein 
Mohlgefallen und traf auch wirklich die Anordnung,’ “ 
welche er gelenkt worden war”°). 


In dem vorhin erwähnten Poften eines juriftifchen Bei— 
rathes fand Profopius, feiner eigenen Angabe nad, früher 
im Morgenlande und dann in Afrika gewiß. Zweifel: 
bafter ift aber, ob er während des gothifchen Krieges die 
felbe Stelle befleidet habe, eben weil er davon gar nichts 
meldet. Bei der Eigenliebe, mit der diefer Schriftfteller ſei— 
ner Würde in den zwei vorigen Feldzügen und der kleinen 
Dienfte, die er leiftete, gedenft, ift fein Stillfchweigen aller; 
dings auffallend. Die Umftände machen eben fo großes 
Bedenken. Als nämlich Belifarius im Sjahre 534 mit dem 
gefangenen Gelimer und der Beute nah Byzanz zurücd 
ging, ließ er den größten Theil feiner Leibfcehar und auch 
Profopius bei feinem Nachfolger Salomon zuruͤck. Nach 
römischen Geſetzen7) war Profopius allerdings verpflichz 
tet, noch funfzig Tage in Afrika zurück zu bleiben. Er vers 
weilte aber dafelbft noch über ein SZahr, und diefer Umftand 
gibt ftarke Vermuthung, daß er in dem Poften eines Affefs 
fors auch bei dem Oberfeldherrn Salomon während diefer 
Zeit beharrte. Sm Jahre 555. wurde aber Salomon durch 
eine Empoͤrung der Soldaten vertrieben. Mit ihm flüchtete 
auch Profopius nach Sicilien, welche Inſel bereits vom - 
Delifarius befeßt war, der von da aus im Begriff ftand, 
gegen die Gothen in Stalien aufjubrechen”®). Seitdem 
findet fih Profopius wieder bei Belifarius bis 540 in Ita— 
lien, wo er auch feine geleifteten Dienfte befchreibt. Er 
wurde nämlich 538 aus dem belagerten Nom nach Campa— 
nien geſchickt, um die dort müßig umber fchweifenden Römer 


16) Gothic, IL 23. Ä 
17) Cod. Justin. L tit, 51: 3. 
18) Vandal. U. 14. 


zu fammeln und Getreide zu Schiffe nah Nom zu ſchaffen *°). 
Er theilte aber diefes Geſchaͤft mit Antonina, der Gemahlin 
des Belifarius, und es hat bier das Anfehen, als hätte er 
zu den vertrauten Hausgenoffen des Feldheren gehört und 
wäre fein Privatfecretair gewefen. - Als folcher war er ge 
wiß häufiger um feinen Gebieter und konnte noch füglicher 
den obgedachten Rath bei Aurimum an Hand geben. 

Yun ift fehr wahrfcheinlih, daß DBelifarius, welcher 
mit einem neuen Heere in einem andern Lande, ich meine 
Sicilien und hernach in Stalien, auftrat, ſich fofort ander: 
weitig einen Affeffor gewählt habe, und daß demnach diefer 
often fchon befekt gewefen ſey, als Profopius nach Sici— 
eilien flüchtete. Die erwähnten Umftände erlauben nicht, zu 
glauben, daß er fich dorthin begab, um in feine noch ledig 
gelaffene Stelle einzutreten, vielmehr machen fie wahrſchein— 
lich, daß er noch länger in Afrika geblieben feyn würde, 
wäre er nicht durch den unerwarteten Aufruhr der Soldaten 
daraus verfcheucht worden. Suidas, der freilich wenigftens 
400 Jahr fpäter lebte, melder*°) nun, daß er den Dienft 
eines ünoygapsös bei Belifarius verrichtet habe. Iſt dies ger 
gründet, fo muß fich ſolches befonders auf die Zeit des go— 
thifchen Krieges beziehen, während deffen Belifarius den zu 
ihm geflüchteten Profopius bei fich behielt und als geheimen 
Secretair gebrauchte, man müßte denn annehmen, daß Pro: 
£opius neben feinem Affeffionsgefchäfte früherhin ſchon auch 
» den Dienft eines Geheimfchreibers verwaltet hätte, was nicht 
unwahrſcheinlich ift. Denn wenn er fih als Affeffor dazu bes 
quemte, einen Proviantauffäufer vorzuftellen und den Aus; 
fundfchafter zu machen, was einen Dienft perfönlihen Ver; 
trauens andeutet, fo konnte er auch wohl die Sefchäfte eines 
S:eretairs übernehmen, wozu feine gemwandte Feder ihn ber 
fonders empfehlen mußte. 

Bon Suidas wird Profopius Nhetor, oder gerichtlicher 
Redner, oder Sachwalt, und außerdem noch Sophiſtes 


19) Goth. II, 4. 
20) Art. Prokopius. 


genannt, was damals einen Mann von wiffenfchaftlicher Bil 
dung, einen Gelehrten bedeutet. Man verfnüpfte mit diefem 
Worte den Begriff einer gelehrten Wirkſamkeit, infonderheit 
den eines Lehrers der freien Wiffenfchaften und eines geift- 
reihen Scriftftellers. Diefer Titel Eonnte dem Profopius 
mit Fug beigelegt werden. Aber derſelbe Lerifograph gibt 
auch dem Prokopius den Beiſatz Slluftrios, woraus 
Hanke und ihm folgend, Fabricius und Groddeck fchliegen, 
dag Profopius in der Folge eine hohe Reichswuͤrde muͤſſe 
befleidet Haben und glauben, daß er im Sahre 562 Stadt 
Defehlshaber von Byzanz geweſen fey, weil Iheophanes bei 
diefem Jahre einen folchen deffelben Namens anführt. Die 
Stelle eines önegzos oder praefectus urbi war eine der höcy 
ften und allerwichtigften, welche feiner erlangte, der nicht das 
unbedingte Vertrauen des. Kailers befaß und bereits hoben 
Hang und politifches Anfehen hatte, ein Staatsamt, daß 
nur Perfonen von großem Gewicht, bejonders vornehme 
Ariftofraten, befleideten. Es iſt daher kaum denkbar, daß ein 
Sachwalt, der in Syrien erzogen und gebildet und mit Des 
lifarius an 22 Jahr als Affeffor und, wie es fcheint, als 
Geheimfchreiber, in den Feldlagern umber gezogen war, zu 
einem Amte erhoben feyn follte, das ihm gleichen Rang mit 
dem praefectus praelorio, dem Dberhofmeifter, den Mar; 

fhällen und den erſten Statthaltern der Provinzen gab, zu 
einem Amte, deffen Inhaber die zahllofe, unruhige und von 
Parteiſucht erhitzte Bevölkerung der Hauptſtadt in Ordnung 
halten follte. Einen folhen Neuling im praftifchen Regie 
rungsfache würde das zügellofe Volk gefteinigt haben, wie 
Andreas, welcher. Stadtbefehlshaber wurde, aber doch vors 
ber ſchon Aoyouerns, DOberfinanzvorfteher, geweſen war ?*). 
Der Name Profopius fommt fo häufig vor, daß es fein 
Wunder if, wenn ein Zeitgenoß des Gefchichtfchreibers fo 
heißt und jenes hohe Amt bekleidet. Sm oftrömifchen Reiche 
wird auf Titel und Würden viel gegeben. Daher fügen 
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die byzantiniſchen Schriftſteller dem Eigennamen faſt pein⸗ 
lich die Ehrentitel bei, und auch Theophanes beobachtet dies 
forofältig??). Er erwähnt dreimal des Geſchichtſchrei— 
bers Profopius und bezeichnet ihn jedesmal durch das unters 
fcheidende Prädikat ovyygugeis, den Stadtbefehlshaber Pros 
fopius nennt er zweimal und fügt jedesmal ör«gxos hinzu. 
Er hätte nicht deutlicher feyn Fönnen, um Vermiſchung 
zu verhüten. | | 

Des Profopius jüngere Zeitgenoffen Agathias und Evagrius, 
leßterer fein Landsmann, welche am genaueften unterrichtet 
feyn. fonnten, geben ihm nur das Prädikat Nhetor, das fie 
felbft führten, und mwiffen durchaus nichts von einer obrig- 
feitlihen Würde, welche er bekleidet habe. Sie nennen ihn 
nicht einmal Confiliar oder Affeffor, weil hiermit nur ein 
zeitweiliges juriftifches Commiſſionsgeſchaͤft angedeutet wird. 
Denn ein Affeffor trat nach einer Weile, wenn fein Patron 
ihn entließ oder felbft abgelöfet wurde, ab, und fuchte dann 
wohl anderwärts wieder als Affeffor anzufommen. So er 
zähle Auguftinus von einem gewiffen Alipins, daß er nach 
feinem dritten Affeffionsgefchäfte von juriftifchen Arbeiten 
feirig gelegen und gewartet habe, an wen er aufs neue feine 
Nechtsgutachten verkaufen Eönne ??). Konftantinus Porphyr. 
nennt Profopius, Agathias, Menander ohne allen Zufaß, 
und unmittelbar darauf Hefychius, 6 ’TiRovsgrog ?*), welches 
Prädikat er diefem Sophiften auch anderwärts gibt’). Es 
ift dies eine Ehrenbezeihnung, die ihn als einen bes 
rühmten Gefchichtfchreiber bemerkbar machen fol. Ich ver; 
muthe, daß Suidas dies gelefen hatte und durch einen Ger 
dächtnißfehler gerade dem erften unter den vier genannten 
Gefchichtfchreibern, dem Profopius das Prädifat beilegte, 
welches Conftantin dem vierter, dem Hefychius, gegeben 
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hatte. Denn bei Hefychius Milefius im Suidas fehlt das 
Akovsgog, wiewohl es fih in ben Leberfchriften der noch 
vorhandenen beiden Werkchen des Hefychius findet, dagegen 
ift es dem Profopius im Suidas beigefügt. Weil aber Sui 
das oder ein Abfchreiber den Artikel 5 wegließ, fo fieht es 
jetzt völlig wie, ein Eigenname aus, gerade wie an einer 
andern Stelle?°), wo es dreimal in gleicher Weife fteht. 
War dies Prädikat einmal dem Profopius gegeben, fo ift 
nicht zu vermundern, wenn jüngere Federn, wie die der Eur 
docia und bes Nicephorus, es nachjchrieben. Die fpätern 
Schriftfteller bezeichnen übrigens durch "ZAdovsgios den Rang, 
welcher zwifchen den Patriciern und den Eonfularen in der 
Mitte ſteht 7). 

Was die acht Gefchichtsbücher des Profopius betrifft, 
fo leidet es keinen Zweifel, daß fie von ihm gefchrieben find. 
Denn diefer Schriftfteller , nicht damit zufrieden, nach dem 
Vorgange Herodots und Thueydides, in der erften Zeile fei- 
ner GSefchichte zu melden, daß Profopius von Caͤſarea Vers 
faffer des Werkes fey, wurde, je weiter er in der Erzählung 
der Begebenheiten fortfchritt, defto beforgter, die Leer moͤch— 
ten vergeffen, mit wen fie es zu thun hätten, und erinnert 
fie daher bei jeder fchicklihen Gelegenheit und in den leßten 
Büchern bei jedem Sjahresabfchnitte daran, daß Profopius 
diefe Geſchichte gefchrieben habe, was bis zum Ueberdruß 
wiederholt wird, In den erften vier Büchern erwähnt er 
feines Namens in der dritten Perfon, fo viel ich gezählt 
babe, zwölfmal, gewoͤhnlich mit dem Beiſatze ös ride kune- 
zoayev, in den vier legten zwanzigmal, und bemerkt fiebzehn; 
mahl ‚dabei, daß derfelbe den gothifchen Krieg befchrieben 
habe. So wie er die erfte Zeile feiner Gefchichte mit dem 
Namen Profopius anfängt, fo fchließt er auch bie lebte 
Zeile des achten Buches mit diefem Namen. So ift denn 
feine Gefchichte vorn und hinten mit der Auf⸗ und Unter— 
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ſchrift Prokopius verfehen, und wenn ja Anfang und Ende 
verloren gehen follten, zur Vorſicht die Anzeige, daß Pros 
kopius Verfaffer fey, in der Mitte des Tertes fo oft einge 
fchaltet, daß wenn auch nur Bruchſtuͤcke auf die Nachwelt 
gelangten, doch der Urheber daraus erfannt werden mußte. 
Man finder diefe Angftlihe Eiferfucht, mit dem gefchaffenen 
Schriftwerke feinen Namen zu verflehten und den durch das 
Merk entfpringenden Ruhm der rechten Perfon zu verfichern, 
in gleihem Maße bei feinem alten Schriftfteller. Diefe 
Schwachheit ift ein charafteriftifcher Zug des Profopius und 
hat wohl darin ihren Grund, daß diefer ehrgeizige Mann fonft 
Feine Gelegenheit hatte, ſich auszuzeichnen, und daher in dies 
fer Leiftung defto gefliffentliher es darauf anlegte, feines 
Namens Andenken zu verewigen. 

Eben fo iſt aus dem fortfchreitenden Zufammenhange 
und aus den vielen Beziehungen, mit denen er in den Bis 
chern über den vandalifchen Krieg auf die Bücher über den 
perfifchen und in der Geſchichte des gothifchen Krieges auf 
die vier erften zurück weiſet, völlig Elar, daß er fie in der 
Drdnung verfaßt habe, in der wir fie befißen. Um nur das 
Eine hierüber anzuführen, fo bemerfe er in der vandalifchen 
Geſchichte, daß er die perſiſchen Merkwürdigkeiten ſchon ges 
fchrieben habe ?®) und daß er die gothifchen fchreiben werde ??). 

Die erften fieben Bücher diefes Gefchichtsmwerfes wurden 
noch während der Feldzüge des Belifarius entworfen. Wir 
erfahren dies aus einer an fi wenig erheblichen Begeben⸗ 
beit. Prokop berichtet in der gothifhen Gefchichte?°), daß 
Trajanus, ein tapferer Offizier, während der Belagerung 


Roms im dritten Jahre des gothifchen Krieges, d. i. 537, . 


unter dem rechten Auge von einem Pfeile verwundet, bie 
abgebrochene Spitze deffelben aber in dem Backenknochen 
ſtecken 
— — 
28) Vandal, I. 13. 
29) Vandal. II. 14. 
30) Gothic. II. 5. 


. 


— [VI — 


ſtecken geblieben fey. „Im fünften Jahre, d. i. 542, nad 
her,“ fährt er fort, „ward ber obere Theil der. eifernen 
Pfeilſpitze von feldft fihtbar, und es ift jeßt das dritte Jahr 
(545), feitdem das Eifen allmählig immer mehr und mehr 
hervortritt, auch iſt zu erwarten, daß bie ganze Spiße in 
noch längerer Zeit ganz berausfommen werde.“ Protoplus 
fchrieb alfo im Jahre 545 diefe Stelle. 

Das ganze zufammenhangende Merk in fieben Büchern 
wurde aber erft nach dem Tode der Kaiferinn Theodora voll; 
endet, wie man daraus fieht, daß er deren Ableben im Jahre 
548 fowohl in den perfifchen Gefchichtsbüchern?”), als in 
den gothiſchen?) meldet. Er. feßte aber diefe Bücher bis 
ins fechzehnte Jahr des gothifchen Krieges ??), d. i. bis zum 
Srühling, fort. Sm Frühlinge 549 trat Belifarius, ber vors 
züglichfte Held feiner Gefchichte, außer Thaͤtigkeit, und mit 
ihm ging Prokopius ohne Zweifel felbft nad) Byzanz zus 
ruͤck. Die Gefchäftslofigkeit feines Gönners gab ihm um 
ftreitig Muße, in diefem Jahre an fein Werk die legte Hand 
zu legen und es im folgenden Jahre heraus zu geben. 

Inzwiſchen hatte der gothifche Krig, welchen Profopius 
in drei Büchern befchrieben hatte, noch fein Endergebniß 
geliefert, bis Narfes durch die Niederlage des Totilas und 
Tejas ihn beendigte. Profopius arbeitete daher noch ein 
Buch aus, das jeßt das vierte der gothifchen Gefkhichte, im 
Ganzen das achte ift, um in. diefem Nachtrage den Lefern, 
die. bereits feine fieben Bücher in Händen hatten, den Aus; 
gang des blutigen Drama’s zu erzählen und hiermit feinem 
Werke das volle Schlußende zu geben. Wahrfcheinlih gab 
er diefes Bud, im Jahre 553. heraus, weil er von den wels 
teren Kriegsunternehmungen des Narfes, gegen die Alemans- 
nen Leutharis und Butilinus, die in diefes Jahr fallen, 
nichts mehr meldet. 
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Diefes Geſchichtswerk fcheint Infonderheit aus den Be 
richten erwachſen, welche der Oberbefehlshaber von Zeit 
zu Zeit an den Kaifer Szuftinianus einfenden mußte. Wenn 
Prokopius ſchon als Affeffor nebenher die Stelle eines Ka; 
binetsfecretairs vertrat, was mwenigftens fpäterhin fehr wahr; 
fcheinlich ift, fo mußte es eine feiner Hauptbefchäftigungen 
feyn, alle irgend denkwuͤrdige Ihatfachen täglich zu fammeln 
und aufzuzeihnen, um nachmahls aus dieſen Denfbüchern 
die erforderlichen Berichte abzufaffen. Es war hierbei noͤ— 
thig, die Briefe, welche der Feldherr erhalten oder gefchries 
ben, die gegebenen Befehle, felbft die Reden, welche er an 
die Generale oder das Heer gehalten hatte, einzufchalten 
und die einzelnen TIhaten der Offiziere oder Soldaten abzu: 
ſchildern, um, wie Suftinian ?*) fagt: unumquemque se- 
cundum labores suos ad meliores gradus et ad majores 
dignitates perducere. Wie genau Suftinian von allen Bor; 
fällen unterrichtet feyn wollte, gebt aus berfelben Kabinets; 
Drdre an Belifarius hervor, aus welcher vorftehender Satz 
gezogen ift. Er dringt darauf, daß fowohl der Civilgouver⸗ 
neur von Afrika, als die Duces oder Herzöge über alles, 
was vorgenommen werde, häufig Bericht abftatten follen ?°). 
Wenn er folhes von den Befehlshabern einer eroberten 
Provinz verlangte, um wie viel mehr von einem Friegfüh: 
renden Feldherrn, deffen Schritte, Bewegungen und Maßre: 
geln von der allerhöchften Wichtigkeit waren. Es mußte da; 
her dem Feldhern fehr daran liegen, dem Berichterftatter 
alle mögliche Aufklärung zu geben und geben zu laffen, 
Driefe, Befehle und Berathfchlagungen und was befchloffen 
worden, felbft den Inhalt gehaltener Reden, ibm mitzutheis 
fen, um die Berichte fo volltändig als möglich zu liefern. 
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Ptokopius war ſtets in dem Hauptquartiere, wo die große 
Zahl der vertrauten Offiziere und Leibwaͤchter, welche Belis 
farius überall begleiteten, zufammen ftrdömte, und Eonnte alle 
nur irgend wichtige Handlungen und Begebenheiten und 
merkwürdige Neden, die vorgefallen waren, ganz frifch von Aus 
genzeugen und unmittelbaren Hörern vernehmen, die vers 
fchiedenen Ausfagen vergleihen und das Zuverläffigfte aus; 
mitteln. Selbſt die Vorgänge In den Ländern und Lagern 
der Feinde wurden im Hauptquartiere, wo alle Berichte und 
Nachrichten einliefen und alle Kundfchafter, Weberläufer und 
Gefangene ihre Ausfagen nieberlegten, am genaueften ers 
forfche und gefammelt. Profopius war fogar Beobachter 
der Kriegsunternehmungen im freien Felde, wie wir ihn bei 
Aurimum fehen, war ftets im Gefolge des Feldherrn und 
im Mittelpunfte aller Unternehmungen, dabei doch Fein 
Kriegsmann, und daher In .einer ruhigern Verfaffung, auf 
die einzelner Vorfälle an den verfchiedenen Orten zu achten, 
den Zufammenhang zu fallen, nebenher die Natur und 
Meerkwürdigfeiten der Gegenden, wohin die verfchiedenen 
Heereszuͤge ihn führten, näher zu betrachten, die Gefchichte 
der behandelten Völker von Eingebornen, wie er oft felbft 
bemerft, zu erforfchen und überhaupt auf fo viele Gegen: 
ftände des Alterthums, der Staatseinrihtung, der Erdbe—⸗ 
fchreibung, Bölfers und Länderfunde feine Aufmerkſamkeit 
zn richten, wozu ein mit dem Dienfte bejchäftigter Kriegs; 
mann weder Zeit, noch die nöthige Sammlung gehabt has 

ben würde. 
Aus dieſer günftigen Stellung, welche die reichhaltigften 
und zuverläffigften Nachrichten darbot und zum "genauen 
Aufzeichnen verpflichtete, ift der Charakter feiner Gefchichte 
zu erklären, der fich durch Weberfchaulichkeit, Umftändlichkeit 
und Mannigfaltigkeit auszeichnet. Die genaue Kenntniß 
der Ereigniffe machte es möglich, überall Elar zu fehen, das 
Ganze zu beherrfchen und die Weberfiht zu behalten. Es 
lag aber in derfelben auch die Aufforderung zur Neichhaltigs 
„keit und zur Abfchilderung jener Fälle vou einzelnen Vor⸗ 

zur 
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fällen, die freilich aus einer allgemelnen Gefchichte Hätten 
wegbleiben müffen, allein in der Specialgefchichte der drei 
großen Kriege, welde Zuftinianus in drei Welttheilen 
führte, und die, wohl zu merken, zunächft für die Zeitges 
noffen befchrieben wurden, wenn gleich Profopius auch an 
die Nachwelt dachte, gar füglich ihren Plaß fanden. 

Der felige Manſo, mein geliebter Freund und ehemas 
liger College, macht zwar in feiner oftgothifchen Gefchichte 
dem Prokopius die Schilderung von Einzellämpfen und er; 
haltenen Wunden zum Vorwurfe. Ich bemerfe dagegen, 
daß diefe Einzelheiten meiftens jene Auswahl der tapferften 
und trefflichften Leute, die zur Leibfchar des Belifarius ges 
hörten und der Siß des Heroismus im Heere waren, bes 
treffen und theils darauf berechnet waren, den einzelnen 
Helden den verdienten Ruhm zuzutheilen und andere dadurd) 
zu ähnlichen Ihaten anzufeuern, theils auch deßhalb nicht 
übergangen werden konnten, weil fie unftreitig in den amt: 
lichen Berihten an den Kaifer bereits in ähnlicher Weiſe 
abgefchildert worden waren. Man muß erwägen, daß bie 
Zeitgenoffen, welche noch Feine Zeitungen und Armeeberichte, 
wie wir jeßt, lafen, die nambaft gemachten Männer kann⸗ 
ten, perfönlichen Antheil an ihnen nahmen und daß die bes 
zeichneten Helden als die vorzüglichften Dffiziere des Ober; 
feldheren auch dem Profopius nahe ftanden. 

Sin damaligen Zeiten hatte nicht bloß der Eaiferliche 
Dberhofmeifter, praefectus praetorio, eine Leibfchar von 
mehreren Taufenden, fondern auch jeder Marfchall und 
felbftftändig gebietender Kriegsbefehlshaber dergleichen Leibs 
wachen im Dienfte, welche ihnen perſoͤnlich mit hoͤchſt feiers 
lichem Eide zur Treue und Bertheidigung verpflichtet waren. 
Delifarius unterhielt eine größere Leibfchar, als jemals ein 
Marſchall gehabt hatte. Seine Garde zu Pferde, bie er 
aus eigenen Mitteln befoldete, war allein fieben taufend 
Mann ftart?°). Diefe Leibfcharen waren, wenn er ein 
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Eaiferlihes Heer anführte, darin die zuverläffigften, ftärkften, 
tapferften nud geübteften Leute... Sie umgaben in der 
Schlacht feine Perfon, vertheidigten ihn mit unbedingter 
Hingebung, fingen die Pfeile, die auf ihn zuflogen, mit 
ihren Händen auf, und bediten ihn mit ihren Schilden und 
Körpern. Diefe Leibſchar bahnte durch ihren Unterneh— 
mungsgeift den Eaiferlihen Truppen gewöhnlihd den Weg 
und gab in den gefährlichften Lager den Ausfchlag. Beli: 
farius nahm jeden aus dem Eaiferlichen Heere, er mochte 
von Geburt Nömer oder Ausländer feyn, fo bald er ſich 
durch außerordentliche Stärke, Kühnheit und Gewandtheit ans; 
gezeichnet hatte, in diefe Leibfchar auf, und dies galt für 
hohe Belohnung und Ehre. Wenn er mit diefen Getreuen 
umringt war, erfchien er in feiner Kraft und mit vollem 
Nachdruck. Keiner wagte, feinem Befehle entgegen zu 
handeln, weil die überwiegende Zahl feiner, nur ihm ver: 
pflichteten, Umgebung Sehorfam erzwingen fonnte. Die mei: 
fien Unternehmungen gelangen, weil die gefährlichfien Wag: 
niffe, von denen der Erfolg des Ganzen abhing, gerade die; 
fen Kerntruppen angemwiefen wurde, welche jederzeit alles, 
was menfchlichen Kräften möglich war, wirklich leifteten und 
daher faft immer den glüclihen Ausgang fiherten. Ohne 
fie wäre er bei dem erften Zufammentreffen mit den Gothen 
vor Rom, wo er in die höchfte Gefahr gerieth, verloren 
gewefen. | 

Die mißtrauifche Politik des Kaifers, bie Verhältniffe 
des Staats, plößlihe Verfeßungen und freier Wille entblöß: 
ten ihn fpäterhin von diefen Leibfcharen, durch welche Leben, 
Geiſt und Nahdrud in das Heer gebracht wurden. Als er 
aus Afrika abging, hatte er eine beträchtliche Anzahl da; 
felöft zurück gelaffen, und als er aus Stalien zurück gekehrt, 
zum zweiten Mahle gegen die Perfer geſchickt wurde, blieb 
der vorzäglichfte Theil derfelben im Meorgenlande, was er 
hinterher nad) der zweiten Uebernahme des DOberbefehls in 
Sstalien fchmerzlich bedauerte?”). - Diefer Umfland ward. bie 
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Haupturſache feiner nachmaligen Unglüdsfäle. Denn bie 
- Entfleidung von feiner Hauptwaffe verminderte fein Anſe⸗ 
ben, fchwächte den Nahdruf und machte alle Unterneh: 
mungen fchwanfend, ja hatte die Folge, daß die Unterbe— 
fehlshaber nicht mehr vor feiner Macht fich fürchtend, ihren 
eigenen Weg einfchlugen und in ihr Unglück liefen, und end; 
lich bei dem Mangel einer Gentralfraft die römifhe Macht 
in Sstalien beinahe ganz aufgeloͤſet wurde. 

Jene Bluͤthe heroifcher Männer, welche Belifarius fr: 
her umgaben, mußte nun allerdings die Aufmerffamfeit des 
Beobachters auf fich ziehen, und wenn Profopius die Tha— 
ten und Schicffale diefer einzelnen Helden fchildert, fo ges 
ſchah folches, weil fie in der That vor allen hervorleuchteten 
und biftorifche Auszeihnung verdienten. Die fpecielle Ers 
wähnung ihrer Kraftäußerungen mußte die Zeitgenoffen, 
weiche mit den Männern perfönlich befannt waren, vorzügs 
lid) anziehen. Sind fpätere Gefchlechter dagegen gleichguͤl— 
tig, fo ift dies eine Folge der veränderten Gefellichaft. Wem 
indeß um eine anfchauliche, durch genaue Umftändlichfeic fich 
als gründlich beurfundende Gefhichte zu thun ift, wird die 
Darftellungsmweife des Prokopius, der überall doc) das richs 
tige Maß zu halten weiß, willfommen feyn. Dan erfennt 
daraus nicht bloß im Allgemeinen den Geiſt der damaligen 
Welt, fondern auch die Sitten, Denkart, Thatkraft und 
den Charakter der einzelnen Menfchen, wie fie nur ein Aus 
genzeuge aus lebendiger Abſchauung abfchildern Fonnte. Und 
fo verdienftuoll Sefchichtsfchreiber feyn mögen, welche die 
Maflen zufammen drängen, Erfolge und Ergebniffe häufen 
und durch allgemeine Ideen Urfahe und Wirkung verfnüps 
fen; zu einer gründlichen Belehrung und genauen Kunde 
der Menfchen und Voͤlker und der Schicffale der Staaten 
führen nur diejenigen, welche aus eigener Erfahrung und 
Beobachtung das Einzelne entwickeln, aus diefem das Ganze 
erkennen und beurtheilen laffen und bei Abfchilderung mins 
der wichtiger Vorfälle doch den Geift des Großen und bie - 
Ueberfiht des Ganzen nicht verlieren. 
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Die Slanbwärdigfeit und Gewiffenhaftigkeit des Pro: 
Eopiug ift meines Wiffens von Keinem in Zweifel gezogen 
worden, den Floridus Sabinus ausgenommen, ben man 
mit feiner Meinung ruhen laffen kann. Die Verhältniffe, 
in denen Profopius lebte, eröffneten ihm die Bühne, ihre 
Spieler und ihre Handlungen zu betrachten, und wo er etz 
was nicht genau gefehen oder verfianden hatte, konnte er 
leicht genauere Kunde einziehen. Er gab feine Gefchichte noch 
bei Lebzeiten des Suftinianus, des Belifarius und vieler 
andern Männer heraus, die in feinen acht Geſchichtsbuͤchern 
erwähnt werden, und durfte daher nichts einflechten, mas 
nicht fchon amtlich befannt oder fonft beftätigt war. Die 
vielen Augenzeugen hätten ihn, wenn er die Thatfachen und 
Begebenheiten unrichtig dargeftellt hätte, Lügen ftrafen koͤn⸗ 
nen. Nur durch firenge Wahrheitsliebe und Unparteilichkeie 
fonnte er fih gegen Vorwürfe fchügen und die Unwilligen, 
deren Schwächen er aufgedeckt hatte, entwaffnen. 

Wenn man unbefangen feine acht Geſchichtsbuͤcher lie 
fet, kann man die Offenheit und Freimüchigfeit nicht verfens 
nen, mit welcher er das Berhalten der hoͤchſten Staatsdies 
ner und zahlreichen Generale und Offiziere aufdeckt, deren 
Raubſucht und Betrügerei er bier, und deren Planlofigkeit 
und Feigheit er dort abfchildert. Selbſt Belifarius entgeht 
nicht feinem Tadel, wo er fih von einer unedlen Leiden 
Schaft Hinreißen ließ. Die Intriguen, welche am Eaiferlihen 
Hofe gefpielt werden und die Verſchwoͤrungen, die ſich gegen 
Suftinianus anfpinnen, das Verhalten des Kaifers felbft in 
den verfchiedenen Regierungsangelegenheiten, legt er zwar 
ftets mit Anftand, aber doch fo unbefangen dar, als wenn 
Ihn die Gefchichte eines untergegangenen Zeitalters befchäftige, 
oder der Gedanfe, daß des Kaifers Empfindlichfeit gegen 
ihn gereizt werden koͤnne, ihm völlig fremd fey. Er ſtreuet 
im Ganzen fparfam Lob aus, und wo er es thut, mit Würde 
und paffendem Maße, überhaupt erft nach Darlegung der 
Handlungen und Thaten jener Männer, die den Beifal 
der Lefer fehon gewonnen haben. Er zeigt nirgends Mel; 
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gung zur ungebuͤhrlichen Schmeichelei und eine verknechtete 
Denkart, vielmehr einen uneingenommenen Blick, freies un⸗ 
befangenes Urtheil und jenen Sinn fuͤr Gerechtigkeit und 
Wahrheit, von welchem ein Geſchichtſchreiber, will er Ver⸗ 
trauen erwerben, burchdrungen feyn muß. 

Dbgleih Profopius, wie aus der planmäßigen Verthel⸗ 
lung des geſchichtlichen Stoffes und aus ſeiner uͤbrigens 
ſelbſtſtaͤndigen Schreibart erhellt, nicht zu den ſelaviſchen 
Nachahmern und Bewunderern der Alten gehoͤrt, woruͤber 
er ſich in anderer Beziehung gleich im erſten Kapitel dieſes 
Werkes aͤußert, fo laͤßt ſich doch nicht laͤugnen, daß ihm Hes 
rodot als Muſterbild am anziehendſten vorgeleuchtet habe. 
Wie dieſer ſeinen Namen und Geburtsort an die Spitze des 
Textes ſetzt, ſo Prokopius, und was jener im Eingange als 
Beweggrund angibt, wird auch von Prokop mit Anwen—⸗ 
dung derſelben Worte wiederholt, nur weitlaͤufiger ausge— 
führe. Beide Werke, die faft ein Jahrtauſend auseinander 
liegen, tragen faft gleihen Charakter. Ihre Urheber, ger 
neigt jeden Gegenftand, dem fie auf ihrem Wege begegnen, 
zu betrachten und darüber zu berichten, fchweifen häufig von 
dem Faden ihres gefchichtlihen Haupthema’s ab und liefern 
beiläufige Erzählungen, Nachrichten, Notizen, Bemerfungen, 
deren anziehender Reiz oft für den Aufenthalt in der Haupts 
fahe entfchädigt. Die zahlreichen Epifoden, bald um die 
Defchaffenheit einer Gegend genauer zu befchreiben, oder die 
darin wohnenden Völker, ihre Sitten und Eigenthuͤmlich⸗ 
£eiten darzuftellen, bald um Abfchilderungen von Tempeln 
oder andern merfwärdigen Alterthämern und die daran ges 
fnüpften Sagen und Vorftellungen des Volksglaubens, oder 
Erzählungen von Begebenheiten früherer Zeit, oder merks 
würdige Vorfälle der Gegenwart, welche aber mit der vors 
liegenden Gefchichte in Feiner, oder Höchft lofer Verbindung 
ftehen, einzufchalten, geben beiden Werken ein ähnliches Ans 
fehen, wenn gleich jene Abfchweifungen im Herodot noch 
zahlreiher und weniger überfchaulich find. Die perjönliche 
Dekanntichaft der Urheber mit den meiften Ländern und 
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Völkern, welche fie genauer behandeln, gibt Ihrem Vortrage 
faft diefelbe frifche, natürliche Farbe der Wahrhaftigkeit. 

Die Kriege der Neu⸗Perſer gegen die griechifchen Roͤ— 
mer, welche Profopius befchreibt, mußten ihn an die Unters 
nehmungen der frühern Perfer gegen Griechenland erinnern 
und auf Herodot führen, und wiewohl er die Stücke diefes 
großen Mabhlers nicht’ copiren Eonnte, weil er Gemählde eines 
ganz veränderten Zeitalters lieferte, fo zeichnet er doch im 
defien Manier und wird unwillkuͤhrlich ein Juͤnger feiner 
Schule. Seine Aufgabe hatte manche Achnlichfeit mit der 
des Herodot, welcher die jüngft beendeten Kämpfe der Aus; 
länder mit der Sriechenmwelt und deren endliche Ergebniffe, 
fo wie die Länder, Bölker und Merkwürdigkeiten beider 
Theile anfchaulich darftellte. Denn auch Profopius wollte 
die damals beendeten, oder fih zu Ende neigenden Kriege 
der auswärtigen Voͤlker mit dem Roͤmerreiche, deſſen eine 
Hälfte fie aufs Neue angriffen und die andere Hälfte fchon 
vor längerer Zeit verfchlungen hatten, abfchildern und zeigen, 
wie die Angriffe abgelaufen und die unterjochten Länder wier 
der befreit wären. Er mußte daher, wie jener, um den Ges 
senftand verftändlicher zu machen, in frühere Zeiten und 
Degebenheiten zurück geben und nebenher die Länder, Voͤl— 
ker und Merkwürdigkeiten der drei Welttheile, fo weit fie 
das vorliegende Thema berährten und zu deffen Verdeutlis 
hung dienen fonnten, genauer befchreiben, 

Diefer in vieler Beziehung ähnliche Zweck, fo wie der 
Umſtand, dag Profopius, wie der alte Halikarnaffier, wenis 
ger zu Haufe aus Büchern, als durch Reifen in drei Welt 
theilen aus dem Felde der Begebenheiten feine Kenntniß ges 
fammelt und den Kriegsereigniffen, die er befchreibt, ſelbſt 
noch näher, als jener den feinigen geftanden hatte, führten 
ihn auf diefelbe fichere, einfache Elare Schreibart, in welcher 
Herodot fein Werk ausgeprägt hatte. Er fühlte aber uns 
ftreitig, daß die vulgäre Sprache, own, in welcher er fchrieb, 
ber Würde entbehrte, welche er der Darftellung der großen 
Ereiguiffe feiner Zeit geben wollte. Es lag daher nahe, 
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durch Benutzung bes Sprachreichthums und der Redeformen 
feines in vieler Hinficht verwandten Vorgängers, fo weit es 
die Verfchiedenheit des ionifhen Dialekts und ber damals 
uͤblichen Schriftfprache erlaubte, feine Idiom zu verbeffern, 
zu ‚bereichern, zu veredeln und durch dieſes Mittel, fo wie 
. durch Vermeidung der barbarifchen Formen, welche die alte 
Koma der helleniſchen Zunge aufgedrungen hatte, feinem 
Stile den Anftrich alter Elaffieität und Reinheit zu verleihen. 

Er that folches mit jenem gefunden Verftande und je 
ner vernünftigen Benrtheilung, die fih von einem Manne 
erivarten läßt, der in der offenen Welt praftifch durchgebil; 
det ift und dasjenige, was für die gegenwärtige Zeit paßt, 
geſchickt auszumählen verfteht. Diefen richtigen Takt kann 
man befonders würdigen, wenn man bie fpätern Byzantiner 
vergleicht, die fi) oft bis zu den Alteften Wurzeln der bo; 
merifchen Sängerfprache verirren und durch gefchmacklofes 
SHerbeiziehen befhimmelter Phrafen alter Autoren in eine 
Ziererei verfallen, die man billiger Weife dem Profos 
pius nicht vormwerfen fann, wenn es gleich befonders Ale 
mannus nach dem Vorgange einiger Andern gethan hat. 

So verftändig aber auch Profopius die Sprache des 
Herodots benußte, fo hat er es doch nicht fo verftecht ges 
than, daß es nicht bemerfe würde. Man Eönnte ein langes 
Kegifter von Medeweifen, oft tmiederfehrenden Ausdruͤcken, 
Wendungen und Säßen anführen, die Profopius aus He 
rodot genommen, oder ihm nachgebilder hat. Die Periphrafe 
Evonvex9n yenddaı, wie Foxouaı 2oör, welche Alemannus anführt 
und verächtlih macht, gehört gerade dazu. Zur Vermeh⸗ 
rung diefer entlehnten oder nachgebildeten Sprachweifen kann 
der Inbegriff von Vorſtellungen über Vorherbeſtimmung 
und unabänderlihes Scicfal, denen ber Menfh unaus: 
weichlich unterliegen muß, ein Glaube, den er mit Herodot 
theilt, beigetragen haben. Beide Gefchichtfchreiber find im 
hohen Grade Fataliften, und wenn Jemand in ein Unglüd 
ftürzt, das dem Anfcheine nach wohl hätte vermieden wer⸗ 
den Ednnen, ruft Profopius mit Herodot's Worten aus: 


txoen⸗ yüg ol yaridar xuras. Aus demfelben Grunde haben 
auch feine Berrachtungen, die er über die Begebenheiten der 
Welt und den Gluͤckswechſel der Neiche und einzelner Mens 
fchen anftelle, denfelben tragifchen Gehalt, wie man in aͤhn—⸗ 
lihen Ergießungen des Herodot findet. 

Es führt dies natürlih auf die Frage, welcher Religion 
Prokopius angehört habe. Bekanntlich Haben ihn Manche 
für einen Heiden gehalten. Die Art und Weife, wie er 
fid) über chriftlihe Gegenftände und Angelegenheiten äußert, 
iſt allerdings bisweilen fo auffallend, daß es zweifelhaft 
wird, ob er ein Chrift gemefen. Es gab damahls viele 
Chriften, welche fich äußerlich zu der Herrfchenden Religion 
befannten, allein noch an heidnifchen Gebetformeln hingen 
. und heidnifhe Gebräuche unter der Hand trieben, wie Pros 
fopius dem Praͤfeetus Prätorio, Johannes, im erften Buche 
der perfifcherr Denkwürdigkeiten, zum Vorwurfe macht. Die 
Art und Weife, wie er dies thut, zeigt aber zur Genüge, 
daß er nicht zu diefer Klaffe gehörte. Eigentliche Heiden gab 
es aber, fo viel ich weiß, damals nur noch in Thracien, 
Dberägypten, in Mefopotamien, überhaupt an den Gränzen 
und. in einigen Gebirgsftrichen, nicht aber in Paldftina, wo⸗ 
ber Profopius ſtammte. Die früheren chriftlihen Kaifer 
hatten die Todesftrafe über alle verhängt, die des Heiden⸗ 
thums überführt würden ®®), und es konnten daher in den 
regelmäßig eingerichteten Provinzen Feine Anhänger des alten 
Eultus mehr auffommen. 

Sn PDaläftina wohnten aber Juden und Chriften neben 
einander, und in des Profopius Waterftadt Caͤſarea bildeten 
die Juden die Mehrzahl der Einwohner ’?). Diefer Ums 
ftand Fönnte auf die Vermuthung führen, dag Profopius 
ein Jude mit griehifher Bildung geweſen, wie Joſephus 
war, und es würden dann feine Aeußerungen über chrift 
liche Segenftände nicht mehr befremden. Auffallend ift in 


38) Cod. Theod. XVI. Tit. 10. 
39) Theophaues ad aun, Justinian. 29, 
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der That, daß Prokopius bei Aufzelhnung der Begebenhei⸗ 
ten im Morgenlande ein jüdifches Ereignig völlig verſchweigt, 
‘das ihm befannt feyn mußte, den Belifarius und den per: 
ſiſchen Krieg berührte und in die Gefchichte deffelben ges 
hörte. Im Junius 528, oder wie dag Chronic. paschale 
fagt, 530, brach nad) Theophanes, Cedrenus und Andern, 
ſelbſt nad) dem Verfaſſer der Anekdota, eine Empörung der 
Juden und Samaritaner aus, die ihren Anführer Julla— 
nus zum Kaifer frönten und gegen die Chriften mit Feuer 
und Schwert mwütheten. Zwar wurde biefer Häuptling ger 
fangen und bingerichtet und fein Anhang vertilge, Allein bevor 
es geſchah, hatten die Zuden und Samaritaner Gefandte an 
den perfifchen König mit dem Auftrage gefchickt, ihm. Pa; 
fäftina zu unterwerfen und funfzig taufend Mann Huͤlfs⸗ 
Truppen zu verfprechen. Die Geſandten, welde nad) 
Dämpfung des Aufruhrs aus Perfien zurück Eehrten, wur; 
den auf der Gränze bei Ammodios angehalten und von Be; 
Sifarins zur Unterfuhung gezogen, in welcher fie den Zweck 
ihrer Sendung eingeftanden. Daß Profopius, welcher zu 
jener Zeit bei Belifarius angeftellt war, dieſer Empoͤrung, 
die den perfifchen König bewog, die Friedensunterhandluns 
gen abzubrehen und folglich verdiente, In feine Gefchichte 
aufgenommen zu werben, nicht erwähnt, würde bei der Ans 
nahme, daß er ein wirklicher, oder geheimer ‚Sude war, be 
‚greiflich werden. Profopius meldet auf der andern Seite, 
daß Juſtinian durch einen Juden veranlagt worden fey, die 
in Karthago gefundenen, von Titus früher aus Serufalem 
entführten, Heiligthämer der Juden wieder nach Sjerufalem 
in die dortigen Kirchen der Chriften fchaffen zu laffen *°). 
Er ruͤhmt ferner bei Einnahme der Stadt Neapel die hart 
nädige Tapferkeit der Juden, welche die Hafenfeite vertheis 
digten, und es ift nicht unmwahrjcheinlih, daß der oben ers 
gähnte Kaufmann in Syrafus, des Profopius Jugend⸗ 
freund, da er aus Paläftina dorthin gezogen war, ein Jude 


40) Vandal, II. 9. 
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war. Ein ſolcher konnte leicht erlannt werden, und wenn 
Prokopius ein Glaubensgenoß war, ſo machte es keine 
Schwierigkeit, ihn aufzuſinden. Ja endlich feine genaue 
Hekanntfchaft in der Gefchihte und den Alterchämern der 
Juden, wie er fie im zweiten Buche der vandalifchen Ger 
ſchichte K. 10. zeigt, und die Ueberſetzung einer altphönizis 
ſchen Inſchrift, fcheinen für jene Vermuchung zu fprechen. 


Daß Juden noch in den Zeiten Theodoſius II, freie 
Wiſſenſchaften, gerichtliche Beredtſamkeit und roͤmiſches 
Recht ſtudirten und Advokatengeſchaͤfte treiben durften, iſt 
bekannt; ). Zwar verordnete Leo Im Jahre 468, daß nur 
katholiſche Ehriften mit Abvofatengefchäften fich befaffen foll: 
ten, doch wurden die Juden nicht namentlich ausgefchloffen. 
Denn fogar die Samaritaner, welche wegen ihrer Glau— 
bensiehren viel verbaßter und gedrücter, als die Juden 
waren, müffen fpäterhin noch Advofatengefchäfte getrieben 
haben, weil erft in den nachfolgenden Gefeßen??) verordnet 
oder wiederholt beftimmt wurde, daß fie weder Kriegsdienfte 
thun, noch zu ftädtifchen Verwaltungen gezogen, auch nicht 
mehr unter die gerichtlichen Meder oder Advokaten zugelafs 
fen werden und gelehrten Unterricht der Jugend ertheilen 
folften, wobei aber auch die -Suden nicht befonders genannt 
werden. Es ift daher, meines Bebünfens, die Möglichkeit 
gegeben, daß der Advokat oder gerichtlihe Nebner Profos 
pius auch ein Jude feyn Eonnte. Wenn in Byzanz ein 
Jude, wie vorhin angeführt ift, auf die Umgebung des Kais 
fers und auf ihn feldft einwirkt, fo wäre es nicht gerade zu 
verwundern, daß Belifarius im Morgenlande, wo die Juden 
viel häufiger und mit den Ehriften untermifcht waren, einen 
Affeffor und Privatfecretair jüdifcher Religion gewählt has 
ben koͤnne, zumal im Kriege, wo mehr nad Talent und 
Brauchbarfeit, als nach der Religion gefragt wird, und in 
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einem Lande, wo bie Kenntniß der gangbaren Landesfpras 
chen, welche gebildete Juden gern und leicht erlernen, von 


Nutzen feyn Fonnte. 


Sch, weiß jedoch fehr gut, mas biergegen eingewendet 
werden kann. Wenn das Werk über die Bauunternehmuns 
gen, aus denen alle, weldhe Profopius für einen Chriften 
halten, vorzugsweife die Beweiſe dafür gezogen haben, wirf; 
li von ihm gefchrieben ift, wofür die mehrmahlige Berus 
fung auf des’ Verfaffers Kriegsgefchichte fpricht, fo ift eine 
folche Vermuthung ganz unzuläffig, weil der Verfaſſer jenes 
Merkes ohne Zweifel ein Chrift war. Bei Lefung der acht 
Gefchichtsbücher kann aber ein folder Verdacht aus der 
fremdartigen Antheillofigkeit, mit der Prokopius von chrifts 
lichen Gegenftänden redet, leicht entftehen. 


Indeß läßt ſich diefe Erfcheinung wohl auch aus den 
philofophifchen Anfichten über Gott, Gottesverehrung und 
Religionsmwefen, wie er fie aus Ariftoteles, welchen er ſelbſt 
im achten Buche -citirt, gefchöpft hatte, und aus der vor; 
urtheilsfreien und aufgeklärten Denfart, die ſich durch das 
Studium der Schriften des Altertbums in ihm entwickelt 
haben konnte, und endlich aus dem parteilofen, feiner Sefte 
zugehörigen Standpunfte, den er als Gefchichtfchreiber ges 
nommen hatte, ziemlich genügend erklären. Er fchrieb dann, 
wie Herodot, fein fernes Mufter, gefchrieben haben würde. 


Man muß fih in der That wundern, daß Profopius, 
der feine acht Geſchichtsbuͤcher mit fichtbarer Worliebe ges 
fchrieben und dur das legte Buch, in welchem er ‚befon; 
ders die Begebenheiten Sjtaliens bis zur Schlacht am Sar⸗ 
nus erzählte, fih als Gefchichtfchreiber der unter Narſes 
Leitung ausgeführten Thaten angekündigt hatte, die Forts 
feßung feiner Gefchichte dem Agathias überließ, ungeachtet 
die weiteren Ereigniffe im genauen Zufammenhange mit feis 
nem Werke fanden und wegen feiner langen Beichäftigung 
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mit den frühern Begebenheiten und feiner Lofalkenntnig ihr 
anziehen und zur Bearbeitung reizen mußten. Da er in 
diefem Felde feine Geſchicklichkeit entwicele Hatte, ein fichts 
bares Verlangen trug, fih als Gefchichtfchreiber zu vers 
ewigen, einen noch reichhaltigern Stoff zur Fortfegung ges 
boten und Gelegenheit gegeben fab, fein Werk noch weiter 
fortzufegen und die nächften, aus den bereits erzählten Be; 
gebenheiten, entfprungenen Folgen darzuftellen, und dennoch 
nichts weiter dafür that, fo iſt fehr verzeihlich, zu vermu⸗ 
then, daß der Tod feine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit bald her; 
nad) beendigt habe. Was diefe Vermuthung beftärkt, ift, 
daß er in dem achten Buche verfprach, auch über die Em; 
pörungen der Sllyrier und denen ihnen zu Grunde liegen 
den Religionsftreitigkeiten zu fehreiben, was vermuthlich 
in einem neunten Buche, oder in einer zweiten Fortfeßung 
feines Werkes, illyriſche Denkwürdigkeiten, und den Vers 
folg der weitern Begebenheiten auch in den übrigen Thei— 
len des Reichs enthaltend, gefchehen follte, etwa in der 
Art, wie im achten Buche gefhehen war. Denn, daß er 
hiermit auf die Abſicht Hingedeutet habe, die Anekdota zu 
verfaffen, wie Alemannus +?) annimmt, ift ein unbewachter 
Einfall. Welcher Schriftftellee Fündigte wohl in einem 
Öffentlichen Werke äffentlih ein Buch an, das eine geheime 
Winfelfchrift bleiben und nie unter die Augen der Lefer 
feiner Zeit fommen .foll, oder welcher Zeitgenoß des Prokos 
pius konnte jene Ankündigung fo verftehen, daß er biermit 
ein Bud beabfichtigte, das erft nach mehreren Generatios 
nen oder Jahrhunderten an das Tageslicht gebracht werden 
durfte? Statt diefes verfprochenen Werkes find zwei 
Schriften vorhanden, in denen der Name Profopius, wel; 
her fo oft in den acht Gefchichtsbüchern mwiederhallt, weder 
vorn, noch hinten, noch in der Mitte prangt, die fechs Bi; 
cher über die Bauunternehmungen, in denen man den neuen 
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Namen Eonftantinupolis, welcher In den acht Geſchichts⸗ 
Büchern unbekannt ift, und viel andere Neuerungen findet 
‚und die Anekdota, welche auffallend genug, fogleih mit 
einer Benutzung des Einganges zum achten Geſchichtsbuche 
anheben, über welche Werke ich mich, zu feiner Zeit mei, 
ter äußern werde. Denn diefe Vorrede ift ſchon zu lang 
geworden. 


Greifswald, den 22ften Julius 1827. 


Der. Friedrich Kanngießer. 


Des 


Profopius von Caͤſarea 
Erfttes Bud 


der 


Perſiſchen Denfwürdigkfeiten. 
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Erftes Rapitel. 


Abſicht des Verfaſſers. Mugen einer unparteiifhen Geſchichte. 
Bertheidigung der Berbefferungen im Kriegsweſen gegen die 
Verehrer des Alterthums. 


Prokopius von Caͤſarea hat die Kriege, welche der roͤmiſche 
Kaiſer Juſtinianus mit auswärtigen Völkern im Morgens 
und Abendlande führte, in der Art, wie jeder fich zugetras 
gen hat, befchrieben, damit nicht, aus Mangel an Auf; 
zeihnung, die Länge der Zeit die Großthaten zuruͤck drängen, 
der BVergeffenheit hingeben und gänzlich verlöfchen möge. 
Er glaubte, ihr Andenken könne von großer Wichtigkeit und 
ausgezeihnetem Nußen für Zeitgenoffen und Nachfoms 
men werden, wenn etwa mit der Zeit die Menfchen in aͤhn— 
liche Lagen verfeßt werden follten. Denn fo wohl denen, 
welche Krieg fuchen, als denen, die im Kampfe begriffen 
find, kann die geichichtliche Darftellung ähnlicher Begebens 
beiten vortheilbaft werden, weil fie den Gang, welchen ein 
gleicher Kampf vormahls genommen hat, entwidelt, und Ans 
deutungen gibt, welchen Ausgang bie gegenwärtigen Unter; 
nehmungen, wofern fie von beſter Weberlegung geleitet wer; 
den, wahrjcheinlich haben werden. Auch fühlte er, daß er 
zu diefer fehrifeftellerifchen Arbeit unter Allen am fähigften 
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fey, aus feinem weitern Grunde, als well ihn das Gluͤck zu 
Theil geworden war, von dem Feldherrn Belifarius zum 
Beirath eewaͤhlt zu werden, und er faft bei allen Unterneh: 
mungen felbft gegenwärtig war. Seiner Meinung nach ger 
hört der Nedekunft rührender Ausdruck, der Dichtkunft Fabel: 
dichtung, der Gefchichte Wahrheit zu. Daher hat er das 
fchlechte Verhalten felbft feiner genaueften Freunde nicht 
verfchwiegen, fondern, mit genauer Angabe der einzelnen 
Umftände, das, was jeder geleiftet, die Handlungen mögen 
gut oder ſchlecht ausgefallen ſeyn, befchrieben. 

Wer unbefangen prüfen will, wird einjehben, daß es 
nichts Vorzüglicheres und Tüchtigeres gebe, als die in die 
fen Kriegen ausgeführten Unternehmungen. Es find in den- 
felben erftaunenswärdige Thaten ausgeführt worden, die mit 
allen, wovon wir durch Hörenfagen etwas willen, eine Ver: 
gleichung aushalten. Es müßte denn etwa ein Lefer dem 
Alterthume den Vorzug einräumen und die Thaten feiner Zeit 
nicht der Bewunderung würdig finden wollen. So nennen 
allerdings einige Leute die jetzigen Soldaten nur Bogen, 
fhüßen und wollen die Handkämpfer*), Schildträger und 
andere Ehrennamen nur den Alten beigelegt wiffen. Sie 
glauben, daß dieſe Art von Tapferkeit auf die jeßigen Zeis 
ten Eeine Anwendung finde, und räumen ihnen nur einen 


1) ’Ayzluugo, die mit dem Feinde nicht aus der Ferne, fons 
dern handgemein kaͤmpfen, wie die Griechen der befferen Zeit mit 
dem Speere, die Roͤmer mit dem Schmerte, in naher und fefter 
Schladhtlinie. _Die Kriege mit den Parthern und Perferm, welche 
vorzugsweife den Bogen führten, nöthigten die fpätern Römer und 
Griechen, fich im Gebrauche derfelben Waffe zu üben. Das Bes 
gengefchog im den Händen der griechifchen Römer war zu Belifa- 
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Ruhm ein, der ohne ſchweren Kampf und fern der Gefahr 
geroonrien wird. Denn es hat feiner in Betracht gezogen, 
dag bei Homer die Bogenſchuͤtzen, welche bei ihrer Kunft 
felbft Spottnamen erhielten, weder zu Pferde waren, noch 
einen Spieß trugen, von keinem Schilde, oder fonft einem 
Körperfchleme, geſchuͤtzt wurden, fondern zu Fuß ins Treffen 
liefen, wo fie nöthig Hatten, fich binter den Schild eines 
andern, welchen fie fih wählten, zu bergen, oder fich auf 
einem Grabe hinter einer Denkfäule niederzubiicken. Wurden 
fie von dort verdrängt, fo fonnten fie fich weder retten, noch, 
wenn der Feind floh, Über ihn herfallen. &ie ftritten eigents 
(ih gar nicht im offenen Kampfe, fondern benußten immer 
nur die Umſtaͤnde des Gefechtes, verftohlen zu fchaden. 
Außer dem waren fie in ihrer Kunſt noch wenig fortgefchrit- 
ten. Sie zogen die .Bogenfehne gegen die Bruft und 
fchnellten den Pfeil ab, der ohne Kraft war und denen, 
welche er treffen follte, Eeinen fonderlichen Schaden zufügte *). 
So war früher die Bogenfunft bejchaffen. 


Dagegen gehen die jebigen Bogenfchägen, mit Panzern 
und Beinfchienen bis ang Knie verfeben, ins Treffen. An 


rius Zeit bereits weit wirffanter, als bei den Perfern, geworden, 
wie mehrere Beifpiele zeigen. 

2) Im trojanifchen Kriege findet ſich der Bogen häufiger bei 
den Troern und ihren Huͤlfsvoͤlkern, als bei den Griechen; Paris 
ſelbſt ſchmiegt fih hinter die Grabfäule des Jlus, um auf Dior 
medes einen Pfeil abzuſchießen, welcher aber — leicht am Fuße 
getroffen, feiner nur fpottet und aus Verachtung ihn einen Bos 
genfhügen, einen glänzenden Hornträger (denn der Bogen ber 
fand aus Horne) fchimpft. Der Lycier Pandarus wird, als er 


ihrer rechten Seite hängen die Pfetle, an ihrer Iinfen das 
Schwert; einige haben aufer dem noch einen Speer anges 
beftet und eine kleine Schilddedfe, welche ohne Handhabe 
auf den Schultern liegt und zugleich die Theile des Geſichts 
und den Nacken umfchließt. Sie reiten fehr fertig und kön, 
nen im vollen Galopp ihre Pfeile vor; und ruͤckwaͤrts auf 
die fllehenden oder verfolgenden Feinde abſchießen. Sie 
ziehen die Bogenſehne gegen das Geſicht, vorzuͤglich dem 
rechten Ohre zu, und theilen dem Pfeile eine ſolche Kraft 
mit, daß er den vorſtehenden Mann immer toͤdtet, ohne 
daß Schild oder Panzer ſeiner Gewalt widerſtehen kann. 
Manche Menſchen, welche dieſe Dinge nicht in Betracht 
ziehen, ſondern nur das Alterthum verehren und anſtaunen, 
legen auf dieſe neuen Verbeſſerungen nicht viel Werth. 
Dennoch kann nicht in Abrede geſtellt werden, daß in die— 
ſen Kriegen die groͤßten und EEE Ereigniffe fich 
zugetragen haben, 


Menelans verwunden will, von ben Schilden feiner Freunde ges 
deckt und zieht die Sehne gegen die Bruft, wobei Euftathins bes 
merft, daß fie zu feiner Zeit gegen das Dhr gezogen merde. 
Vergl. Slias A, 105; 5, 9; 11, 369. Uebrigens geht aus den 
angejogenen Stellen hervor, wie unzuverläffig und im Ganzen uns 
wirffam ber Bogen war. 


Zweites Kapitel, 


Einleitung. Arkadius fegt Jodigerdes zum Vormund feines 
Gohnes ein. Baranes befriegt die Römer, 


Zuerft muß etwas zuräcd gegangen und bemerkt werden, 
was Römer und Meder *) in ihren Kriegen gelitten und 
gethan hatten. Als der römifche Kalfer Arkadtus In 
Byzantium den Tod vor Augen fah?), fein Sohn Theo, 
doſius aber noch nicht der Bruft entwoͤhnt war?), mad 
ten ihm feln Sohn und die Regierung großes Bedenken, 
weil er nicht mußte, welche zweckmaͤßige Anordnung er tref— 
fen follte. Denn er erwog, daß, wenn er dem Theodofius 
einen Mitregenten zur Seite feßte, er in der That feinem 
Sohne verderblih werden und ihm einen, mit Eaijerlicher 
Macht befleideten, Feind zuführen würde; daß aber, feßte 


1) Die Bersohner des byzantiniſchen Kaiſerthums werden 
immer Römer genannt, weil es die Hälfte des roͤmiſchen Reichs 
urfprünglich ausmachte und alle Kormen römifch waren. Die Vers 
fer. heißen Meder, meil die alten Perſer unter Eyrus am bie 
Stelle derfelben, als herrfchendes Vol, traten und beren Sir 
ten und Religion annahmen. In derfelben Art werben auch bie 
neueren Perfer, welche das Partherreich ſtuͤrzten und das altpers 
fifche Reich zum Borbilde annahmen, Meder genannt. In ber 
"Weberfesung find diefe Namen überall beibehalten worden. 

2) Arkadius farb den 1. Mai 408. 

3) Theodoſius IL. war nach Sokrates (Histor. eccl. VII. 1.) ſchon 
8 Jahre alt. Unſtreitig verdient diefer Zeitgenoß Theoboftus IL 
mehr Glauben. 
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‚er Ihn allein In die Regierung ein, aller Wahrſcheinllchkeit 
nach, viele, die verlaffene Lage des Knaben benußend, nad) 
der Eaiferlihen Reglerung trachten, fih empören, ohne 
Schwierigkeit den Theodofius tödten und fich widerrechtlich der 
Herrfchaft bemächtigen würden, zumahl da er in Byzantium 
feinen Verwandten hatte, der feine Vormundfchaft hätte 
führen Finnen, Bon feinem Obeim Honorius Fonnte er 
feinen Hinreichenden Schuß hoffen, weil die Angelegenheiten 
Sstallens bereits In tranriger Lage waren. Micht minder 
flößten Ihm die Verhältniffe mit den Medern Beforgniffe 
ein, weil er fürchtete, daß diefes auswärtige Volk, während 
der Minderjährigkeit des Kaifers, Einfälle machen und den 
Römern großen Schaden zufügen würde, 


In dlefer Verlegenhelt fiel Arkadius, ob er gleich fonft 
nicht fcharffinnig war, auf einen Plan, welcher den Knaben 
und die Regierungsgewalt ficher ftellen Eonnte, fey es, daß 
er einigen Flugen Männern, deren viele des Kaifers Staats— 
rath ausmachten, Mitthellungen gemacht hatte, oder daß 
ihm eine göttliche Eingebung zu Theil geworden war, Er 
beftimmte nämlich in feinem fehriftlihen Teftamente feinen 
Sohn zum Nachfolger in der Regierung, feßte aber zum 
Vormund deſſelben Isdigerdes, den König der Perfer, 
ein. Diefem legte er im Teftamente nachdrücklich ans Herz, 
die Faiferlihe Negierung dem Theodoſius mit Kraft und 
aller Sorgfalt ficher zu ftellen. Nachdem Arkadius diefe 
Verfügungen Über die Regierung und feine Hausangelegens 
beiten getroffen hatte, ging er mit Tode ab, 


As Zedigerdes, der Perfer König, welcher ſchon 
vorher wegen feiner bochherzigen Denkart berühmt war, von 
biefen Überbrachten Papieren Kenntniß genommen hatte, 
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zeigte er in ganz vorzäglihem Maße feine tugendhafte Ge 
‚ finnung, welcher große Bewunderung und Lob gebühren, 
Denn er widmete den Aufträgen des Arfadius die genauefte 
Aufmerkfamfeit, beobachtete gegen die Römer, die ganze Zeit 
über, den tiefften Frieden, und ficherte dem Theodofius die 
Hegierung. Er fchrieb auf der Stelle an den römilchen 
Senat, meldete fi) als Wormund des Theodofius an und 
drohete mit Krieg, wenn fi Jemand unterfangen follte, die 
Sicherheit deffelben in Gefahr zu feßen*). 


4) Is digerdes oder Isdegerdes, gewöhnlich Jezdegerd 
geſchrieben, wurde nach Theophanes (Chronograph. p. 55., vergl. 
Nicephor. Callist, IX, 1.), welcher die gewoͤhnlichen Ausdrücke des 
gemeinen Lebens beibehalt, zum Enrator des jungen Theodofiug 
ernannt und, nach Cedrenus (p. 264.), mit 1000 Pfund Goldes im 
Teftamente bedacht. Er fehickte zur Wahrnehmung und Erziehung 
feines achtjährigen Mündels einen geachteten und gelehrten Perfer, 
Antiochus, welcher wahrſcheinlich griechifcher Abkunft war, nach 
Byzanz, um, wie Jsdigerdes im dem an den Senat gerichteten 
Schreiben fich ausdruckt, feine Stelle bei Theodofius zu vertreten. — 
Nach Eedrenus (p. 264.) fchrieb diefer Antiochus vieles zur Empfehr 
lung des Chriftenthums und befürderte beffen Verbreitung felbft 
nach Perſien. Nach Melala's unverbürgter und ganz abweichen: 
der Nachricht (XIV. p. 33.) war diefer Antiochus Kammerherr des 
Kaiſers Arkadius und von diefem zum Prinzgenerzieher ernannt 
worden, Diefer Schriftfieller aus dem neunten Sahrhunderte kann 
aber fo viele altere Gefchichrfchreiber nicht aufwiegen. Der Eure 
Brief des Södigerdes fieht bei Theophanes am der angesogenen 
Stelle. Derfelbe Schriftfteler meldet auch, daß Antiochus 419 
geftorben fey. Agathias (p. 96.) hat zwar gegen diefe Vormunds 
fchaft Bedenklichfeiten geäußert, weil er felbit Feinen mweitern Ges 
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Als Theodoflus ſchon männlich geworden und in dag 
volle Alter getreten war, ſchied Isdigerdes duch Krankheit 








waͤhrsmann für bie Nachricht auffand; er gefteht aber doch zu, daß es 
eine feit alten Zeiten verbreitete und geslaubte Erzählung fen und 
Prokopius wohl ans einer Quelle gefchöpft haben koͤnne, die er 
nicht habe wieder finden Finnen. Seine Zweifel find theologifcher 
und jurififcher Art, wie fie unter Juſtinus entfianden, wovon man 
im 11. Kap. ein Beifpiel findet. Es if wicht mahrfcheinlich, daß 
Profopins, der mit den Staatöverhandlungen und der Gefchichte 
feines Hofes fo genau befannt ift und dem Isdigerdes der Zeit nach 
näher fiand, eine fo wichtige Begebenheit ohne Gewähr und Pruͤ— 
fung aufgezeichnet haben follte. Jsdigerdes Iebte mit dem Hofe 
zu Byjzanz in freundfchaftlichen Verkehr und wurde durch den 
Bifchof und Arzt Maruthas aus Maipherfata felbft für das 
Ehriftenthum eingenommen und der ausgearteten Ormuzd-Reli— 
gion abgeneigt. Er entdeckte und beftrafte einige Berriegereien ber 
Magier und erlaubte den Chriften, in feinem Neiche Kirchen zu 
bauen. (Sozomenes Hist. eccl. VII. 8. u. 18. Assemanni Biblioth. 
orient. III. P. I. p. 73. u. p. 3%.) Diefe Gefinnungen Eonnten 
allerdings einen chriftlichen Kaifer Vertrauen einflößen. Le Beau 
(historie du Bas-Empire. Tom. VI. p. 309.) befchreibt zwar die 
Nachricht, daß Arkadius den perfifchen König zum Vormund ein: 
gefesst habe, muß aber doch zugeben, daß fich diefer zum Beſchuͤtzer 
des unmündigen Kaifers erflärt habe. Uebrigens ift nicht zu ver- 
wundern, daß diefer perfifche König mit dem Namen des Gottlos 
fen von den Magiern, deren Einfluffe er fich zu entziehen fuchte, bes 
legt worden ift. Jsdigerdes, Sapor’s Sohn, ftarb 419, als Theo: 
dofius zwanzig Jahr alt war. Unter feinem Nachfolger Varanes V. 
(Bahram — von 449 — 439), wurde zwifchen den beiden Höfen das 
gute Einverftändnig durch die Einmwirfungen der Magier geftort, 
melche eine Veranlaffung benugten, den König zu einer Chriſten⸗ 
verfolgung zu bewegen. u 
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aus der Welt. Waranes °), der Perfer König, rückte zwar 
mit einem ftarfen Heere in das römifche Gebiet ein, 309 fich 
jedoch, unverrichteter Sache, durch folgende Veranlaſſung 
bewogen, auf feine Grenzen zurüd. Theodofius hatte Ana⸗ 
tolius, den oberften Kriegsbefehlehaber des Morgenlandes, 
alfein als Gefandten zu den Perfern abgeſchickt. Als diefer 
uahe bei dem Heere der Meder angekommen war, fprang 


5) Vergl. Socrat. Hist. eccl, VII. 18. u. 20, Theophan. p. 60. 
und die vorigen Anm. Der Krieg war außer andern Urfachen ber 
fonders deßwegen entitanden, meil fih Theodoſius der in. Perfien 
verfolgten Chriften annahm. Profopius ſchluͤpft über denfelben hin, 
meil er zu einem andern Ziele läuft. Der Krieg begann 421 und 
endigte im folgenden Sahre 422, Es mar Brauch, daß die Perfer 
bei eingeleiteten ernfihaften Sriedensunterhandlungen, befonders 
ern bevollmächtigte Gefandte ankamen, fich auf ihre Grenzen 
zurück zogen. Vergl. 21. Kap. erften Buches, 24. Kap. zweiten 
Buches. Es war daher die fchleunige Rückkehr des Königs zu fei- 
nem Gebiete ein Beweis feiner aufrichtigen Liebe zum Frieden, 
welcher auf 100 Jahre abgefchloffen wurde, Fonnte aber auch, wie 
Prokopius annimmt, für eine Höflichkeit gegen den römifchen Feld⸗ 
heren, den Marfchall des Morgenlandes, ausgelegt werden, der jegt 
als Gefandter ankam, Gefandte pflegten. aber an den Grenzen 
empfangen zu werben. Vergl. 2. Buch, 28, Diefer wird Anas 
tolins genannt, der Nachfolger des Ardaburius, melcher nad) 
Sofrates (VII. 18.) in dieſem Kriege die Perfer in Azazene und 
Mefppotamien gefchlagen hatte. Als diefer aber gegen Italien 
gebraucht wurde, erhielt er zum Nachfolger im Morgenlande den 
Anatolius (Evagrius I, 18.) wahrfcheinkich ſchon 422, Webrigens 
war der eigentliche Diplomat bei dem Friedensgefchäfte Heleon, 
ein Patricius, welcher wahrfeheinlich in dem perfifchen Lager vor 
dem Oberfeldherrn angekommen war, 
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er ganz allein vom Pferde und ging zu Fuße auf Varanes 
zu. Da dieſer ihn erblickte, erkundigte er ſich bei den An— 
weſenden, wer der Ankommende ſey. Dieſe ſagten ihm, 
„es ſey der Feldherr der Roͤmer.“ Erſtaunt uͤber dieſe 
außerordentliche Ehre, wendete der Koͤnig ſogleich ſein Pferd 
um, ritt zuruͤck und das ganze Volk der Perſer folgte ihm. 
Als er auf ſeinem eigenen Gebiete augekommen war, empfing 
er den Geſandten mit vieler Höflichkeit und geftand den Frie— 
den, wie Ihn Anatolius verlangte, unter der Bedingung 
zu, „daß feiner auf feinem Geblete an den Grenzen des 
andern neue Feftungen erbauen ſollte.“ Da beide Parteien 
fih danach richteten, fo machten fie Übrigens in ihrem Reiche, 
was fie wollten, 





Drittes Ropitel, 


Perozes befriegt die Ephthaliten. Ihre Gitten. Sie ſchlie— 
fen das perſiſche Heer ein. Perozes leiftee dem Könige der 
Ephthaliten den Huldigungseid. 


In der folgenden Zeit warb der Perfer König Pero, 
zes”) mit dem Volke der Epthalicens Hunnen, welche man 


1) Wahrfcheinlich ift hier eine Fleine Lücke im Texte, wie we⸗ 
nigſtens die Auszüge des Photius vermuthen Iaffen, welche fo 
lauten: „In der Solge führte der Perſer König Perozes, wel 
her nach einem andern Isdigerdes, dem Sohne des Varanes, die 
Megierung übernommen hatte, einen Krieg gegen u. f. m. Cs if 
kaum anzunehmen, dag Photius diefen Zufag gemacht haben follte. 
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weiße nennt, wegen ber Landesgrenze In einen Krieg ) ver⸗ 
wickelt, brachte ein bedeutendes Heer auf die Beine und 
ruͤckte gegen ſie vor. Die Ephthaliten?) find und heißen 


Des Varanes V. Sohn Södigerdes, auch wol Varanes VI. ges 
‚ nannt, regierte von 439 oder 440 — 457, worauf Hormisdates 
von 457 — 462 und abermahl Perozes von 462 — 488 folaten. 
Vergl. Asseman. Bibl. orient. Tom, III. p. 397., conf. Tom. I. 
p- 354. | 

2) Es ift wahrfcheinlich, daß diefer Kriegszug nach dem Jahre 
474, vergl. Anm. 6 in dief. Kap., unternommen wurde. Joſua 
Stylites (Asseman. B. o. I, p. 263.), ein ſyriſcher Schriftitel- 
ler, der noch in demfelben Sahrhunderte mit Perozes lebte, er- 
waͤhnt drei Feldzuge des Pero zes. In dem erjten, deffen weder 
Prokop, noch andere Schriftfieller gedenken, nahm er viele Land: 
fehaften der Hunnen ein, gerieth aber endlich in Gefangenfchaft 
und ward vom Kaifer Zeno Ios gekauft. Im zweiten Kriege, der 
hier gemeint ift, ward er abermahl gefangen, jedoch gegen das Ders 
forechen von 30 Talenten Goldes wieder entlaffen. Da aber feine 
Schatzkammer durch die vorigen Kriege erfchöpft war, fo zahlte er 
nur 20 Talente und gab, bis er bie übrigen 10 bezahlen Eonnte, fei- 
nen, Sohn Kabades als Geifel. Als er den Reſt abgetragen und 
feinen Sohn wieder befommen hatte, unternahm er den legten 
Feldzug, in welchem er 488 umfam. Zen regierte von 474— 491. 

3) Die Ephthaliten (man leitet fie von einem Könige 
Ephthalanus ab — Theophan. Byz.p.157.), von fpatern Schrift- 
ftellern, ald: Agathias (4. B. p. 96.) und Theophanes (p.84.), 
Mephthaliten, von Nicephorus (Callist. XVIIL 30.), Ab- 
beta genannt, werden von dem Älteren Geographen gar nicht er- 
mahnt. Mofes von Chorene (Geogr. $. 92.) ift der erfte, wel- 
cher ihrer gedenkt. Nachdem diefer die damahligen Hauptprovinzen 
Perſiens, Medien, Aſſyrien, Elymais, Perſien und Aria durchlaus 
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zwar ein hunniſches Volk. Denn ſie leben mit denjenigen 
Hunnen, welche uns bekannt ſind, in keinem Verkehr oder 


fen hat, geht er zu Stythbien über, welches er von der Wolga 
bis China und zu dem indifhen Himalaja ausdbehnt und darin 
auch das Land zwifchen dem Oxus und Tarartes begreift. 
Hier führt er neben den Sogdianern und Thucarierm auch 
die Hephthalier am, melde offenbar mit den Ephrhaliten 
und Nephthaliten ein Volk find. Scythia, quae et Apachtaria 
sive Turchia appellatur, ab Zthele flumine ad montem Imaum 
atque ultra usque ad zenzam pertinet. Scythiam quatuor et qua- 
draginta gentes colunt: Sogti, Thucarli, Hephthalii aliaque prae- 
terea nomina barbara. — Sogii sunt opulenti, artifices, mercatores, 
atque inter Thurcastaniam atque Ariam habitant. Mit biejen 
Sogdianern (den heutigen Bucharen) hatten die Ephthaliten 
viele Aehnlichkeit. Sie waren ein ſchoͤnes, ſtaͤdtebewohnendes, ger 
fittetes Wolf, welches Handel trieb, vorzüglich den Seidenhandel 
in Händen hatte (Theoph. Byzant. p. 157.) und mit Byzanz in 
Verbindung fand. Sie übten die Herrfchaft über die Sogdianer 
aus (Menander p. 71.) und hatten fi) dem Perfern furchtbar ges 
macht, deren König Perozes fie gefangen und nur auf Verwen⸗ 
dung des Kaifers Seno frei gegeben hatten. (Vergl. vor. Anm.) 
Goar im feinen Noten zu Theophanes hält die Ephthaliten für 
Parther aus dem richtigen Grunde, weil fie eine verftellte Flucht 
genommen hätte. Allein ihre Lage in Choaresm laßt nicht daran 
zweifeln, daf fie ein türkifches Wolf waren. Amrw bei Affe 
mann (Bibl. orient. III. p. 398.) nennt es das Land der Türken, 
—2 PN) Als, welches von Perozes angegriffen murde. Sir 
mokatta (Lib. III. 6.), auf welchen fihb Euftathius in ſeintm 
Commentar zu Dionyſius (Perieg. p. 237. Oxon. 1697. ed. Papii) 
bezieht, erwähnt ihrer unter dem allgemeinen Namen der Hun— 
men, welche im Norden des Morgenlandes wohnten und von den 
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befuchen deren Heimath, weil fle weder an das Gebiet ders 
felben ftoßen, noch überhaupt In ihrer Nähe wohnen. Sie 


Perfern Türken genannt wurden. Sie wären vormahls fo: reich 
geweſen, daß fie Ruhebaͤnke, Tifche, Stühle, Becher und dergleis 
chen mehr aus Gold verfertigt und von den Medern (Perfern) 
40,000 Goldſtuͤcke (jährlich) beigetrieben hätten, unter dem Ber; 
ſprechen, ſich ruhig verhalten zu wollen. In der Folge wären jes 
doch dieſe Hunnen von den Babyloniern (d. i. Perſern) 
wieder ihres Reichthums beraubt worden, als jene den Tribut noch 
erhoͤhen wollten und dieſe unwillig die Waffen ergriffen und uͤber⸗ 
aus gluͤcklich fochten. Dieß geſchah durch den Befehlshaber der 
perſiſchen Grenzprovinz Supharai, der zwei Jahre nach Perozes 
Tode mit eigenen Mitteln die Ephthaliten angriff, ſchlug und 
die Perſer vom Tribut befreiete. Allein unterworfen wurden die 
Ephthaliten erſt von den Tuͤrken, nicht ſo wohl durch Gewalt, 
als durch Verrath. Der König der Ephthaliten hatte mit der 
Tran eines vornehmen Mannes feiner Nation, Katulphus, ver 
trauten Umgang. Diefer brachte aus Rachfucht das Land verräther 
rifch unter die Türken, denen auch die ephehalitifchen Unterthanen, 
die Sogdianer, ſich unterwerfen mußten. Diefer Verräther verlief 
aber bald darauf fein Vaterland, begab fich an den Hof des Königs 
Chosroes I. und ſuchte diefen zu feindfeligen Mafregeln gegen 
die Türfen aufjumiegeln. (Menander p. 72.) Das Dberhaupt der 
Türken, Difabulus, breitete auf diefe Weife feine Herrrfchaft 
über das ganze Land bis an den Drus aus. Es muß die in der 
legten Hälfte der Regierung des Suftinianus gefchehen feyn. Denn 
Suftinus IL erhielt davon nicht Lange nach feinem Kegierungs- 
antritt erft Nachricht. Die Türken hatten zu diefer Zeit ihre 
Herrichaft bereits bis an. den Kaufafus ausgebreitet, obgleich die 
Refidenz ihres Oberhauptes noch auf der öftlichen Seite des Faspis 
fchen Meeres geblieben war. — Jene Türken Hunnen nun, welche, 


er A 


find vielmehr Nachbarn der Perfer auf der nördlichen Selte, 
wo an dem Äußerften Nande des perfifchen Reiches die Stadt 

Gorgo*) liegt. | 
Dort fämpfen fle gewöhnlich wegen der Landesgrenzen 
mit einander. Sie find Feine Hirten, wie die übrigen hun 
nifhen Völker, fondern haben feit alten Zelten In einem 
fruchtbaren Lande fefte Wohnſitze. Sie haben daher auch 
nie, außer in Begleitung der Meder, einen Einfall in das 
roͤmiſche 





wie die Sogdianer, in Staͤdten wohnten und Handlung trieben, 
deren vorzuͤglichſter Artikel, die Seide, nach Perſien und ſpaͤter nach 
Byzanz geführt wurde, waren hinfichtlich ihrer Sitze, ihrer Lebens, 
art, und ihrer Körperbildung ganz verfchieden von denjenigen Huns 
nen, bie unter Attila befonders in Europa befannt wurden. 
Diefe hatten Falmufifche Gefichter und waren Nomaden. 

4) Die Stadt Gorgo wird von den Altern Geographen nicht 
erwähnt; d'Anville fegt fie nach Sogdiana. Unſtreitig Iag fie in 
Choaresm und ift höchft mwahrfcheinlich die Stadt, welche zu 
Timurs Zeit Hauptftadt von Chvaresm war und von Ahmed 
(vita Timuri c. 13.) Georgan, (yl> >, genannt wird. Cie 
mar nach Ahmed's Befchreibung von anfehnlicher Größe, der Sig 
der Gelehrfamfeit und des feinern Geſchmacks. Es iſt dieſelbe, 
welche Kinneir (Geographical memoir of ıhe Persian Empire 
p. 168.) noch zu der Provinz Afterabad rechnet, von deren Haupts 
ſtadt gleiches Namens fie dflich Liegt. Als Timur feine dritte 
Erpedition gegen Choaresm, von Chorafan aus, unternahm ‚ flug 
er den Weg Uber Afterabad ein, welcher Strafe unftreitig auch 
Perozes folgte, um nach Gorgo oder Gorgan zu kommen. Bei 
Aſſemann (Bibl. orient. T. III. P. II. p. 424.) heift fie Gergian seu 
Giorgian metropolis Chovarezem seu Chorasmiae regionis, oder 
auch p- 750. Korfang, X 5 von Aſtarabad 25 Paranſan— 


gen entfernt. 
* 


eömifche Geblet unternommen. Sle allein unter den Hunnen 
Haben weiße Körperfarbe und keine haͤßlichen Gefichter. 
Sie führen felbft mit jenen nicht gleiche Lebensart, oder ein 
fo thierifches Dafeyn, wie jene. Sie werden von einem 
einzigen Könige beherrfcht, haben eine gefeßlihe Staatsein⸗ 
richtung und fchliegen nicht minder, mie Römer oder 
andere Völker, unter einander und mit ihren Nachbarn auf 
ordentliche und rechtsfräftige Weiſe Verbindungen. Die 
Reichen ziehen, wenn es fih fo trifft, zwanzig und mehr 
Freunde an ſich, welche ihre beftändigen Tifchgenoffen auss 
machen und an allen ihren Gütern Theil nehmen, wozu 
ihnen eine gemeinfame Befugniß zufteht. Tritt aber der 
Fall ein, daß ein folcher, welcher fich Freunde erworben hat, 
ſtirbt, fo erfordert die Sitte, daß diefe Männer lebendig 
mit jenem ins Grab abgeführt werden’). Als Perozes 
gegen die Ephthaliten vorrückte, ‚begleitete ihn der Geſandte 
Eufebius, welhen Zeno an ihn abgefchleft Hatte‘). Die 
Ephthaliten Hatten ihren Feinden die Meinung einger 
flößt, daß fie ſich vor ihrer Annäherung fürchteten, und nah⸗ 


5) Spuren biefer Sitte findet man bei mehreren Bölfern, daß 
dasjenige, mas dem Lebenden befonders lieb gewefen, ihn auch im 
Tode begleiten mußte. Die Türken, Nachbarn der Ephthaliten 
und nachher ihre Dberherren, töbteten ebenfalls Gefangene und bie 
Reitpferde eines Derfiorbenen an deffen Grabe. Statt des Ber 
grabens der Freunde mar bei ihnen die Sitte, vielleicht erft dahin 
abgeändert, daß fich alle leidtragenden Zugehoͤrigen die Bärte abs 
fcheren Taffen mußten. (Menander, p. 110.) 

6) Wahrfcheinlich, wie Brauch war, ihm feine Erhebung auf 
den Thron zu melden (474). Theophanes (p. 84.) fert dieſe Ex⸗ 
pebition in das erſte Regierungsjahr Zeno's. 

1.8, 2 
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men die Flucht. Sie eilten fchnell einem Drte zu, welchen 
von allen Seiten jchroffe, mit dichten und ftarfen Bäumen 
bedecfte, Berge einfchloffen. Als man innerhalb der Berge 
weit vorgerüct war, zeigte fich in der Mitte ein breiter Weg, 
welcher ſehr fern fortlief, aber bei feinem Ende Eeinen Auss 
gang hatte, fondern da, wo die Berge einen Kreis bildeten, 
aufhörte. Perozes, welcher an eine Hinterlift dachte, und 
gar nicht in Betracht 309, daß er in einem feindlichen Lande 
- marfchire, feßte, ohne Vorficht anzuwenden, den Fliehenden 
nah. Zwar zeigten fich einige wenige Hunnen vor ihm 
auf der Flucht, aber die meiften hatten ſich, durch die Ums 
ebenheit des Bodens gedeckt, unvermerft in den Rüden des 
feindlihen Heeres gezogen, wollten jedoch fich noch nicht 
fehen laffen, damit der Feind in den Hinterhalt vorgeben, 
zwiſchen die innern Berge tief hinein rücken und feinen Rück 
zug unmöglich machen möchte. Als folches die Meder merk 
ten, denn bereits zeigte fih die Gefahr etwas deutlicher, 
fo beobachteten fie zwar aus Furcht vor Perozes über ihre 
gegenwärtige Lage ein Stillfhweigen, baten aber dringend 
Eufebius, dem Könige, welcher fein eigenes Unglück fo lange 
aus der Acht gelaffen Hatte, Vorftellungen zu machen, daß er 
lieber bedachtfam handeln, als zur Unzeit der Gefahr trogen, 
und überlegen möchte, ob nicht noch Mittel zu ihrer Netz 
tung führen Eönnten. Als diefer dem Perozes unter die 
Augen getreten war, verhehlte er gar nicht feine gegens 
mwärtige Lage und mit einer Fabel anhebend, fagte er: „Ein 
Löwe ftieß einft auf einen Bock, der auf einem nicht eben 
hohen Drte angebunden war und feine Stimme hören ließ. 
Der Löwe flürzte auf die Lockſpeiſe, um fie zu faffen, fiel 
aber in eine ſehr tiefe Grube, welche rings um einen kreis⸗ 
förmigen, engen und endlofen, Weg hatte, weil nirgends ein 


— 


Ausgang mar. Diefe Grube hatten die Eigenthämer des 
Bodes mit Abſicht angelegt und darauf den Bock gefekt, 
um den Löwen in. die Schlinge zu locken.“ — Als Pero—⸗ 
zes dieß hörte, geriech er in Beſorgniß, ob nicht auch. die 
Meder zu ihrem eigenen Verderben den Feinden nachfeßten, 
und ließ nicht weiter vorruͤcken, fondern machte auf der 
Stelle. Halt und ging über die gegenwärtigen Umftände zu 
Nathe. Allein die folgenden Hunnen hielten bereits von 
einem fichtbaren Orte den Eingang beſetzt, um ihren Fein 
den den Ruͤckzug unmöglih zu machen, und die Perfer, 
welche jegt deutlich erkannten, in welches Unglüc fie geras ” 
then waren, gaben ihre gegenwärtige Lage für verloren und 
hatten weiter feine Hoffnung, der Gefahr zu entrinnen. 
Der König der Ephthaliten ”) fandte aber einige 
aus feinem Gefolge an Perozes ab und ließ ihm über 
feine unbedachtfame Verwegenheit, daß er fih und das Volt 
der Perfer fo ungebührlih ins Verderben geftürzt habe, 
Vorwuͤrfe machen, jeboch verfprechen, daß die Hunnen ihm 
freien Abzug verftatten würden, wenn Perozes ihn für 
feinen fünftigen Oberherrn anerkennen, ihm fußfälligft die 
Huldigung bezeigen und ihm durch einen, auf vaterländifche 
Weiſe geleifteten, Eid die Verfiherung geben wolle, daß die 
Perſer nie wieder das Volk der Ephthaliten befriegen 
würden). Diefen Antrag theilte Perozes den anmefenden 
Magiern?) mit und forderte ihr Gutachten, ob er den von 


7) Ahanuar hieß er. 

8) Man fest hinzu, daB Perozes 30,000 Talent am Achas 
nuar bezahle. 

9) Magus (von Mah oder Meh, iſt groß, vortrefflich), 
ber allgemeine Name der perfifchen Geiſtlichkeit, welche fich in 
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feinen Feinden gemachten Zumuthungen Folge Teiften follte. 
Die Magier erwiederten: „hinſichtlich des Eides möge er 
thun, was er wolle, in Betreff des zweiten Punktes möchte 
er dem Feind Hintergehen. Es fey ihr Gebrauch, vor der 
aufgehenden Sonne niederzufallen"°). Er müfle daher auf 
das genauefte die Zeit. beobachten, bei Anbruch des Tages 
mit dem Beherefcher der Ephthaliten zufammen zu tref— 
fen, und, gegen die aufgehende Sonne gewendet, zur Erde 
fallen; auf diefe Art koͤnne er für die Zukunft. der Schande 
diefer Handlung ausweichen.” Perozes gab daher eine 
glaubhafte Werficherung des Friedens, fiel vor dem Feinde 
nieder, wie ihm die Meder an die Hand gegeben hatten, und 





drei Klaffen theilt, Herbed’s, Mobed's und Deftur Mobed. 
Die Herbed’s geben den Kindern Unterricht in der Religion und 
muͤſſen mit den Ceremonien und Geſetzen bekannt feyn. Die Mor 
bed's verrichten die eigentlichen. geiflihen Fumctionen und- 
find diejenigen, welche gewöhnlich durch Magier von den Griechen 
bezeichnet werden. Der Deftur Mobed ift der gelehrte Theo— 
log, welcher das Gefer aufs tieffte erforfcht hat. Unter den Sas— 
faniden gewannen die Priefter des Ormuzd einen mächtigen Ein- 
flug, wie fie ihn nie gehabt hatten; fie wurden bei allen Angele- 
genheiten um Rath gefragt, legten die Gefege aus, waren felbft 
Nichter und beherrfchten die Gemuͤther. 

10) Die Sonne, das Auge Ormuzd, der Quell des Sriedens 
und des Lebens, wurde bei ihrem Aufgange angebetet und zugleich 
der größte der Tzeds, Mithra, angerufen. Dasſelbe geſchah 
‚auch zu Mittage und bei dem Untergange der Sonne. (Zend Av. 
Siruze 9.) Die perfifchen Priefter verftanden fich auf die Caſui— 
ſtik, durch ein Blendwerk des Heiligſten zu aaa und den-treus 
loſeſten Meineid zu ERBEN 
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war froh, mit feinem ganzen Heere — nach Hauſe 
zuruͤck zu kehren. 





Viertes Kapitel. 


Perozes erneuert den Krieg, fällt in einen andern Fallſtrick 
und kommt mit ſeinem Heere um, Kabades folgt in 
der Regierung. 


Aber nicht lange. nachher feßte er feine eldlichen Vers 
ſprechungen aus den Augeniund mwänfchte, fich wegen des ihm 
zugefügten Scimpfes an den Hunnen zu rächen. Er 
verfammelte daher. fogleih. aus dem ganzen Lande alle Pers 
fer und Bundesgenoffen und brach gegen die Ephthali— 
ten auf"). - Bon feinen Söhnen ließ er nun einen, der 
Kabades hieß, zuruͤck, denn er war erft in das Juͤnglingsalter 
getreten; die übrigen, an dreißig, nahm er alle mit). 
Als die Ephthaliten fein Vorruͤcken erfuhren, waren fie 
erbittert darüber, daß fie von den Feinden betrogen worden 


1) Nach Theophanes (p. 84.) erneuerte er im folgenden Jahre 
den Krieg, alfo 475. Nach Angabe der Regierungsiahre der pers 
fifchen Könige, durch Agathias (p. 94.), füllt das Jahr auf 480 oder 
481. Richter in feinem hiftorifch » Eritifchen Verſuch über die Ars 
faciden= und Saſſaniden⸗Dynaſtie (p. a est das Fahr 487. 
Vergl. 8. 4. Anm. 5. 

2) Es iſt nicht mahrfcheinlich, daß ein fo munterer König, 
welcher ein Harem halt, nicht noch jüngere Söhne gehabt haben - 
follte. Wirklich wird Zamasphes genannt, der juͤnger, als 
Kabades, war. 
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waren, und -Anßerten Schmaͤhungen gegen Ihren König; 
als habe er das Staatswohl ben Medern aufgeopfert. 
Diefer fragte fie aber lächelnd, mas er denn von dem Shris 
gen, ob er etwa Land, Waffen, oder fonft etwas von ihren 
Gütern aufgeopfert habe. -Sjene erwiederten: „Nichts ans 
ders, als den rechten Zeitpunft, woran das Uebrige 
alles geknüpft iſt.“ Sie verlangten indeß mit allgemeinem 
Eifer, den Anrücenden entgegen zu ziehen. Er hielt fie 
jedoch vor der Hand davon zuruͤck. Denn er verficherte, daß 
‚über das Vordringen noch Feine zuverläffige Kunde einge 
laufen fey, da fich die Perfer noch in ihrem eigenen Lande 
befänden. Er blieb daher an Ort und Stelle und unters 
nahm Folgendes. | 

In der Ebene, wo die Perfer in die Wohnſitze der 
Ephthaliten vordringen mußten, ließ er weithin ein gros 
Bes Feld abftechen und einen tiefen Graben von hinreichen⸗ 
der Breite machen, in deffen Mitte ein kleiner Naum uns 
verlegt Äbrig gelaffen wurde, fo groß, daß er zehn Pferden 
Durchgang verftattete; dann ließ er über den Graben Rohr 
fegen und Erde Über das Rohr ſchuͤtten, und durch die 
oberflächlihe Bedefung den Graben verbergen. Er jchärfte 
den Scharen der Hunnen ein, wenn fie von jener Seite 
zurückkehren müßten, fih in wenige Glieder zufammen zu 
ziehen und über die Erdenge ruhiger zu reiten, damit fie 
nicht in den Graben ftärzten. Er ließ oben an der koͤnig— 
lichen Fahne das Salz?) anhängen, bei welchem Pero 
zes ehedem den Eid abgelegt und mit deffen Hintanſetzung 


3) Das Salz ift im Morgenlande eine heilige Sache. Es war 
Gebrauch, bei Ablegung bes Eides Salz in der Hand zu halten. 
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er den Feldzug gegen die Hunnen unternommen hatte. So 
lange er nun hoͤrte, daß die Feinde in ihrem eigenen Lande 
waͤren, blieb er ruhig ſtehen. So bald er aber durch feinen 
Ausfpäher erfuhr, daß fie die Stadt Gorgo *) erreicht 
hätten, welche auf der Außerfien Grenze der Perfer liegt, 
und von da fortgehend ihren Weg gegen Ihn zu genommen 
hätten, blieb er zwar ſelbſt mit dem größten Theile des Heer 
res innerhalb des Grabens ftehen, fendete aber einige Leute 
aus, mit dem Befehle, daß fie fih den Feinden auf der 
Ebene in weiter Ferne fehen laffen, aber, fo bald fie gefehen 
wären, in vollem Laufe zurück flüchten, doch wegen des Gras 
bens ſich wohl der Warnung erinnern follten, fo bald fie 
demfelben nahe kaͤmen. Sie handelten danach, und als fie 
fih dem Graben näherten, zogen fie fih in wenige Mann 
zufammen, gingen alle hinüber und reiheten fich dem uͤbri— 
gen Here an. Die Perfer ’), welche keinesweges die 
Hinterlift gervahr wurden, jagten in bem fehr ebenen Felde 
aus allen Kräften nach, waren von vielem Muthe gegen die 
Feinde befeelt und ftärzten daher allefammt in den Graben, 
nicht bloß die Vorderſten, fondern auch diejenigen, welche 
hinter ihnen folgten. Denn da fie mit großer Hige, mie 
erwähnt worden, nachfeßten, fo bemerften fie nicht das Un; 
glüf, in welches die Vorderften gefallen waren, fondern 
ftärzten mit Pferden und Lanzen auf fie und zerfchmetterten 


4) Vergl. Kap. 3. Anm. 4. 


5) Man erzählt, daß Perozes hier eine zweite Gemiffens- | 
täufchung verfuchte. Um feinen Schwur nicht zu beobachten, nicht 
über die durch einen Stein bezeichnete Grenze zu geben, ließ er 
den Stein auf einen Wagen Inden und feinem Heere voran fahren. 
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dieſelben und wurden ſelbſt nicht weniger vernichtet. Unter 
ihnen befand ſich auch Perozes mit allen ſeinen Soͤhnen. 
Man erzaͤhlt, daß, als er nahe daran war, in die Grube zu 
ſtuͤrzen, er die Gefahr begriffen und die Perle, welche von 
der weißeſten Farbe, und wegen ihrer außerordentlichen 
Groͤße ſehr Eoftbar war und ihm am rechten Ohre hing, abs 
geriffen und weggeworfen habe, damit Feiner fie nach ihm 
tragen möchte, weil fie überaus ſehenswuͤrdig war, bergleis 
chen nie zuvor ein anderer König befeffen hatte. Diefe Ers 
zaͤhlung ift mir aber nicht glaubwürdig. Denn als er bier 
in Noth gerieth, hat er wohl feine Sorge auf einen andern 
Gegenftand gerichtet. Vielmehr glaub’ ih, daß ihm bei 
diefem Sturze das Ohr zerquetfcht worden und, die Perle 
auf irgend eine Art verſchwunden fey. Der römijche Kaifer, 
welcher fih viele Mühe gab, fie von den Ephthaliten zu 
£aufen, konnte nicht dazu gelangen. Denn diefe Ausländer 
waren nicht im Stande, fie aufzufinden, ob fie gleich die 
größte Mühe auf das Nesforfchen verwendeten. Inzwiſchen 
wird doch erzählt, daß die Ephthaliten fie gefunden, aber 
eine andere Perle dem Kabades verfauft hätten Was 
die Perfer von diefer Perle fagen, verdient erzählt zu wers 
den. Bielleiht dürfte doch Manchem die Erzählung nicht 
fp ganz und gar unglaublich vorfommen, | 

Die Perfer erzählen, die Perle habe ſich in dem pers 
ſiſchen Meere in einer Kammmuſchel ®) befunden; diefe habe 
bier nicht weit vom Ufer gefhwommen und beide Schalen 
geöffnet, in deren Mitte die Perle, als preiswürdiges Schaus 


6) Eedrenus (p. 281.) bemerkt, daß dergleichen Kammmuſcheln 
auch Zambakes, Guppaxes, genannt werden. 


ſtuͤck, ſteckte. Denn feine andre aus allen Zeiten Eonnte 
an Größe, wie an Schönheit, fih mic ihr vergleichen. 
Ein fehr geoßer und erzwilder Seehund habe fih in ihren 
Anblick verliebt und fey ihrer Spur gefolgt, ohne weder 
Tag noch Nacht nachzulafien. Aber wenn er fi doch um 
Nahrung zu befümmern gezwungen gewefen, babe. er: fic) 
zwar nach Speife umgefehen, und, fo bald er etwas entdedt 
und ergriffen, es fo ſchnell als möglich verzehrt, dann aber 
augenblicklih die Kammmuſchel wieder eingeholt und aber; 
mahl an dem liebenswärdigen Anblicke fein volles Bergnä; 
gen gefunden. Einſt, fagen fie, babe ein Fifcher diefem 
Treiben zugefehen, aber aus Furcht vor dem Thiere fich in 
feine Gefahr begeben, doch dem Könige Perozes bie 
ganze Sache gemeldet. In Perozes fey, fahren fie fort, 
als er ſolches gehört, ein großes Verlangen nad der Perle 
entftanden, und er habe mit vielen guten Worten und der Hoffs 
nung auf Belohnungen diefen Fiicher ermuntert. Als diefer 
der Bitte feines Heren nicht mwiderftehen Eonnte, foll er 
Eolgendes dem Perozes gejagt haben: „O Gebieter, wüns 
fhenswerth find dem Menfchen Güter, wünjchenswerther 
das Leben, aber von allen find ihm die Kinder das Liebfte. 
Zur Zärtlichkeit gegen fie durch die Natur gezwungen, würde 
er im Stande feyn, Alles zu wagen. Ich habe allerdings 
Hoffnung, das Wagſtuͤck mit dem Thiere zu beftehen und 
dich in den Beſitz der Perle zu feßen. Wenn ich in dem 
Kampfe fiege, fo ift es ausgemacht, daß ich aus diefer Urs 
fahe unter den fo genannten reichen Leuten Platz nehmen 
werde. Denn es iſt anzunehmen, daß du, als ein Koͤnig 
aller Koͤnige, mich mit allen Guͤtern beſchenken werdeſt. 
Aber es wird mir genügen, wenn mir auch Feine ſolche Aus; 
zeichnung zu Theil werden follte, der Wohlchäter meines 
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Gebieters geworden zu feyn. Wenn ich nun aber von die 
fem Unthiere follte ergriffen werden, fo fey es deine Sache, 
o König, meine Kinder für den Tod ihres Vaters zu ber 
lohnen. Denn auf diefe Art werde ich felbft im Tode in 
denen, welche mir die Theuerften find, belohnt feyn, du aber 
wirft wegen deiner erhabenien Gefinnung einen größern Ruhm 
‚ gewinnen. Denn indem du meinen Kindern nüßlich wirft, 
beweifeft du mir Wohlthaten, ungeachtet ich dir keinen Danf 
für deine Freigebigfeit bezeigen Fan. Diejenige gute Ger 
finnung ift aber für echt zu halten, welche gegen Geftorbene 
bewieſen mwird.’’ 

Als er fo viel gefprochen — ging er fort, und als 
er an den Ort gekommen war, wo die Kammmuſchel zu 
ſchwimmen und der Seehund ihr zu folgen pflegte, ſetzte er 
ſich dort auf eine Klippe, um den guͤnſtigen Zeitpunkt ab⸗ 
zuwarten, wo er bie, von ihrem Liebhaber etwa verlaſſene, 
Merle ergreifen könne. So bald nun der Fall eintrat, daß 
der Sechund auf einen Gegenftand ftieß, welcher fich zu ſei⸗ 
ner Nahrung vorzüglich eignete, und fich hierbei verwöeilte, 
fieß der Fifcher diejenigen, welche ihm in diefem Gefchäfte 
halfen, auf dem Ufer zurück und ging weit in die See hin, 
ein, gerade auf die Kammmuſchel zu, und als er fie ergrif⸗ 
fen, bemühete er fih, in aller Eile wieder hinaus zu fommen. 
Als aber der Sechund folches merkte, ftürzte er zur Abwehr 
herbei. Da der Fischer ſah, daß er nicht weit vom Ufer 
eingeholt werden würde, fo fchleuderte er feine Beute aus 
Leibesfräften an’s Land, er felbft aber ward nicht lange herz 
nach ergriffen und zerfleifcht. Die auf dem Ufer zuruͤck ges 
laffenen Leute hoben die Perle auf, brachten fie dem Könige 
und erzählten alle Umftände. Auf diefe Art, wie bier ers 
zähle worden, fagen die Perfer, Hätten fich die Umftände 
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mit jener Perle zugetragen. Sch kehre zu der vorigen Ge 
ſchichte zurüd. 

Es war nun Perozes und das ganze Heer der Per: 
fer umgefommen. Denn war aud) diefer und jener nicht in 
den Graben geftürzt, fo gerieth er doch in die Hände der 
Feinde. Seit diefem Vorfalle ift zur Regel gemacht, daß 
fie im feindlichen Lande dem Feinde nicht mit der Neiterei 
nachfegen, wenn fie ihn auch noch fo kräftig aus dem Felde 
gefchlagen haben. Diejenigen nun, welche mit Perozes 
nicht den Feldzug unternommen hatten und in ihrem Lande 
geblieben waren, mählten zu ihrem Könige Kabades’), 


7) Die perfifhe Monarchie war nicht eigentlich ein Wahl- 
reich; denn es beftand eine regierende Familie, welche zur Herr⸗ 
fchaft berechtigt war. . Der dltefie Sohn des Könige folgte in der 
Regel dem Water, es konnte aber auch der jüngere unter Umſtaͤn⸗ 
den, mie die hier erwähnten, oder weil ihn fein Water im Teſta⸗ 
mente dazu beſtimmte (vergl. unten, Kap. 11.), König werden, 
wofern er die im Gefege geforderten Eigenfchaften hatte. Diefe 
waren, daß er keinen Leibeöfehler oder Mangel irgend eines Gliedes 
hatte, und daß er den beftehenden Gefegen, d. i. den Vorfchriften 
der heiligen Bücher, anhing. Bevor ein König den Thron beftieg, 
verfansmelte fich das hoͤchſte Neichögericht, welches aus den vors 
nehmften Neichsbeamten und den vornehmften Prieſtern beftand, 
und erfannte entweder den vorhandenen Thronfolger an, oder ver 
warf ihn. In jedem Falle war die Anerkennung und Huldigung 
beffelben zur formlichen Inftallirung des Königs noͤthig. Dasfelbe 
höchfte Neichögericht erklärte einen König der Regierung für ver- 
luſtig, entfchied über fein Schiekfal und wählte einen andern aus 
der herrfchenden Familie, wenn jener nicht die Landesgefege beob- 
achtete. Eben daffelbe ward auch verfammelt, um über vornehme 
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den jüngften Sohn des Perozes, der allein damahls noch 
übrig war ®). 


Reichsbeamten zu richten, wenn dieſe beſchuldigt waren, die beſte⸗ 
henden Geſetze aus der Acht gelaſſen zu haben. 


8) Unter den verſchiedenen Angaben des Prokopius, Theopha⸗ 
nes, Cedrenus ꝛꝛc., verdient Die Angabe des Agathias am meiſten Glaus 
ben, weil er aus perfifchen Archiven, wenn gleich nur durch Ueber⸗ 
ferungen, fchöpfte. Nach ihm beftieg Balbes, der Bruder des 
Perozes, unmittelbar den Thron und herrfchte vier Sabre. Es 
ift dieß um fo mahrfcheinlicher, da nach orientalifchen Begriffen der 
Bruder gewöhnlich dem Sohne vorgeht und Kabades noch fehr 
jung war, der nach einem fo großen Ungluͤcke, welches das Reich 
betroffen hatte, ſchwerlich das nöthige Anfehen und jene Klugheit 
haben konnte, welche in dergleichen :Umfiänden in Betracht: kom⸗ 
men. Mit Agathias ſtimmt Joſue Stylites, der bemwährtefte 
der orientalifchen Schriftfieller jener Zeit, überein. (Asseman; Bibl. 
or. HI. p. 400.) Der Bruder bes Perozes, von Profopius Blas 
ſes, von Theophanes Wales oder Obalas, von Eedrenus Bal—⸗ 
bes, von Sofue Stylites Balasces genannt, regierte nach jener 
Angabe von 488 — 491. Nach ihm folgte Kabades, der fich 
aber durch Neuerungen verhaßt machte und abgefent wurde. Nach 
Agathiag (IV. p. 97.) gefchah dieß in feinem elften Regierungsjahre, 
und am feiner Stelle wurde ein noch übriser Sohn des Perozes, 
mit Namen Zamnsphes, auf den Thron gehoben. Nachdem 
Kabades aus dem Gefängniffe zu den Ephthaliten entkommen und 
mit einem Hulfsheere und Gelde ausgeruftet war,. bemächtigte er 
fich wieder der Herrfchaft und regierte noch 30 Jahre. Wenn nun 
(vergl. Kap. 4. Anm. 1.) nach Agathias Perozes im Jahre 481 ges 
tödter wurde und Balafch, fein Bruder, vier Jahre regierte,. fo 
folgte Kabades 485 in der Regierung und ward im elften Jahre 
derſelben 496 abgeſetzt. Zamas phes regierte vier Jahre (vergl. 
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Zu jener Zeit wurden auch die Perfer zur Abgabe eines 
Teibuts an die Ephehaliten verpflichtet, bis Kabades feine 
Regierung ſtark befeftigt hatte und den jährlichen Tribut 
nicht mehr zu entrichten. beſchloß. Diefe Ausländer herrſch⸗ 
ten aber zwei Jahre über die. Perfer °). 





FSünftes Rapitel. 


Kabades wird abgefegt und Blafes auf den Thron erhoben, 
Gefängniß der Bergefjenheit, Geſetz darüber, verlegt durch 
Pafurius, Rührendes Ende des Königs Arfaces, 


Sn der Folge machte aber Kabades von feiner Herr: 
Schaft einen gemwaltfamen Gebrauch, führte in die Staats; 
verwaltung . viele neue Einrichtungen ein und machte die 
Verordnung, daß die Perfer einen gemeinfamen Umgang 
mit den Weibern haben follten, welches der großen Volks; 
menge keinesweges gefiel”). 


Kap. 5. Anm. 3.), folglich wirde Kabades 501 die Regierung wies 
der übernommen haben, welche er 30 Jahre führte, folglich bis 
531. Im Ganzen ſtimmt hiermit Richter (p- 221.) überein, der 
Kabades von 491 bis zum Anfange des 532. Jahres regieren laßt. 

9) ©. 8. 3. 3. 


. 4) Es war zu jener Zeit in Perfien ein Neformator der Dr- 
muzd- Religion aufgeftanden mit Namen Mazdek, der zwar dem 
Dualismus huldigte, aber dem böfen Prinzip allen Verftand abs 
fprah. Unter dem Vorgeben, eine vollfommene Liebe und Ent: 
fagung irdifcher Dinge einzuführen und allen Haß und Zwietracht 
zu vertilgen, lehrte er auch, Güter und Weiber gemeinfan zu 
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Sie empoͤrten ſich daher, ſetzten ihn von der Reglerung 
ab, ſchloſſen ihn gefeſſelt in das Gefaͤngniß und waͤhlten 
ſich dagegen Blafes?), den Bruder des Perozes, zu 
ihrem Koͤnige, da, wie erwaͤhnt worden, kein maͤnnliches 
Kind weiter dem Perozes hinterblieben war, und bei den 
Perſern nicht fuͤr Recht gehalten wird, jemand aus dem 
Privatſtande zur koͤniglichen Wuͤrde zu erheben, außer wenn 
die koͤnigliche Familie gänzlich erloſchen iſ.. Als Blaſes bie 
koͤnigliche Regierung uͤbernommen hatte, verſammelte er die 
vornehmſten Perſer und brachte die Verhaͤltniſſe des Ka— 
bades zur Berathſchlagung. Denn die Meiſten waren nicht 
dafür, diefen Mann toͤdten zu laſſen. Es wurden verſchie— 
dene Meinungen ausgejprochen, die entgegen gefeßte Rich 
tungen nahmen. Da trat einer von den perfifchen Rath: 
gebern auf, Namens Sufanaftades, der die Würde eines 
Chanaranges bekleidete, welches bei den Perfern einen 
Kriegsbefehlshaber bezeichnet; er führte aber dieſes 
Amt an den Ääußerften Grenzen des Perferreiches in der Ge; 
gend, welche mit den Ephthaliten grenzt; diefer zeigte ein 
Meſſer, mit welchem die Perfer vorftehende Nägel abzus 
fchneiden pflegen, etwa einen Mannsfinger lang, und nicht 
einmahl fo breit, als der dritte Theil eines Fingers, und 
fagte: „ſehet dieß Meffer an, welches allerdings ſehr Elein 


haben. Kabades ward felbft von dem Mazdekis mus eingenommen 
und befahl deffen öffentliche Einführung. Allein die Magier ver: 
wünfchten den Mazdek und feine Lehre und brachten es fo weit, 
daß Kabades abgefent wurde. (Vergl. Foucher's achte Vorleſ. in 
Zend. Avefta. Anh. 1. Th. p. 212.) 

2) Nicht Blafes, fondern ein jüngerer Bruder des Kabades, 
Zamasphes, wie oben bemerkt worden. (Vergl. 8. 4. Anm. 8.) 
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ift, es kann aber doch gegenwärtig ein Werk vollenden, das, 
merfet es wohl, eheuerfte Perfer, kurze Zeit jpäter zwanzig 
taufend Mann gepanzerte Weiter nicht werden durchfeßen 
können.” Die waren feine Worte, womit er andeuten 
wollte, daß, wenn fie Kabades nicht vernichteten, er bald wie; 
der den Oberherrn fpielen und den Perfern zu thun geben 
werde. Allein fie konnten ſich durchaus nicht entichließen, 
einen Mann aus föniglihem Geblüte ums Leben zu brin; 
gen, fondern fperrten ihn ein in das Gefängniß der Ver 
geffenheit, wie ſolches zu nennen gebräuchlich ift. Denn 
wenn jemand in daflelbe geworfen ift, fo dürfen fie desſel⸗ 
ben nicht weiter erwähnen, fondern es iſt Todesftrafe dar; 
auf gefeßt, wer feinen Namen nennt; deßhalb hat es auch 
jene Benennung von den Perfjern erhalten ?). 


3) Das Schloß hieß Giligerdun (Tilyeodor), Rofenfchloß 
von As rosa und 0 9 u > orbis, circulus, und lag im 
Junern von Perfien, im einer Gegend, welche Bizakus hieß, nicht 
mweit von der Stadt Bendofabiron. Das in diefem Schloffe 
befindliche Gefangniß ward die Wergeffenheit genannt. (Theo- 
plıylactus IT 5.) Ich kann aber diefe genaue Angabe nicht weis 
ter, als durch Mofes von Chorena (Histor. Armen. II. 35.), auf: 
hellen, der diefes Schloß in die Landfchafe Chuzaſtania ſetzt, 
welche deninach mit Bizakus einerlei feyn muß. Chuzjaftania 
machte im fünften Sahrhundert einen Diftrift der Provinz Elys 
mais oder Chuſti-Choraſania aus, welche jest Kuſiſtan 
heißt. (Moses Choron. Geögr. 89.) Der Name Kufiftam feheint 
mit Chuzaftania überein su fommen und erſt ſpaͤter die Bedeu⸗ 
tung der ganzen Provinz angenommen zu haben. Außer Chuzas 
ſtania werden von Mofes Chor. noch 12 Landfchaften diefer Pros 
vinz angegeben, von denen ih nur Mazia, Chaſtaria, Gars 
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Ein Mahl jedoch meldet die Geſchichte der Armenier, 
daß die Kraft diefes Geſetzes über das Gefängniß der Vers 
geffenheit aufgehoben fey, auf folgende Meife. 


Einft führten die Perfer und Armenier gegen eins 
ander an 32 Jahre einen unverföhnlichen Krieg, als Paku— 
rius ) über die Perfer, Arfaces aber aus dem Haufe 

| der 


marania, Eramaftania ermähne, meil die von Kinneir (Geo- 
graphical Memoir of the Persian Empire, p. 88 etc.) genannten 
Städte Mafchur, Schufter, Kermanfchah, Serahi, noch 
an diefelben erinnern. Ammianus (KXVL. 12.) nennt das Schloß, 
wohin Töniglihe Gefangene gebracht wurden, Azabana. Es 
wurden in das zu Giligerdum befindliche Gefängniß, welches 
eigentlich mit dem Namen Dergeffenheit belegt wurde, fo wohl Uns 
terthanen, die das Mißfallen des Königs fich zugezogen hatten, als 
auch SKriegsgefangene, gegen welche diefer erbittert war, hinger 
bracht. Zur Bewachung derfelben wurde eine Menge Soldaten 
gebraucht. Gleichwohl brachen zur Zeit des Kaiſers Mauritius 
die Gefangenen, vorzüglich diejenigen Römer, welche aus der Stadt 
Daras dahin gefchleppt worden waren, durch, uͤberwaͤltigten die 
Beſatzung und kamen zum römifchen Heere zurück, (Theophylact. 1. c.) 


4) Unter den Saffaniden findet fich Fein König mit Namen 
Pakurius. Der Name Pakor ift mit Sapor (IL) verwechfelt 
worden. Denn augenfcheinlich erzählt Mofes von Chorena 
(Hist, Armen. II. 34.) diefelbe Gefchichte, obgleich mit andern 
Umftänden. Er nennt den armenifchen König Arfaces IL, der 
zur Zeit des Kaiſers Walens 30 Sahre regierte, mit ſeinen Va— 
fallen und felbft den Mitgliedern des Eöniglichen Haufes viele Streis 
tigkeiten hatte, felbft einmahl aus dem Lande flüchten mußte, und 
von Sapores IL. erft wiederholt befriegt, endlich, da feine Gro- 
en auf perfifche Seite traten, fih dem Sapores IL perfünlich zu 

ftellen, 
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der Arfaciden, über die Armenier herrſchte. In dies 
fem langen Kriege litten beide Voͤlker große Drangfale, be; 
fonders die Armenier. Wegen des großen Mißtrauens, 
welches fie gegen einander hegten, hatte feine Partei Nei— 
gung, fih mit den Gegnern in Unterhandlungen einzulaffen. 
Mittlerweile traf fih’s, daß die Perfer gegen ein andres 
ausmwärtiges Volk, welches nicht fern von den Armentern 
wohnte, einen Krieg unternahmen. Die Armenier liegen es 
fich angelegen fenn, den Perfern einen Beweis. ihres Mohl; 
wollens und ihrer friedlichen Sefinnung zu zeigen, und be 
fchlöffen, in das Land biefes Volkes einzufallen; zeigten aber 
folches den Perfern zuvor an. Da fie den Angriff unver: 
muthet unternahmen, fo machten fie faft Alles bis auf ben 
legten Mann nieder Pakurius, über dieß Verhalten | 
erfreut, fendete einige feiner Vertrauten an Arfaces, gab 
ihm heilige Verficherungen und ladete ihm zu fich ein. Als 
Arfaces bei ihm eintraf, überhäufte er ihn mit Freund» 
fchaftsbezeigungen und behandelte ihn als einen Mann von 
gleihem Range und gleichen Nechten, gleich feinem Bruder. Als 
er dann den beiligften Eid von Arfaces empfangen und er- 
felbft geſchworen hatte, daß binfort Perfer und Armenier 
Freunde und Bundesgenoffen feyn follten; fo ließ er ihn im 
feinen väterlihen Wohnſitz zuruͤck kehren. 

Nicht lange darauf brachten einige Arſaces in Ver; 
dacht, daß er neue Händel anfangen wolle. Pafurius, 
der Verleumdung Glauben beimeffend, ladete Ihn wieder zu 
fich ein, unter dem Vorgeben, über Staatsangelegenheiten 


ftellen, gezwungen und darauf in das Gefängniß der Vergeffenheit 
abgeführt wurde. Weber diefen Arfaces II. kann man vergleichen 
Ammian. Marc, XXVU, 12. - 

I. Bd. 
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- gemeinfame Berathſchlagungen anzuſtellen. Dieſer ſaͤumte 
nicht, zu ihm abzugehen, und nahm ſo wohl andere ſtreitbare 
Armenier, als auch den Baſikius mit, der ſein Feldherr 
und Rathgeber war und wegen feiner Tapferkeit und Ein: 
fiht im böchften Anfehen fiand. Pakurius machte jo: 
gleich beiden, dem Arfaces jo wohl, als auch dem Baſi— 
fius, viele fchmählihe Vorwürfe, daß fie, ohne ihrer be; 
ſchwornen Verbindlichkeie zu achten, fo bald wieder einen Ab: 
fall beabfichtige hätten. Sie läugneten aber dieß ab und 
verficherten beftändig Hoch und theuer, daß fie nie einen fol- 
chen Entwurf gemacht hätten. Pakurius ließ fie vor der 
Hand zu ihrer Kränfung bewachen und befragte dann die 
Magier, wie mit ihnen verfahren werden follte. Die Magier 
erflärten, daß es keinesweges billig fen, fie zu verdammen, 
da fie laͤugneten und nicht durch Beweife überführt wären; 
fie gaben ihm ein Mittel an die Hand, durch welches Arfaces 
gendthigt werden würde, fein eigener Ankläger zu werden. 
Sie verordneten, den Boden des föniglichen Zeltes mit Mit 
zu bedecken, deffen eine Hälfte aus Perſien, die andere Hälfte 
aus Armenien genommen wäre. Der König ließ das ge: 
fcheben. Als darauf die Magier mit gewiffen Weihungen 
das ganze Zelt befangen hatten °), baten fie ben König, mit 


5) Die Verlegung der Treue war eine der ſchwerſten Sünden 
nach Vendidat (Farg. 4.). Die Magier hatten vielerlei Gebete und 
Anrufungen an Ormuzd und die hoͤhern und niedern guten Geifter 
Amfchapands, eds u.a. m., durch deren Anmwendung fie aller: 
hand Krankheiten binden und phyſiſche und moralifche Wirkungen 
hervor zu bringen glaubten, Es find deren noch viele in der Samm: 
lung Iſchets Sade’s (f. gegen Ende) enthalten. Nach der perfis 
fchen Theologie entipringen alle guten Erfcheinungen vom Ormuzd 
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Arfaces darin herum zu gehen und dabei ihm über die Wer; 
legung feines Verfprechens und Eides Vorwuͤrfe zu machen; 
denn fie felbft müßten bei der Unterredung zugegen feyn nnd 
Zeugen ber. mündlichen Erklärungen werdey. Pakurius 
lieg fogleih Arfaces holen und machte, während dort die 
Magier anwefend waren, mit ihm Gänge im ganzen Rund: 
Ereife herum und fragte ihn dabei, was ihn bewogen habe, 
feine beſchworenen Berbindlichfeiten aus den Augen zu feßen 
und darauf zu denken, die Perfier und Armenier den 
Außerften Verheerungen auszufeßen. So lange die Unterre 
dungen auf derjenigen Stelle geführt wurden, mo ber aus - 
Derfien genommene Aufſchutt lag, läugnete er, betheuerte 
und verfiherte mit den heiligften Schwüren, daß er ein ges 


und von feinen untergeordneten guten Geiftern, alles phufifche und mo⸗ 
ralifche Böfe durch die Einwirkungen Ahrimans und der Dews 
oder bofen Geifter. Durch Anwendung heiliger Gebete, Weihuns 
gen und liturgifcher Formeln wurden die böfen Dews aus einer bes 
fimmten Sphäre, welche gereinigt wurde, vertrieben, und Eonnten 
nicht Länger da, fondern nur an einem Orte wirken, der noch 
unrein war. Ohne Zweifel meiheten und reinigten die Magier 
nur denjenigen Theil des Zeltes, welcher mit perfifchem Mifte bes 
legt war, den mit armenifchem aber nicht. So lange der Arfacide 
daher auf dem erftern fich befand, wirkte, der Vorftellung zu Folge, 
das Prinzip des Guten auf ihn, trat er aber auf den armenifchen 
Mift, fo Außerten Ahriman und die Dews ihre Kraft auf ihn, und 
die böfen Gefinnungen und Vorſaͤtze des Mannes erhielten größere 
Stärke und mußten fich fund geben. Webrigens war der hier ger 
brauchte Mift unftreitig Kuhmift. Ochfen- Urin und Kuhmift wurs 
den. gewöhnlich bei den Weihungen gebraucht. wem au Anh. 
v. Kleufer IL. p. 224.) 
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treuer Sklave des Pakurius ſey. Als er waͤhrend des 
Sprechens in die Mitte des Zeltes gekommen war, wo ſie 
auf den Miſt aus Armenien traten, da, man weiß nicht, 
durch welche Nothwendigkeit gezwungen, ließ er dieſe Reden 
in Trotz uͤbergehen und hielt nicht weiter an ſich, gegen Pa— 
kurius und die Perſer Drohungen auszuſtoßen, ja er ers 
lärte, daß er ſich für diefe Beſchimpfung rächen werde, fo 
bald er wieder fein eigener Herr geworden ſey. Während 
er dieß fagte und fich Eeck betrug, vollendete er den Weg im 
Zelte herum, bis er, herum Eommend, wieder auf dem Mifte 
vom perfiichen Grund und Boden anlangte. Hier fing er 
nun gleichjam feierlich einen Widerruf an, war demuͤthig 
und richtete die bemweglichften Reden an Pakurius. So 
bald er wieder zu dem armenifchen Aufſchutt gefommen war, 
ließ er fi wieder in Drohungen aus. Und indem er ſich 
mehrere Mahle in beide Gegenfäße veränderte, verbarg er 
nichts von feinen Geheimniffen. Jetzt erklärten die Magier 
ihn fchuldig, den Vertrag und den Eid verleßt zu haben. 
Pakurius ließ darauf dem Baſikius die Haut abfchälen, 
fie, wie einen Schlauch, zufammen nähen, mit Spreu aus; 
füllen, und vollftändig an einen fehr hohen Baum aufs 
hängen. Den Arfaces fperrte er in dag Gefängniß der 
Vergeſſenheit ein, weil er einen Mann von Edniglichem 
Gebluͤte auf feine Weiſe tödten durfte. In der Folge machte 
ein Armenier, der zu den vertrauteften Freunden des Arfa; 
ces gehörte und denjelben, auf feiner Reiſe an den perſi— 
fchen Hof, begleitet hatte, einen Feldzug mit, den die Per; 
ſer gegen ein ausmwärtiges Volk unternahmen. Diefer Mann 
hielt fich in diefer ſchweren Unternehmung unter den Augen 
des Pakurius, der feine Thaten ſah, fehr brav und trug 
zum Siege der Perjer das Meifte bei. Pafurius ftellte 
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ihm daher frei, zu bitten, was er wolle, und verſicherte, daß er in 
nichts eine Fehlbitte thun ſolle. Er aͤußerte ſein Verlangen zu 
nichts weiter, als daß er dem Arſaces, auf die Art, wie 
er wuͤnſche, einen elnzigen Tag aufwarten duͤrfe. Dieß 
koſtete nun dem Könige eine hoͤchſt ſchmerzliche Ueberwin⸗ 
dung, genoͤthlgt zu ſeyn, ein fo altes Geſetz zu verlegen; um 
jedoch fein Wort zu halten, geftand er die Erfüllung feiner 
Ditte zu. Da er nun mit Bewilligung des Königs in das 
Gefängnis der Vergeſſenhett eingelaffen war, um: 
armte er Arfaces und, beide einander umfchlingend, fchluchz- 
ten in Freudenthränen und, das gegenwärtige Schickſal be; 
jammernd, war faft. Keiner vermögend, den Andern aus den 
Armen zu laffen. Nachdem fie ſich aber fatt gemeint und 
geklagt hatten und ruhiger geworden waren, fo wuſch der 
Armenier den Arfaces und brachte die übrigen Anftalten. 
forgfältig in Ordnung, 309 ihm ein Einigliches Kleid an, 
legte ihm ein Polfter unter, und nun bewirthete Arfaces bie 
Anmefenden fo Eöniglich, wie er ehemahls gewoͤhnlich gethan 
Hatte. Während der Mahlzeit wurden beim Becher viel 
Reden gefprochen, die dem Arfaces zur großen Freude ge 
reichten. Auch vieles Andere wurde vorgebracht, was ihm 
fehr lieb war; und da das Trinfen bis in die Nacht ver; 
längert wurde, fo ergeßten fie ſich an ihrer Geſellſchaft unter 
einander über alle Maßen. Sie Eounten ſich bei ihrem Ab: 
fchiede anne mit Mühe von einander trennen, weil fie von 
froben Gefühlen ganz durchdrungen waren. Da habe, er- 
zähle man, Arfaces gefagt, daß, nachdem er den füßeften 
Tag in der Gefellfchaft desjenigen, der ihm unter allen 
Menfchen der Theuerfte fey, hingebracht habe, er nicht läns 
ger mit-eigenem Willen ein gemeines Leben tragen werde, 
und nach diefen Worten habe er fich felbft mit einem Meſſer 
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gerödter, welches er mit Abficht bei dem Schmaufe heimlich 
entwendet hatte, und fo fey er denn aus der Melt gefchies 
den. Diefe Begebenheiten follen fih, nach dem Berichte der 
armenifchen Gefchichte, fo wie fie hier erzählt worden, mit 
Arfaces zugeträgen haben und das Geſetz über das Ge—⸗ 
fängniß der Vergeſſenheit damahls übertreten worden feyn. 
Doch ich muß dahin zuruͤck fehren, von mo Ich ansgegans 
gen bin. 





* 


Sechstes Kapitel, 


Kabades entkommt durch Hülfe ſeiner Gemahlinn und des Seo— 
ſes aus dem Gefängniſſe, erhält Beiſtand von den Ephthaliten 
und beſteigt wieder den perſiſchen Thron. 


Den elngeſperrten Kabades bediente ſeine Gemahlinn, 
die Zutritt hatte und die noͤthigen Beduͤrfniſſe ihm zufuͤhrte. 
Der Befehlshaber der Burg fing aber an, fie in Verſuchung 
zu führen, weil fie ungemein reißend ausſah. Als die 
Kabades von feiner Gemahlinn erfuhr, gebot er ihr, fich 
dem Manne zum beliebigen Gebrauche zu uͤberlaſſen ?). Da 
auf diefe Art der Befehlshaber des Gefängniffes zu 
einer Umarmung der Fran gelangte, ward er von Liebe zu 
ihr außerordentlich eingenommen, und erlaubte ihr feitdem 
freien Zugang zu ihrem Manne, wie fie wollte, und wie 


1) Als Anhänger des Mazdekis mus Fonnte er dieß erlau- 
ben. Es wird fogar erzählt, daß Mazdek felbft die fchöne Königinn 
verlangt habe. 
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der heraus zu gehen, ohne daß ſie jemand daran hindern ſollte. 
Es hatte aber einer der vornehmen Perſer, Namens Seo; 
fes,- ein fehr treuer Freund des Kabades, feinen Aufent 
Halt in der Nähe der Burg genommen und wartete auf eine 
Gelegenheit, die ihr In Stand feßen könne, ihn daraus zu 
befreien. Er ließ dem Kabades durch feine Gemahlinn an 
deuten, daß Pferde und Leute nicht weit von dem Burg: 
Gefängniffe, an einem Drte, den er befchrieb, für ihn bereit 
ftänden. Als nun einft die Nacht eingetreten war, über; 
redete Rabades feine Semahlinn, ihm ihr Gewand zu ge 
ben, dagegen felbft feine Kleider anzuziehen und ftatt feiner 
im Berwahrfam fißen zu bleiben. So entfam Kabades 
aus feinem Kerfer. Diejenigen, welche die Mache hatten, 
hielten ihn für feine Gemahlinn und dachten daher nicht 
daran, ihn anzuhalten oder ihm fonft hinderlich zu werden. Als 
fie den andern Morgen in das Gefängniß blickten und bie 
Frau in den Kleidern ihres Mannes fahen, glaubten fie, 
obgleich weit von der Wahrheit entfernt, dag Kabades darin 
fen. Diefe Täufchung dauerte einige Tage, bis Kabades 
eine weite Strecke zurück gelegt hatte. Was fich mit der 
Frau zugetragen, als der Betrug ans Licht fam, und wie 
man fie beftraft habe, kann ich nicht genau angeben. Denn 
die Perfer ftimmen darin nicht überein, und deßhalb unterlaff’ 
ich auch, es zu erzählen. 

Kabades, der durch alle Wachen hindurch gekommen war 
mit Seoſes — — — — — 2). Die Perſer wollten ihm aber 


2) €s iſt bier eine Luͤcke im Texte, welche man aus Agathias 
(4. p. 97.), welcher Profopius vor Augen gehabt hat, ergänzen kann. 
Er fchreibt: „Nicht fange nachher entkamKabades, entweder 
weil feine Gemahliun ihm bei der Liſt behülflich war, wie Prokopius 
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nicht entgegen gehen, ſondern fluͤchteten nach verſchledenen 
Seiten. Als Kabades in der Gegend angekommen war, wo 
Guſanaſtades den Oberbefehl führte, ſagte er zu einigen 
feiner Bertrauten, daß er denjenigen Perfer zum Chana— 
ranges einfeßen würde, ber ihm an jenem Tage zuerft 
unter die Augen Fommen und ihm Huldigen wuͤrde. 
Aber das kaum geſprochene Wort gereuete ihn augeublick— 
lich, weil er fich des Geſetzes erinnerte, welches ben Perſern 
nicht erlaubt, Staatsämter Unberechtigten zu übertragen, 





meldet, und ftatt feiner den Tod zu leiden fich entichloß, oder weil 
er eim anderes Mittel angewendet hatte; auf jeden Fall entfam 
er feinem Gefängniffe, eilte zu den Nephthaliten und fuchte 
bei deren Könige um Schug und Hülfe an. Diefer erwog, wie 
angeordnet das Glück hin / und herſchwanke, nahm ihm leutfelig 
auf, und fuchte ihn zu tröften und feinen gebeugten Muth aufzurichten. 
Er that dieß anfänglich durch Artigfeiten und liebreiche Ermuns 
terungen, welche feine Vorftellungen durch Hoffnung auf beffere Zeis 
ten erhoben, durch eine gut befeste Tafel und häufiges fortgefestes 
Zutrinken, ſchenkte ihm Eoftbare Kleider und zeigte den beften Wil— 
Ien, ihm in allen Stücken feine Saftfreundfchaft zu beweifen. Nicht 
Tange Zeit darauf verlobte er dem Fremdlinge feine Tochter zur 
Ehe, gab ihm zu feiner Ruͤckkehr ein hinreichendes Heer und ſen⸗ 
dete ihn fort, um das, was ihm Widerſtand Teiften würde, zu uͤber⸗ 
winden und feine vorige Gluͤckſeligkeit wieder zu erringen. — Er 
kam num fofort in feine Staaten zurück und übernahm ohne Ans 
firengungen und Gefahren wieder die Negierung, gleich als wäre er 
derfelben gar nicht beraubt geweſen, fondern als fände er fie erle⸗ 
digt und auf ihn wartend. Denn Zamasphes trat freiwillig vom 
Throne und entfagte der Euniglichen Megierung, deren er fich 
vier Jahre erfreuet hatte,’ u. f. m. | 
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ſondern denen, welchen, ihrer Geburt nach, jedwede befon; 
dere Würde zukommt’). Er befürchtete, daß fich jemand, 
- der nicht mit dem Chanaranges verwandt wäre, ihm zuerft 
nähern, und er gezwungen feyn würde, um felber fein Wort 
zu balten, das Geſetz zu verlegen. Als ihm. dieß noch im 
Sinne lag, fügte es der Zufall fo, daß er, ohne das Geſetz um 
fein Anfehen zu bringen, doch fein Wort wahr machen Eonnte. 
Es traf fih, daß zuerft Adergudunbades fich bei ihm 
einftellte, ein junger Mann, aus der Familie des Guſa— 
naftades und ein. ausgezeichneter Kriegsmann. Diefer 
nannte ihn zuerft feinen Gebieter, bezeigte ihm als ſei⸗ 
nem Könige durch Fußfall die Huldigung und bat, ihn als 
feinen Sklaven zu jedem beliebigen Dienfte zu gebrauchen. 
Als fih nun Kabades, ohne große Anftrengung, des Re; 
gierungsfiges wieder bemächtigt und den von allen Vertheis 
digern verlaffenen Blafes gefangen genommen hatte, ließ er 
diefen des Gefichts auf diefelbe Weiſe berauben, wie die Per; 
fer Mifferhäter zu Blenden pflegen. Sie Eochen entweder 
Oehl und gießen dieß in die offenen Augen, oder machen eine 
eiferne Nadel glühend und ftechen fie in das Innere der Au; 
gen. Uebrigens hielt er ihn gefangen, nachdem er zwei 


3) Außer den Prieftern gab es nach Nicephorus Kalliftus (XVIIL 
30.) fieben weltliche Stände, die Erbrecht auf beſtimmte Befchäfti- 
gung hatten. Der erfte war die regierende Familie, der 
zweite enthielt die Kriegsleute, der dritte die eigentlichen 
Staatsgefhäftsmänner, der vierte die Richter, der 
fünfte die Reiter, ber fechste die Steuereinnehmer und 
Kaffenverwalter, der fiebente diejenigen, welche die Eunigs 
Lichen Pferde und die Kriesskleider beforgten. 
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Sahre*) uͤber die Perſer regiert hatte. Den Guſ anaſta⸗ 
des ließ er hinrichten und ſetzte ſtatt deſſelben den Ader— 
gudunbades in das Amt eines Chanaranges ’) ein. Den 
Seofes ernannte er aber fogleih zum Adraftadaranfa 
lanes. Es bedeutet dieß denjenigen, welchem alle Staates 
Amter und zugleich alle Kriegsmannfchaft unterworfen find. 
Diefes Amt erhielt Seofes zuerft und allein in Perfien. 
Denn weder zuvor, noch nachher wurde daſſelbe jemanden 
zu Theil. Kabades befeftigte feine Regierung und behaups 
tete fie unerfchärterlih, Denn an Klugheit und Thätigkeit 
ftand er Keinem nad). 


4) Nach Agathias beſaß Zamasphes, den Profop mit Bla— 
ſes vermwechfelt, vier Sahre, von 496 — 500, ben Thron, worauf 
Kabades 501 wieder König wurde, | 

5) Das Wort vorhin Chanaranges, zavagayyiis, hier zuguvayyns, 
oder, wie Valeſius (zu Ammian XXIII.) fchreiben will, gwadsayanr, 
bedeutet nach Profopius Auslegung einen Feldherrn. Die nähere 
Beſchreibung zeigt, daß er der Grenzbefehlshaber (unftreitig in Chus 
riftan) war. In diefer Hinficht fcheint die zweite Lesart erklaͤrba⸗ 
ter zu ſeyn, wenn man das Wort von Mkerahe, die Greuze, 
und 5 G \, afah, aufmerkfam, wachfam, attentus, vigil, alſo Kerahs 
nafa, oder weicher Cheranaga, herleitete, welches fo viel als 
Grenzwaͤchter bezeichnen würde. Ob zugdugıyav bei Theophy— 
Iactus einerlei mit Chanaranges fey, kann ich nicht beftimmen. 
Die Astyava Burtoni, auf welche Hr. v. Hammer in den Funds 
gruben des Drients vermweifer, verfuchen Feine Erklärung. Reland 
überfest Chanarang praefectus provinciae et publicanus. Uebrigens 
kommt der Chanaranges 8. 3. als Prinzenerzieher vor, und er be: 
fehligte zunächit dem Könige bei dem Heere. 


i 
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Siebentes Rapitel. 


Kabades fängt 502 Krieg mit den Römern an und rüde vor 
Amida. Der heilige Jakob nimmt viele Unglückliche in Schutz. 
Amida wird von den Perfern erobert. 


Kurze Zeit hernach, als Kabades diejenigen Gelder, welche 
er dem Könige der Ephthaliten fchuldig war, nicht ber 
zahlen konnte, bat er den Kaifer Anaftafius, ihm. diejel 
ben als Anleihe vorzuftreden. Diefer ging mit einigen feis 
ner Bertrauten zu Nathe und verlangte ihre Gutachten, ob 
er das Berlangen erfüllen ſolle. Diefe aber gaben nicht zu,’ 
das Seldgefhäft abzufchliegen. Sie erklärten es für nach 
.theilig, mit ihrem Gelde die Freundfchaft zwifchen den Fein; 
den und den Ephthaliten fefter zu Enüpfen, welche mit 
einander in Streitigkeiten zu verwiceln, für fie viel vortheil: 
bafter fey. Daher beſchloß Kabades, ohne alle weitere 
Urfache, die Nömer zu bekriegen?). Er erklärte fich zuerft 
als Feind dadurch), daß er in das Land der Armenier eins 
rücte, und als er dort durch ausgebreitete Streiferei viele 
Beute zufammen- gebracht hatte”), fo wandte er fich plößs 


1) Nah Theophanes (p- 99.) geſchah dieß im dreisehnten 
Resierungsiahre des K. Anaftafius, alfo 502. Derfelbe bemerkt 
auch, daß der Kaifer ihm das Geld gesen Ausftellung einer Schuld- 
serfchreibung habe leihen wollen, dieſer aber ſich dazu nicht bequemt 
und den Frieden gebrochen habe. Des Prolopius Bericht iſt viel 
mahrfcheinlicher. 

2) Nah Theophanes (p. 99) nahm er bier Theodofu: 
polis weg, welches ihm ber Befehlshaber der Stadt, Conſtan⸗ 


a 


lich gegen Amida*), eine in Mefopotamien liegende 
Stadt, und unternahm zur Winterzeit ihre Belagerung. 
Obgleih die Amidaner, wie im Srieden und bei glüclis 
chen Zeitverhältniffen gewoͤhnlich, Feine Soldaten bei fi 
gegenwärtig hatten, auch im Vebrigen ganz und gar nicht 
vorbereitet waren, fo wollten fie fich doch keinesweges den 
Feinden ergeben, fondern troßten wider Erwarten den Ge: 
fahren und den Muͤhſeligkeiten. 

Es lebte aber unter den Syrern ein rechtfchaffener Mann, 
Namens Jakobus, welcher fih in den Betrachtungen der 
Gottheit fehr forgfältig übte. Er hatte ſich lange vor die, 
fer Zeit in der Gegend der Endieli, eine Tagereife weit 
von Amida, eingefchloffen gehalten, um defto ungeftörter fich 
in der Gotrfeligkeit üben zu koͤnnen. Die dortigen Leute 
waren feinem Wunfche zu Hülfe gefommen und hatten um 
ihn her eine Befriedigung aus Pfählen gemacht, die nicht 


tinus, verrätherifch überlieferte, der dann felbft die Märfche der 
Perſer gegen die Römer leitete. 

3) Die Stadt Amida if, nach vorientalifchen Sagen, von 
Temurets gegrundet, und, wie man aus der Lage vermuthet hat, 
diefelbe, welche früher auch Carcathiocerta hieß: Gie war 
Hauptſtadt in Sophene, einer Landſchaft im ſuͤdlichen Armes 
nien, von Mofes Chorenenfis (Geogr. $. 67.) Zopha genannt. 
Diefe Landfchaft grenste an Mefopotamien und wird daher, wie 
hier gefcyieht, bisweilen zu Meſopotamien gerechnet. Oeſtlich 
und füdlich fioß der Tigris vor Amida vorbei; denn der Kaum, 
auf dem diefe Stadt lag, bildet ein Dreieck, um welches fich der 
Tigris herum windet. Sie erhielt ihre Mauern vom Kaifer Con— 
fantin. Jetzt heißt ſie Diar-Beker und iftdie Hauptfiadt des 
Paſchaliks gleichen Namens. (Vergl. Kinmeier Gengr. Memoir p. 333.) 
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dicht zuſammen ſtießen, ſondern von einander gefondert ein; 
gefchlagen waren, jo daß er die Ankommenden fehen und 
fich mit ihnen unterhalten Eonnte. Auch hatten fie ihm dar; 
über ein Eleines Obdach verfertigt, welches hinreichte, den Regen 
abzuhalten. Hier hatte diefer Mann feit langer Zeit fich auf: 
gehalten, ohne fih von Hiße oder Froſt vertreiben zu laffen, 
fein Leben friftend mit einigen Hülfenfrächten, welche er jes 
doch nicht jeden Tag, Sondern nad) geraumer Zeit, zu genie— 
Gen pflegte. Diefen Jakobus bemerken einige Ephtha— 
fiten, welche in bortiger Gegend umher flreiften. Sie 
fpannten in aller Eile den Bogen und wollten auf ihn fchie; 
gen, allein ihre Hände blieben alle unbeweglich und fonnten den 
Bogen nicht abfchnellen *). Als diefer Vorfall rings im Lager 
zum Geipräch geworden, auch dem Kabades zu Obren fam, 
ward er neugierig, die Sache mit eigenen Augen zu fehen. 
Dei dem Anblide des Jakobus gerieth er mit den anweſen⸗ 
den Perfern in großes Erftaunen und bat ihn, den Frem— 
den ihre Schuld zu vergeben. Diefer verzieh ihnen mit einem 
Worte und die Leute wurden von den heftigen Wirfungen 


4) Heilige, fromme Menfchen, befonders folche, melche die 
Einfamfeit wählen und fich ganz dem relisivfen Betrachtungen bin: 
geben, ftehen bei den Drientalen im großer Achtung. Indem die 
Ephthaliten einen ehrwuͤrdigen Einftedler erfannten, wurden fie mit 
Ehrfurcht erfüllt und unmillfürlich verfagten die Hande den Dienſt 
und erfarrten. Etwas Mehnliches ereignete fih in Stettin im 
Jahre 1138. GVergl. meine Gefchichte von Pommern. 1. ©. 
p-. 775.) Man fieht übrigens aus diefem Borfalle, daß die Ephtha- 
liten als Bundesgenoffen dem Kabades in diefem Kriege. beiftanden 
und bie liſtige Politik der Byzantiner nicht. den beabfichtigten Ers 
folg gehabt hatte. 
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befreiet. Kabades erfuchte nun den Mann, um dasjenige, 
was er wünfche, zu bitten, und glaubte, er werde eine große 
Summe Geldes verlangen, er verficherte ihn auch etwas 
lebhaft, daß er in nichts einen Abfchlag befommen follte. 
Sjener bat dagegen, zu verwilligen, daß Diejenigen Leute, 
welche in diefem Kriege auf. ihrer Flucht zu ihm kommen 
follten, unter feinem Schuße ftehen koͤnnten. Diefe Bitte 
erfüllte Kabades und ſtellte zur Sicherheit einen Schußbrief 
aus. Viele Menfchen, die von allen. Seiten zufammen 
ftrömten, wurden hierdurch gerettet. Denn der Vorfall ward 
rings um befannt. So verhielt es fich mit diefer Sache. 
Kabades aber, der Amida belagerte, ließ die Ma 
fchinen, welche Stoßboͤcke genannt werden, überall gegen die 
Ringmauer vorräden, die Amidaner aber fließen durd) 
Duerbalfen den Stoß immer zuruͤck. Er ermüdete jedoch 
nicht eher, als bis er fich überzeugte, daß die Mauer auf 
diefe Art nicht würde bezwungen werden koͤnnen. Denn bei 
den vielen Angriffen hatte er Eeinen Theil der Mauer zer; 
ftören, oder nur wenigftens erfchättern koͤnnen, fo feft war 
das Mauerwerk von den alten Erbauern angelegt worden. 
Da nun Kabades diefe Hoffnung aufgab, ließ er durch 
Menihenhände ein Gegenbollwerf, einen Hügel, der um 
ein beträchtliches Maß Über die Höhe der Mauer empor 
ragte, aufführen. . Die Belagerten fingen innerhalb der Ring— 
mauer eine Laufmine an und leiteten fie bis zu dem Hügel 
fort, von dem fie die aufgefchäctete Erde unbemerkt hinaus 
führten und in dem innern Theile eine weite Höhlung mach: 
ten. Das Aeußere blieb In der Geftale, die der Hügel 
hatte, und erregte Eeinen Verdacht von dem, was ſich er; 
eignen werde. Viele Perfer hatten fich mit der Ueberzeu— 
gung einer feften Unterlage auf dem Gipfel und in der Abs 


a A 


ſicht verfammelt, von dieſer Scheitelfläche die Vertheidiger 
der Ringmauer zu befchießen. Allein während die Scharen 
eilfertig herbei ſtuͤrmten, ftürzte der Hügel plöglich jeitwärts 
um und tödtete faft die ganze Mannfchaft. Rabades, der 
fich bei den gegenwärtigen Umftänden nicht zu helfen wußte, 
entjchloß fich, die Belagerung aufzuheben, und gab für den 
folgenden Tag dem Heere Befehl, abzuziehen. Die Ber 
lagerten, die jeßt außer aller Sorge zu fein glaubten, ließen 
nun von der Mauer viel Hohngelächter und Spottreden 
gegen die Ausländer hören, und einige leichtfertige Frauen; 
zimmer hoben ohne Anftand den Rock auf und zeigten dem 
nicht weit abftehenden Kabades diejenigen weiblichen Theile, 
welche von Mannsperfonen nicht entblößt gefehen werben 
dürfen. -Als dieß die Magier bemerften, gingen fie zu dem 
Könige und machten den Abzug rädgängig, indem fie ver 
fiherten, aus. jenem Borfalle die Vorbedeutung zu ziehen, 
daß die Amidaner in nice langer Zeit dem Kabades 
alles, ihr geheimes und verborgenes, Eigenthum zeigen wär; 
den. So blieben dann die Perjer in ihrem Lager ftehen. 


Wenige Tage Später wurde ein Perſer nahe bei den 
Thuͤrmen die Mündung eines alten unterirdifchen Ganges 
gewahr, welcher nicht mit ſtarken Maffen, fondern mit Elei: 
nen und gar nicht vielen Feldfteinen, verdeckt war. In ver 
Macht begab er fih ganz allein dahin, fuchte fich einen Ein: 
gang zu Öffnen und Fam bis innerhalb der Stadtmauer. 
Am Morgen zeigte er die ganze Sache dem Kabades an. 
Diefer lieg zur folgenden Nacht Leitern in Bereitfchaft ſetzen 
und begab fich mit- wenigen Leuten dahin. Es begünftigte 
ihn aber ein zufälliger Umftand, mit dem es fich folgender 
Maßen verhielt. | 


— — 

Denjenigen Thurm, welcher nahe an dem unterirdiſchen 
Gange ſtand, hatten die ehrbarſten Chriſten, welche man 
Mönche zu nennen pflegt’), beſetzt. Es traf ſich, daß 
diefe an jenem Tage ein jährliches Feft feierten und, da die 
Nacht einbrach, wegen der gehaltenen feierlichen Werfamm; 
lung ſehr erfchöpft, fich in eine Gefellfchaft vereinigten und 
mehr, als gewöhnlich, in Speife und Trank fich uͤbernah— 
men, fo daß fie die Aufmerkſamkeit auf andere Vorgänge 
verloren. Die wenigen Perfer, welche durch den Erd; 
gang innerhalb der Stadtmauer gelangten, fliegen den Thurm 
hinan und tödteten die Mönche, welche fie alle noch fchlas 
fend fanden‘). Als Kabades davon Nachricht erhielt, 
ließ er Leitern an die Mauer in der Nähe des Thurmes 
anfegen. Es brach aber bereits der Tag an, und einige 
Amidaner, welche in dem benachbarten Thurme die Wache 
hatten und die Unbill entdeckten, eilten fchleunig zu Huͤlfe. 
Hier geriethen beide Theile in ein fcharfes Handgemenge, 
das lange Zeit dauerte, und da die Amidaner die Ober: 
band gewannen, fo bieben fie viele der Heraufgeftiegenen 
nieder, und ftürzten die auf den Leitern hinab und waren 
nahe daran, die Gefahr gänzlich abzufchlagen. Allein Ras 
bades zog felbft den Säbel, ftürzte, obgleich er fonft nies 
mahls feine Perſon der Gefahr ausſetzte, gegen die Leitern 


und 


5) Dieſe Form des Ausdrucks, in der ſich unſer Schriftſteller 
uͤber chriſtliche Einrichtungen und Gebraͤuche aͤußert, wuͤrden be— 
fremden, wenn man annimmt, daß er wirklich ein Chriſt war. 
| 6) Theophanes (p. 100.) fcheint fogar anzudeuten, daß die 
Mönche felbft Verrath gefpielt hätten, was aber nicht wahrſchein⸗ 
‚lich if. - 
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und hielt die Perfer vom Ruͤckzuge ab. Er febte Todes, 
firafe darauf, wer es wagte, umzufehren. Daher gewans 
nen. die Perfer durch ihre große Menge die Oberhand über 
ihre Gegner, befiegten fie: im Gefechte und eroberten bie 
Stadt mit Sturm, am achtzigften Tage der Belagerung’). 
Ein großes Blutbad wurde unter den Amidanern ange 
richtet, bis Kabades in die Stade einritt?), und ein alter 
Amidaner, welcher Priefter war, zu ihm ging und fagte, 
daß es nicht Eöniglich fey, gefangene Leute zu tödten. Ras 
bades, noh vom Zorne erhißt, gab ihm zur Antwort: 
„warum. habt ihr euch in den Kopf gefeßt, gegen mic, die 
Waffen zu führen?‘ Jener ermwiederte ihm auf der Stelle: 
„Spott wollte nicht unferm Willen, fondern deinem Edel 
muthe, die Stadt übergeben.‘ Durch dieß Wort erheitert, 
that er dem fernern Morden Einhalt und befahl, daß die 
Perſer die noch vorhandenen Habfeligkeiten plündern, bie 
übrig gebliebenen Einwohner zu Sklaven mahen, für ihn- 
aber felbft alle Leute vom Stande auswählen follten. 

Nicht lange hernach ließ er taufend Mann zur Ber 
ſatzung zurück, über welche er Slones?), einen Perfer, 
zum Befehlshaber feßte, defgleichen einige wenige armfelige 
Leute don den Amidanern, welhe den Perfern zur 
täglichen Aufwartung dienen follten; et felbft aber 309 mit 
dem ganzen Übrigen Heere und den Gefangenen nach Haufe. 
Gegen diefe Gefangenen bewies Rabades eine Menfchens 


7) Seit dem 5. Oktober 502 mar fie belagert und wurde den 
10. Januar 503 erobert. | | 
8) Auf einem Elephanten. (Theophanes, p. 100.) 
9) Bon den Drientalen, Eglon genannt: (Zacharias. episc. 
Meletin. bei Asseman. UL, p. 58.) 
Lu 5 4 
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liebe, die eines Königs würdig war. Denn er erlaubte ihnen 
Allen ‚ nicht lange Zeit darauf, in ihre Wohnungen zuruͤck 
zu kehren. Als fie ihn auf fein Wort verlaffen hatten, bes 
wies ihnen auch Kaifer Anaftafius eine feines Edelmuthes 
würdige Behandlung. Er erließ die jährlichen Steuern der 
Stadt auf fieben Jahre und beſchenkte fie im Allgemeinen 
und im Beſondern mit vielen Vortheilen, fo daß ihre Uns 
fälle ziemlich in Vergeffenheit geriethen. Jedoch iſt die erft 
in späterer Zeit geſchehen. 





Ahtes Kapitel 


Anaftafius fendet im Jahre 503 ein Heer. Defjen Befehlsha= 
ber. Gie handeln nad) ‚feinem gemeinfamen Plane Kabades 
überfällt und ſchlägt fie, zieht fih aber zurüd, weil die Hunnen 
in fein Gebiet eingefallen find. Celer unternimme eine 
Gireiferei in Arzanene, 


Damals Hatte der Kaifer Anaftafins, fo bald er die 
- Belagerung Amida’s erfuht, in aller Eile ein hinreichendes 
Heer abgefendet. Es waren über alle einzelne Abtheilungen 
Befehlshaber, über das Ganze aber vier Dber ; Feldherren 
gefeßt: Areobindus, ber Schwiegerfohn des Olybrius, 
der nicht lange zuvor im Abendlande Kaifer geweien war, 
damahls Kriegsbefehlshaber im Morgenlande; dann Celer, 
der Oberanführer. der Pallaftiharen, welchen die Römer 
Magifter nennen; außer dem die Defehlshaber der in By: 
zantium ftehenden Soldaten, Patricius, ein Dhrygic,, 
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und Hypatius, ein Schweſterſohn des Kaiſers?). Dieſe 
vier waren Ober⸗Feldherren. 


1) Arenbindus, Schmwiegerfohn des Olybrius,. der im Jahre 
472 drei Monathe Kaifer in Italien gewefen war, war magister mi- 
litum per Orientem, $elds Marfchall des Morgenlandes, und hätte 
als folcher den Oberbefehl führen follen. Allein ihm waren noch 
drei Männer beigegeben, welche ihn am Rang und Anfehen, wenn 
wicht überftrahlten, doch ihm gleich kamen. Der erfte war Celer, 
magister officiorum, yon Prokop rür dv nulurlp rayudsav dpyuyög 
genannt, welchen Zofimus (IL. 43.) Ayzuav vür dv abij ram av 
nennt und beifugt: “Poucios Muyızgor ür Öpyırlar xukovar. Ich 
nenne dieſen den Hof-Marſchall, die beiden Andern Feld— 
Marſchaͤlle am koͤniglichen Hoflager. Die beiden Feld— 
Marſchaͤlle am Föniglichen Hoflager waren Patricius und Hy— 
yatins, von Prokop durch oi =w@v 2v Bulurily sguriwrär üg- 
zovres bezeichnet. Ihr eigentlicher Titel war magister militum 
praesentalis primüus et secundus. Die elegantern Schriftfteller vers 
meiden aber die Sateinifchen Namen, als barbarifch, und veranlaffen 
dadurch bisweilen Dunkelheiten, wie hier der Gall feyn würde, mo 
Profop’s Worte nur die Befehlshaber der Befagung in Byzanz zu 
bedeuten fcheinen, wenn nicht andere weniger geſchmackvolle Schrifts 
ſteller fich beftimmter ausdrücken. Malala (p. 41.) nennt Patris 
cius sgurnAdenv rov weya)ov ngasoövrov, d. i. erfter, oder Dbers 
Geld» Marfchall am Faiferliden Hoflager, und Hy pa⸗ 
t ius ſchlechtweg sgurnAdrnv aguoeveov, zweiter, oder bloß Feld⸗ 
Marfchallam Eaiferlichen Hoflager. Jeder dieſer letztge— 
nannten Feld⸗ Marſchaͤlle befehligte eine volftandig organifirte Heer⸗ 
Abtheilung. Ihre Heerhaufen bildeten die Befagung von Byzanz 
amd zogen nur aus, wenn der Kaifer noͤthig fand, mit ihnen das 
Heer in den Provinzen zu verftärfen. Den Beiſatz praesentalis 
oder praesenti hatten diefe magistri ınilitum son diefem Umſtande, 
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Bet ihnen befanden ſich Juſtlnus, der nach dem Tode 
des Anaftafius fpäterhin Kaifer wurde, aud) Patricia 
(us mit feinem Sohne, der kurze Zeit darauf die Waffen 
gegen den Kaifer Anaftafius ergriff und fich einer wider, 
rechtlichen Gewalt anmaßte 2), auh Pharesmanes, ein 
Kolcher von Geburt, im Kriegswefen ein ausgezeichneter 
Mann, und Godidisflus und Sbeſas, Gothen?), zu 
denjenigen Gothen gehörig, welche dem aus Thrazien nach 
Sstalien vorrückenden Theoderich nicht gefolgt waren, beide 
ungemein brave Männer und in Kriegsunternehmungen er; 
fahren, auch viel andere und vornehme Männer waren im 
Gefolge. Man behauptet, daß die Römer weder früher, 
noch fpäter ein fo ſtarkes Heer aufgebracht haben. Alle diefe 
Seldherren aber rückten ins Feld, ohne zufammen zu ftoßen und 
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daß fie im Byzanz ſelbſt, mo Das faiferliche SHoflager fich befand, 
mit ihren Kriegsfcharen in Garnifon fanden. Mean begreift leicht, 
daß diefe Feld⸗ Marſchaͤlle des Faiferlichen Hoflagers fich nicht viel 
weniger einbildeten, als ber Feld-Marſchall des Morgenlandes. 
Um dem Mißverhältniffe zu begegnen, welches aus ber Anftellung 
von vier Marfchällen faft gleichen Ranges entfpringen mußte, hatte 
Anaſtaſius den Appion, welcher Praefectus praetorio Orientis oder 
Givil-Gounernenr des Morgenlandes war (Malala 1. c.), mit ka i⸗ 
ſerlicher Machtvollkommenheit bekleidet, nicht bloß, wie 
Prokop will, die Verpflegungsangelegenheiten kraͤftiger zu betreiben, 
ſondern auf die geld / Marſchaͤlle ſelbſt einen. entſcheidenden Ein- 
fluß auszuüben. 18 

2) Der Sohn des Patriciolus war Vitalianus, Markgraf 
(comes) ber Bundesvölfer von Möfien und Seythien. (Unten, 
Kap. 13.) 

3) Das Heer beftand zum Theil aus Gothen, Beffen und 
Andern, die in Thrazien gefannmelt worden. (Theophan. 1. c.) 
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ein ‚einziges Heer zu bilden, ſondern jeder führte für fich 
feine Soldaten gegen .den Feind. Zur Verpflegung bes Hee⸗ 
ves warb der Aegyptier Appion, als Kriegszahlmelfter, ge 
fandt, ein ungemein thätiger Mann, der unter den Patris 
ciern hervor ftrahlte. Ihn hatte der Kaifer in einer fchriftlis 
hen Kundmachung mit Faiferlicher Gewalt befleidet, damit 
er unbefchränft, wie er für gut bielte, die VBerpflegungss 
Angelegenheiten einrichten koͤnne. 

Es war das Heer mit vielem Zeitverluft gefammelt 
worden +), noch langfamer bewegte es ſich auf dem Marfche. 
Deßhalb wurden die Perfer nicht mehr auf römischen Ger 
biete angetroffen. Denn fie waren, als fie im Anlauf ihre 
Unternehmung vollendet hatten, fogleih mit der ganzen 
Beute in ihre Wohnſitze zurück gegangen. Allein feiner der 
Feldherren wollte in der gegenwärtigen Zeit fi mit der Bes 
fagerung derer, die in Amida zuruͤck gelaffen worden, auf 
halten, weil fie erfuhren, daß diefelben viel Lebensmittel hin; 
ein gebracht. hätten, fondern dachten nur darauf, einen Ein; 
fall in das feindliche Gebiet zu unternehmen. Sie rücten 
aber gegen die Perfer Feinesweges mit gemeinfchaftlicher 
Kraft vor, fondern marfchirten in abgefonderten Heerhaus 
fen. Als dieß Kabades in Erfahrung brachte, denn cr 
fand nicht weit davon), ruͤckte er in Eile über die römis 
fhen Grenzen vor und jenen entgegen. Die Nömer waren 
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4) Das Heer kam erft im folgenden Sahre 503 auf die Beine, 
als bereits Amida nach drei Monathe langer Belagerung erobert 
worden war. (Vergl. Theophan. 1. c.) 

5) Kabades befand fich zu Nifibis, der erften perfiichen 
Grenzfefung, als er von ber Uneinigkeit der Roͤmer unterrichtet 
wurde. (Theophan. p- 100.) 
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aber noch nicht davon unterrichtet, daß Kabades mit. dem 
ganzen Heere gegen fie vordringe, fondern glaubten nur 
eine Eleine perfiihe Schar vor fih zu haben. Das Lager 
bes Areobindus fand an einem Orte der Arzanener °), 
von der Stade Konftantina zwei Tagereifen entfernt; 
Patricius aber und Hypatius bei dem Platze St- 
phrius, welcher von der Stadt Amida nicht weniger als 
350 Stadien?) entlegen ift. ‚Celer ıdar gar noch nicht 
dort angefommen 8). 

So bald Areobindus vernahm, daß Kabades mit 
feiner ganzen Macht gegen ihn vorruͤcke, verließ er fein La; 
ger, machte fih mit allen Leuten auf die Flucht und fam 
eiligften Laufes nah Konftantina. Die nicht lange her— 
nad eintreffenden Feinde nahmen das menfchenleere Lager 
mit feinen Vorraͤthen ein und rücten von da rafch gegen 
das zweite römifche vor. Die Heeresabtheilungen des Pas 
tricius und Hypatius waren auf acht hundert Ephtha— 
liten geflogen und hatten diefe faft ſaͤmmtlich niederges 


6) Arzanener find bie Einwohner der erften perfifchen Lands 
fchaft jenfeit des Fluffes Nymphius. Denn Areobindus hatte _ 
anfänglich einige Vortheile errungen und war vorgerückt. (Theoph. 
p- 100.) Da er fih nicht bei Amida aufhalten, fondern ins 
verfifche Gebiet einfallen wollte, fo Fonnte er auf Feine andere 
Landfchaft als Arzanene foßen. 

7) Gegen 8 deutfche Meilen. 

8) Nach den fpätern Schriftftellern, welche dem furifchen gleich- 
zeitigen Gefchichtfchreiber Euftathius folgen, befand fih Celer 
gar nicht bei diefem erften Feldzuge, fondern erhielt erft nach ber 
Yriederlage der Römer den Dberbefehl. Dieß ift fehr wahrſchein⸗ 
lich und wird felbft vom Prokop in diefer Stelle angedeutet. 
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hauen... Bon Kababes und feinem KHeere. ließen fie fih 
nichts in den: Kopf. feßen, denn ſie hatten ja einen Sieg ers 
föchten und lebten um deſto unbeforgter. Sie. hatten daher 
die Waffen niederlegen und Anftalt zum Fruͤheſſen machen 
laffen,; denn bereits war bie, Tagesftunde dazu gefommen. 
Es ſtroͤmte aber an dem Orte eine ftarfe Quelle, in welcher 
die Römer ihr Fleiſch, das fie verzehren wollten, zu reinl⸗ 
gen anfingen. Einigen, denen die Tageshitze beſchwerlich 
wurde, wandelte auch die Luſt an, ſich darin zu baden. 
Hierdurch wurde der weitere Lauf des Quellwaſſers getruͤbt. 
Kabades, von dem Ungluͤcke, welches bie Ephthaliten 
betroffen hatte, unterrichtet, beſchleunigte ſeinen Marſch 
gegen die Feinde; und als er das Waſſer der Duelle. aufges 
rührt fah und die Urfache davon vermuthete, hielt er fich 
überzeugt, daß feine Gegner ganz unvorbereltet wären, und 
gab Befehl, mit aller Macht auf fie einzuftürmen. Die 
Perſer fielen augenblicklich über diefelben her, indem fie 
mit Effen befchäftige und ohne Waffen waren. Die Römer 
widerftanden dem Angriffe nicht, dachten auch gar nicht an 
Gegenwehr und flohen, wie jeder Eonnte. Diejenigen, welche 
erreicht wurden, fielen unter dem Schwerte, diejenigen, welche 
den Berg, der fih dort erhob, hinan eilten, ftürzten fi) 
felber, in Schrecken und Verwirrung, von jähen Anhöhen 
herab, daher man. behauptet, es fey Fein Mann davon 
gekommen ?). 


9) Der unguverläffige Theophanes, welcher von Haß gegen 
unglaͤubige und Ketzer erfüllt iſt, laͤßt uͤberall im dieſem Feldzuge 
die Perſer den Kuͤrzern ziehen und die Roͤmer in die Winterquar⸗ 
tiere gehen, aber, was wohl zu merken, in Euphrateſia, Os— 
rhoene, Meſopotamien, Syrien und Armenien. 


Allen jet 309 Kabades mit feinem ganzen Heere nad) 
Haufe ab*°), weil dle Hunnen feindlih In fein Land eins 
Hrfallen waren. Er führte den Krieg gegen diefes Volk fern in 
den nordwärts gelegenen Ländern. Mittlerweile traf das 
übrige Heer der Roͤmer ein, unternahm aber nichts, mas 


der Rede werth wäre, weil Eein einzelner: Ober Feldherr 


angefeßt war, fondern dle Feldherren, unter einander gleich, 
In ihren Anfichten fich roiderftritten ‚und fich nicht zu einem 
Heere vereinigen wollten. Celer jedoch feßte mit feinen 
Leuten über den Flug Nymphlus”") und unternahm einen 
Einfall nah Arzanene. Diefer Fluß geht nahe bei Mars 
tyropolis vorbei und ift 300 Stadien *?) von Amida 
entfernt. Als fie in dem Lande Beute zufammen getrieben 
hatten, Eehrten fie nach kurzer Zeit zurück, ohne fih lange 
bei diefem Einfalle aufzuhalten. 





10) Aber doch erft im Oktober dieſes Jahres 503, nachdem er 
den ganzen Sommer über den Meifter gefpielt hatte. 

11) Der Fluß Nymphius machte die Grenze zwiſchen dem 
römifchen und perfifchen Gebiete. Daran ftieß die Landfchaft Ars 
sanene, welche Jovian am die Verfer abgetreten hatte. (Mergl. 
unten, 8. 21) Die Stadt Martyropolis Ing noch) in ber 
römifchsarmenifchen Provinz Sophenene. Uebrigens ward diefe 
Streiferei mahrfcheinlich er im Srühjahre 504 von Celer un: 
ternommen. 

12) 74 Meilen. 


Neuntes ———— 


Die Römer belagern Amida vergeblich und kaufen endlich die 
Stadt den Belagerten ab, Wie Glones ums Leben kommt. 
Perfer und Römer madjen im Jahre 505 einen Waffen: 
ſtillſtand auf fi ieben Jahre. 


Nach dieſer Unternehmung wurde Areobindus nach 
Byzantium vom Kaiſer abgerufen?), die übrigen trafen zur 
Winterzeit bei Amida ein und unternahmen die Belagerung. 
Da fie den Platz, vieler Verſuche ungeachtet, nicht mit Ge; 
walt einnehmen Eonnten, fo wollten fie ihn durch Hunger 
zwingen. Es fehlte wirklich den Belagerten an allen noth— 
wendigen Bebärfniffen. Die Feldherren hatten jedoch von 
dem Mangel der Feinde Feine Kunde erhalten. Als fie ihre 
Soldaten über die lange Belagerung und die mwinterliche 
Jahreszeit migmäthig werden fahen, zugleich vermutheten, 
daß das perfifche Heer. ihnen. bald über den Hals kommen 
würde: fo fuchten fie auf irgend eine Art von da weg zu 
kommen. Auch die Perfer, welche Noth litten, mußten ſich 
in denfelben Sorgen befinden. Sie verhehlten jedoch den 
Mangel an Lebensbebürfniffen : ſehr forgfältig und machten 
glauben, dag ſie an allen Vorraͤthen Ueberfluß hätten, wuͤnſch⸗ 
ten aber, unter ehrenvollem Vorwande, in ihre Heimath 
zurüd zu geben. Es wurden daher von beiden Seiten Ber: 


1) Der HofrMarfchall (magister oficiorum) Eeler erhielt 
den Dberbefehl, welchen der Marfchall des Drients als folcher bis 
dahin geführt hatte. Die Folge eines unglücklichen Feldzuges war 
gewöhnlich die Zurückberufung des Oberanführers. 


handlungen gepflogen und verabredet, daß die Perfer gegen 
den Empfang von 1000 Pfund Goldes den Römern bie 
Stadt überliefern follten. 

Heide Theile vollzogen mit Freuden diefe Verfprechuns 
gen, und als der Sohn des Glones die Gelder empfan; 
gen hatte, überlieferte er Amida den Römern. Glones 
felbft war auf folgende Weife bereits ums Leben gefommen. 

Als die Römer dort nicht weit von Amida fchon ein 
Lager bezogen hatten, Fam: ein Bauer *), wie gewöhnlich, in 
die Stadt und verkaufte vor der Hand an Glones für 
vieles Geld Flügelvieh, Brote und viele Früchte, welche die 
Sahreszeit lieferte. Er begab. fi dann zu dem Feldherrn 
Patricius und verſprach, ihm Glones mit 200 Perſern in 
die Hände zu liefern, wenn er eine Belohnung von ihm 
hoffen könnte. Diefer entließ ihn mit dem Verſprechen, 
daß er Alles Haben follte, was er. verlangte. “Diefer Menſch 
zerriß jämmerlich feine Kleider, lief heulend und jchreiend in 
die Stadt, zerraufte, als er zu Glones fam, fi die Haare 
und rief: „ja Herr, ich wollte dir gerade die Eöftlichften 
Sachen vom Lande herein bringen. Aber.da fallen die Räus 
ber -mit Gewalt über. die armen Bauern Her. Mic) haben 
fie unerträglich geprügelt, mir Alles genommen und find 
davon gegangen. So haben es die Nömer feit alten Zeiten 
gemacht. Denn in Eleinen Rotten in diefem Lande herum 
zu fchleichen, gegen Perfer Feinen Muth zu haben und die 
Bauern zu plagen, tft ihre Sitte. DO, daß du, Herr, dich, 
uns und bie Perſer rächen moͤchteſt. Wenn du vor der 


2) Diefer wird von dem Bifchof Zacharias, bei Aſſeman (IL 
p- 58.), ein Jaͤger Namens Gadanas, aus dem Dorfe Ach er 
dorum, genannt. 


Bi 


Stadt hinaus Jagd auf-fie machen will, wirft bu feinen 
unbeträchtlichen Fang machen. Denn die verwünfchten Kerl 
fireifen zu vier und fünf Mann herum und pländern die 
Leute.’ — Glones, welcher dieß alles für Wahrheit hielt, 
erfundigte fich bei ihm, wie viel Perfer er der Unterneh: 
mung. gewacien glaube. „Hoͤchſtens funfzig Mann,’ ers 
wiederte er, „wuͤrden binreichen. Denn er habe ihrer auf 
dem Wege nie mehr, als fünf, zufammen angetroffen. Um 
jedoch gegen unvermuthete Fälle geſichert zu feyn, koͤnne eg 
nicht fehaden, hundert Mann zur Unternehmung ausziehen 
zu laffen. Aber die doppelte Zahl wäre wol das allerbefte, 
Denn da könne fein Mann durch die Umſtaͤnde Schaden 
nehmen.“ Glones wählte zwei hundert Reiter aus und 
trug dem Bauer auf, ihnen die Wege zu zeigen. Allein er 
verſicherte, es wuͤrde rathſamer ſeyn, ihn zur Auskundſchaft 
voraus zu ſchicken, und wenn er in den Doͤrfern ſelbſt herum 
ſtreifende Roͤmer entdeckt und davon Bericht abgeſtattet 
hätte, dann koͤnnten die Perſer zur gehörigen Zeit den Ueber⸗ 
fall unternehmen. Da Glones glaubte, daß er vernünftig _ 
gefprochen, fo ward er mit feiner Erlaubniß fortgefchict. 
Er ging aber zu dem Feldheren Patricius und erzählte 
ihm Alles. Diefer wählte zwei feiner vertrauten Offiziere 
nebft taufend Soldaten aus und fandte fie mit ihm. Der 
Dauer ließ fie bei dem Dorfe Thiala Afaman, 40 Stadien 
(1 Meile) weit von Amida, In einem Thale und in walk 
digen Dertern fich verbergen und trug ihnen auf, in dieſem 
Verſteck fih ruhig zu halten, und eilte fchnell zur Stadt 

zuruͤck. Hier meldete er dem Glones, daß ein Fang zu 
machen wäre, und führte ihn mit zwei hundert Mann in den 
Hinterhalt der Feinde. Als fie durch den Ort gefommen 
waren, wo die Römer auf der Lauer faßen, und fich fchon 
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im Ruͤcken befanden, fo verfchwand er dem Glonſes und 
allen Perfern aus den Augen, lockte die Römer aus ihrem 
Hinterhalte und zeigte ihnen die Feinde. : Da die Perfer 
diefe auf fich los ſtuͤrmen fahen, geriethen fie durch die unver 
muthete Erfcheinung in Schrecken und große Berlegenheit. 
Denn da der Feind ihnen im Rüden war, fo konnten fie 
nicht auf dem Wege zurück reiten, aber auch nach Feiner 
andern Selte in dem feindlichen. Lande: die Flucht nehmen. 
Sie ftellten fich aber. doch, mie es die Umftände erlaubten, 
in Ordnung und vertheidigten fich gegen die Angreifer; allein 
an Zahl viel weniger wurden fie überwältigt. und ſaͤmmtlich 
mit Glones niedergẽmacht. Als dieß der Sohn des Glo— 
nes erfuhr, ward er in die aͤußerſte Betruͤbniß verfeßt und, 
lühend vor Zorn, daß er feinen Vater nicht rächen könne, 
fteckte er den. Tempel Simeons, eines heiligen Mannes, 
in Brand, wo ®lones fein Leben eingebüßt harte, obgleich 
weder Glones, noch Kabades, noch irgend ein anderet 
Perſer irgend ein anderes Gebäude in Amida oder außer 
der Stadt niederzureißen, oder aufl irgend eine andere 
Reife zu verunglimpfen, ſich erlaubt hatten. 

Die Römer nahmen nun nad) Auszahlung bes Geldes 
Amida ein, zwei Jahre fpäter ’), als es von den Feinden 
war erobert worden. Als fie eingeräckt waren, wurde ihr 
eigener Mangel an Aufmerkfamkeit und die Berlegenheit 
der Feinde hinfichtlich ihrer Lebensmittel einleuchtend. Denn 
indem man das Maß der zurück gelaffenen Vorraͤthe mit 
der Zahl der abgegangenen Perfer verglich, fand ſich, daß in 
der Stadt hHöchftens nur auf fieben Tage noch Mundvor; 
rath übrig gemwefen war, ungeachtet -Slones und bdefien 


3) Im Jahre 505. 
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Sohn lange Zeit ſpaͤrllcher, als deſſen Beduͤrfniß erheiſchte, 
den Perſern Lebensmittel zugemeſſen hatten. Denn ſie ent— 
ſchloſſen ſich von der Zeit an, wo der Feind die Belagerung 
anfing, denjenigen Roͤmern, die, wie oben gedacht worden, 
bei ihnen in der Stadt zuruͤck geblieben waren, nicht das 
Mindeſte zu verabreichen. Dieſe Menſchen ſuchten anfaͤng— 
lich die ungewoͤhnlichſten Nahrungsmittel und aßen die ver; 
werflichſten Speiſen, endlich aber verzehrten ſie ſich einander 
ſelbſt. Daher ſahen denn die Feldherren ein, daß ſie ſich von 
den Perſern hatten taͤuſchen laſſen, und machten den Sol— 
daten wegen ihres Ungehorſams Vorwuͤrfe, weil, wenn ſie 
folgſam geweſen waͤren, ſie einen ſo großen Haufen Perſer 
und den Sohn des Glones, ſammt der Stadt, mit Ge— 
walt haͤtten bezwingen koͤnnen. Sie hatten ſich nun einen 
großen Schimpf aufgeladen, daß ſie das roͤmiſche Geld an 
die Perſer verſchwendet und von ihnen die Stadt gekauft 
batten*). Die Perſer vereinigten ſich nach dieſer Zeit, weil 
fih der Krieg mit den Hunnen in die Länge 309, mit den 
Römern über einen Waffenftillftand auf fieben Jahre. Der 
Römer Eeler und der Perfer Aspebedes *) fchloffen ihn 
ab °). Beide Theile. zogen zurück nah Haufe und blieben 


4) Diefen Schimpf verdedt Theophanes (p. 102.) durch 
eine offenbar parteiifche Erzählung, der man die Erfünftelung an: 
fieht. Nach ihm hätten die Heerführer es für zuträglicher gehals 
ten, um wenige Talente den Plag zu erkaufen, und haften dafür 
nur 30 Talente bezahlt. 

5) Theophanes (p. 101.) nennt ihn Aspetius. Er war 
ein Schwager des Kabades. (Unten, 8. 23.) 

6) Im April 505, nachdem der Krieg drei Jahre gebanert 
hatte. - (Theophan. p. 102.) 
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ruhig. So fand denn der auf befchriebene Art angefangene 
Krieg hiermit fein Ende. 





Zehntes Kapitel, 


Befchreibung des Faspifhen Engpaſſes. Ambazufes bietet ihn 

dem Kaifer Anajtafius vergeblih an, worauf fi Kabades 

desjelben bemächtigt. Anaftafius erbauet zwei neue ‚Zeitungen 
an den Grenzen, Daras und Theodofivpolis, worüber 


die Perfer unzufrieden werden, 


Ih gehe über zur Erzählung derjenigen Ereigniffe, 
welche die Easpifche Bergpforte betreffen. Das ciliciſche 
Gebirge, der Taurus, zieht fih duch Kappadozien, 
Armenien und Perfamenien, ja noch weiter bie zu 
den Albanen, Iberern und was fonft noch für andere 
unabhängige, oder den Perfern unterworfene, Voͤlker dort 
wohnen. Diefes Gebirge breitet fih weit aus und mwächft 
bei feinem Fortgange immer fort zu einer ungeheuren Maffe 
an Breite und Höhe. Wenn man die Grenzen der Ibe— 
rer überfchritten hat, führe ein fehmaler Weg durch einen 
großen Engpaß an 50 Stadien weit. Diefer Schmalweg 
endigt fih bei einem fleilen und ganz unzugänglichen Orte. 
Kein Durchgang ift dort weiter fichtbar, aufer dag die Na; 
tur ein, gleihfam von Menfchenhänden ausgehauenes, Pfört- 
chen gebilder hat, welches feit alten Zeiten das kaspiſche 
Thor genannt wird’). Das Land, welches von da aus 


1) Es war alte Gewohnheit, den kaukaſiſchen Enghaß dns kas⸗ 
pifche Thor zu nennen... Schon Plinius (VI. 12.) fagte: portae 


Caucasiae magno errore multis Caspiae dictae. 


hebt, hat weite, ebene Gefilde und ift mit vielen Gewaͤſſern 
reichlich verjehen; auch iſt hier die ausgedehnte, übrigens 
flache, Gegend zur Weide für Pferde geeignet). Hier ha; 
ben faſt alle Hunnischen Wölferfchaften bis zu dem mäoti; 
fchen See ihren Wohnfig genommen. Wenn diejfe durch) 
die Pforte, deren ih nun eben.erwähnte, in das Gebiet der 
Perfer und Römer vordringen, jo thun fie ihren Pferden 
nicht den mindeften Schaden, fie machen feinen Umweg, 
gerathen auch in feine fleilen Gegenden,- außer auf jene 
50 Stadien, die, wie erwähnt worden, zu den iberi, 
fchen Grenzen ſich erfireden. Wenn fie aber andere Wege 
einfchlagen, fo floßen fie auf große Schwierigkeiten und 
machen ein und. biefelben Pferde unbrauchbar’)... Denn hier 
muͤſſen fie viele und noch dazu ſteilfelſige Umwege machen. 
Als Aerander, der Sohn Philipps, dieß erwogen hatte, 
ließ er an dem genantiten Orte Thorflägel anlegen und 

2) Nach Mofes von Chorene (Geograph. $. 26 und 29, er 
fchrieb um 462) ward Sarmatia im zwei Theile geheilt. Der 
erfte reichte von Bulgarien bis an die Dftfee und das ala- 
nifhe Gebirge, und murde durch den Dom umd das afomwi- 
ſche Meer in der zweiten Hälfte gefchieden. Diefes zweite oder 
öftliche Sarmatien umfaßte die Gegend zwifchen dem Don, der 
Wolga und daruber hinaus und dem Kaukaſus. Es wurden 
darin 55 Mölferfchaften gezählt, unter ihnen auch Hunnen, 
welche aber damahls Feine Wichtigfeit hatten, außer daß fie eine 
Stadt Barhafania bewohnten. Denn der Oberherr der Char 
zirem, der damahligen Hauptnation, war Chafan und feine Ges 
mahlınn aus den Barfiliern. 

3) Er will fagen: wenn die Hunnen nicht ihre Pferde wechſeln 
oder frifche Pferde nehmen, fondern mit denfelben den ganzen Weg 
durch die Berggegend machen, fo richten fie diefelben zu Grunde. 
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einen Wachpoſten aufftellen *). Dieſen brachten, im Fort 
gange der Zeit, viele Andere in ihren Befiß und auch aus 
der hunnifchen Nation, Ambazufes, ber mit den Römern 
und dem Kaifer Anaftafins Freundfchaft hielt. Als diefer 
Ambazufes ein hohes Alter erreicht Hatte und felnem Tode 
nahe war, beſchickte er den Anaftafius und verlangte eine 
Summe Geldes, wofür er den Wachpoften und das kas— 
pifhe Thor den Nömern übergeben wollte. Der Kalfer 
Anaftafius, welcher nichts ohne Unterfuhung thun konnte 
und mochte, zog in Erwägung, daß es unmöglich fen, Soldaten 

an 


4) Die bewährteften alten Schrifefteller über Alerander d. ©. 
melden nichts davon, daß dieſer den berühmten Paß des Kaufafus 
- mit einem Kaftell verfehen und mit Mannfchaft befest habe. Die 
Richtung feiner Unternehmungen führte ihm auch gar nicht in dieß 
Gebirge. Zaft 400 Jahre nach feinen Thaten erzählte zuerft Jo— 
ſephus (de Bello jud. 7. 27.), daß Alexander den Paß mit eiſer⸗ 
nen Thorflügeln habe verfchließen laſſen. Ihm folgten befonders 
die morgenlandifchen Schriftfteller und ſchmuͤckten die Nachricht 
bald auch mit andern Fabeln aus. Die einmahl verbreitete Sage 
ward endlich nicht mehr bezweifelt und von Prokopius vielleicht 
um fo unbedenklicher aufgenommen, weil er, ein Landsmann des 
Sofephus und vielleicht auch fein Glaubensgeno war. Die Un— 
wahrheit der Nachricht ift am beften miderlegt von Bayer in 
-Opuse, ad Histor. ant. ed. Klotz. p. 112. seq. Daß jedoch diefer 
fo wichtige Bergpaß fchon früher befeftigt worden, unterliegt wol 
feinem Zweifel. Das Kaftell hieß zu Plinius Zeit Cumania, it 
fpätern Zeiten Jureipaach Oder Ouroeisach (Prisci Hist. p. 28.). 
Eine anfchauliche Befchreibung von diefem erftaunlichen Werke der 
Natur und Kunft in Morig vom Kotzebue's BF nach Perfien 
(p. 44. seq.). 
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an einem Orte zu unterhalten, welcher, von allen Hilfsmit; 
telm entblößt, in der Nachbarfchaft gar feine Völkerfchaft 
hatte, welche den Römern unterworfen war. Er bezeigte 
daher dem Manne für fein Wohlmollen vielen Dank, den 
Antrag felbft aber lehnte er ganz ab. Nicht lange hernach 
ſtarb Ambazukes an einer Krankheit, und Kabades der 
deſſen Soͤhne bezwang, bemaͤchtigte ſich des Thores. 

Der Kaiſer Anaſtaſius aber erbauete nach dem, mit 
Kabades abgeſchloſſenen, Waffenſtillſtande an dem Orte 
Daras), eine uͤberaus feſte und anſehnliche Stadt, die 
nach ſeinem Namen benannt wurde. Sie lag 100 weniger 
4 Stadien von Niſibis) und von denjenigen Plaͤtzen, welche 
das römische und perfifche Gebiet fcheiden, hoͤchſtens 28 Stadien 
entfernt. Die Perfer konnten den Bau nicht hindern, fo 
gern fie dieß gethan hätten, weil fie mit dem laͤſtigen Kriege 


5) Die Stadt Daras oder Dara, jest nach Niebuhr Kara 
Derre, nach Kinneier (p. 263.) Eonftantina Dara, wurde 
501 vom Kaifer Anaftafius erbauet und mit Privathäufern, Cifters 
nen, Kirchen und zwei öffentlichen Badeanftalten verfehen. Ihre 
Thuͤrme und Mauern, nahe an Bergen gelegen, find noch gut er- 
halten. Ihr Name Anaftafiopolis mar nicht allgemein und 
bauernd geworden. Die Stadt ward 572 von Kosroes Nuſchir— 
wan erobert umd verfiel feit dem Einbruche der Araber 641. 

6) Nifibis, im der Bibel Achad, auch Zoba, von den 
Griechen Antiochia Mygdonia genannt, neben einem reißenden Fluſſe 
Mygdonius gelegen, durch Lueullus dem armenifchen Könige 
Tigranes entriffen, ward durch Sovian an die Perfer abgetreten 
und blieb die Hauptfeftung derfelben bis zum Sturze der Gaffani- 
den. Einzelne Thürme und Wälle und eine Kirche ftehen noch. 
uebrigens ift die fonf fo berühmte Stadt zu einem Eleinen Dorfe 
herab gefunfen. (Kinneier 1. c. p. 260.) 

I. Sb. 5 
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gegen die Hunnen vollauf zu thun hatten. Allein Kab a— 
des hatte dieſen nicht ſo bald beigelegt, als er durch eine an 
die Roͤmer abgefertigte Botſchaft ſich daruͤber beſchwerte, 
daß ſie ganz nahe an den gegenſeitigen Grenzen eine Stadt 
erbauet haͤtten, welches den fruͤher von Roͤmern und Me— 
dern abgeſchloſſenen Punkten des Waffenſtillſtandes zuwider 
laufe. Anaſtaſius ſuchte indeſſen ſo wohl durch Drohungen, 
als Freundſchaftsverſicherungen, beſonders durch nicht unbe: 
deutende Geldgeſchenke, dieſe Beſchwerde zu beſeitigen und zu 
beendigen. Aber derſelbe Kaiſer bauete noch eine andere 
aͤhnliche Stadt in Armenien, ganz nahe an der Grenze von 
Perſarmien. Dieß war aber in alten Zeiten ein Dorf, 
erhielt aber den Rang einer Stadt und ihre Benennung 
ſogar von dem Namen des Kaiſers Theodoſius 7). Allein 
Anaſtaſius umgab ſie mit ſehr feſten Mauern und ſetzte 
durch dieſe nicht minder, als durch die erſte Stadt, die Per— 
ſer in Unruhe. Denn beide waren zu Gegenfeſtungen gegen 
ihr Land geworden. 


7) Theodoſiupolis wird von d'Anville für Erzerun ge 
halten, ift aber nach Kinneier (p. 322.) das heutige Haffan, 
Kela, eine der ftärfften Feftungen in Armenien, achtsehn engl. 
Meilen von Erzerun entfernt und zu diefem Pafchalif gehörig. 
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Elftes Rapitel, 


Kabades wünſcht ums Yahr 521, daß Juſtinus feinen Sohn 
adoptire. Proklus erklärt ſich dagegen und befördert die Erbitte— 
rung des perſiſchen Hofes, an dem Seoſes, der Großveziet, geſtürzt 
wird, ſo wie am byzantiniſchen Hofe Hypatius durch Ver⸗ 
leumdung in Unterſuchung geräth. 


Als nicht lange hernach Anaſtaſius mit Tode abging*), 
erhielt Juſtinus die Regierung, von welcher alle Ver, 
wandten des Anaftafius, ob fie gleich zahlreich und glänzend 
waren, ausgefchloffen wurden. Zur felbigen Zeit fing Ka— 
bades an, zu beforgen, daß die Perfer eine Veränderung 
mit feinem Haufe vornehmen dürften, fo bald er mit Tode 
abgegangen fenn würde, weil er auf einen feiner Söhne, 
nicht ohne Widerfpruch zu beforgen, die Regierung zu brins 
gen Willens war. Das Gefeß berief eigentlich von feinen. 
Söhnen den Kaoſes wegen feines Alters zur Regierung; 
allein diefer hatte nicht des Kabades Beifall. Der Ent 
ſchluß des Vaters dagegen wibderftritt der Natur und dem 
gefeßlichen Herfommen?). Den Zames, welcher die zweite 
Anwartfchaft hatte, ſchloß das Gefek aus, weil ihm ein 
Auge ausgeftoßen war. Denn bei den Perfern ift nicht ers 
laubt, daß ein König, der nur ein Auge oder fonft einen 


1) Im Sahre 518 den 9. Aprill. (Theophan. p. 112.) 

2) Ein griechifcher Arzt Stephanus, welcher fih am pers 
ſiſchen Hofe aufhielt, hatte dem Kabades insbefondere den Rath 
gegeben, Chosrves zum Nachfolger zu erklären. (Vergl. 2. B. 
26. Kap.) . | 
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Leibesfehler Hat, den Thron befteige. Der Water liebte aber 
Chosroes, welchen er mit ber Schwefter des Aspebes 
des erzeugt hatte, am allermeiften. Da er aber ſah, daß 
die Perfer faft alle die Tapferkeit des Zames bemunderten, 
denn er hielt ſich wacker in Kriegen und machte ſich auch andere 
(öbliche Eigenfchaften zu eigen, fo befürchtete er, daß fie ſich 
gegen Chogroes empdren und gewaltfame Handlungen gegen 
feine Familie und gegen die fönigliche Regierung ausüben wuͤr⸗ 
den. Er hielt es daher fuͤr das Beſte, den Krieg und die Ur— 
ſachen des Krieges gegen die Roͤmer ganz aufzuheben, und 
den Kaiſer Juſtinus zu bewegen, Chosroes zu feinem Adop— 
tivfohn anzunehmen ?), denn diefer würde ihm allein Sicher; 


3) Prokop if hier und bis zu Ende des folgenden Kapitels, 
wo er erft als Augenzeuge auftritt, nicht befriedigend. Unftreitig 
verhielt fich die Sache fü. Lazike, das alte Kolchis, hatte 
früher hin zum Reiche gehört. Alfein unter Anaftafius war Kaba- 
des, durch Beſitznahme des kaukaſiſchen Paſſes, der natuͤrlichſte Be— 
ſchuͤtzer der anliegenden Gegenden geworden, und hatte auf jenes 
Land Einfluß erhalten, fo daß der laziſche König Damnazes feine 
Heftätigung von Kabades nahm, wie früher die laziſchen Koͤnige fie 
von Byzanz empfingen. Nah Dammazes folgte deffen Sohn 
Tzathus, der geneigt dem Ehriftenthume 521 nach Byjzanz ging, 
fich taufen ließ, von Juſtin mit Auszeichnung behandelt, mit einer 
Patrizierinn Valeriana verheirathet und mit großen Gefchenfen 
und den Infignien des Eaiferlichen Haufes ausgefchmückt entlaffen 
wurde. Da dieß einer formlichen Verbindung mit dem Eaiferlichen 
Hauſe gleich fah: fo erklärte Kabades den Schritt für einen 
Sriedensbruch, obgleich Juſtinus erwiederte, dab er nicht Tza— 
thus habe den Perfern entziehen wollen, fondern ihn bloß auf 
fein Verlangen habe taufen Iaffen. Kabades ruͤſtete fic) zum Kriege 
und zog einen Häuptling der Hunnen Ziligdes mit 20,000 Huͤlfs⸗ 
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heit für feine Herrfchaft gewähren können. Er fchidte das 
her wegen biefer Angelegenheit Botfchafter mit einem 
Schreiben an den Kaifer Zuftinus nad) Byyanzium. Der 
Drief enthielt folgende Erklärung: „Daß wir Ungerechtig— 
feiten von den Römern haben erdulden müffen, ift dir 
feldft befannt. Sch Habe aber befchloffen, Euch die Beleis 
Digungen gänzlich zu verzeihen, weil ich erfannt habe, daß 
Diejenigen Menfchen vorzüglich als Sieger erfcheinen, welche 
bei der gerechten Sache, die fie haben, fih doc hernach, 
ihren Freunden zur Liebe, freiwillig In Nachtheil fegen und 
fih überwinden laffen. Dafür begehren wir nun deinen 
Dank, und zwar einen folchen, der das uns beiden unters 
würfige Volk zur Verwandtſchaft verknuͤpft und ein dar 
aus fließendes natärlihes Wohlwollen und einen vollftändi- 
gen Genuß der Friedensvortheile begründen kann. Ich will 
damit fagen, daß du meinen Chosroes, der mein Nach— 
folger in der Regierung werden foll, zu deinem angenoms; 
menen Sohn erklären mögeft.’’ 

As Kaifer Juſtinus dieſes überlieferte Schreiben 


völfern an fich. Diefer hatte aber auch dem Juſtinus Beiftand 
zu leiſten verfprochen und Gefchenfe angenommen. Dieſe Treulo- 
figkeit meldete Juftinus dem Kabades und flößte ihm Mir 
trauen gegen Ziligdes ein, der, da er die Annahme des römi- 
fchen Geldes nicht läugnete, getoͤdtet und feine Voͤlker von den 
Perfern zum Theil niedergehauen wurden. Kabades ward nun 
zum Frieden geneigt, und da er feinen Sohn vom Juſtinus adops 
tiren laſſen wollte, weil er dieß für ein Mittel, ihm den Thron 
zu fichern, anfah, fo Fmupfte er neue Unterhandlungen an, um einen 
vollfommenen Srieden mit Juſtinus abzufchliefen. Es gefchah 
dieß im Sahre 521. (Vergl. Theophan. p. 114.) 
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durchgeſehen hatte, war er, ſo wie des Kaiſers Bruderſohn, 
Juſtinianus, welcher der vermuthliche Erbfolger feiner Re 
gierung war, darüber fehr erfreut. Sie beeiligten fih, mit 
aller Schnelligkeit die Adoption durch eine Ichriftliche Aus— 
fertigung. in Vollziehung zu feßen, wie die Geſetze der Rs 
mer vorfchreiben. 

Aber dieß hinderte Proklus, der beim Kaifer damahls 
das Amt des fo genannten Duäftors*) verwaltete, ein 


4) Die Quaͤſtoren ber republifanifchen Zeit find bekannt 
und gehören hier nicht zur Sache. Schon Auguft gebrauchte einen 
und den andern Duafior, feine Reden, Anfchreiben und Willenss 
meinungen im Senate vorlefen zu laſſen. Diefe Quaftoren, welche 
nicht in Provinzen gefandt wurden, fondern Als vertraute Kabinetter 
sehülfen zur Geite des Kaiſers blieben, hießen candidati principes 
und maren junge gewandte Männer, welche hernach zu andern 
böhern Aemtern befürdert wurden. Ihr Amt war jedoch noch eine 
Zeit lang fchwankend, da bisweilen die Epnfuln oder die Söhne der 
Kaifer die Dolmetſcher des Eniferlichen Willens im Senate wurden, 
Auch findet man fie als Staatsfanzelleir Direktoren, welche die 
Senatöbefchlüffe unter Verwahrung hatten, befchrieben, Die Na— 
tur des Sendbotenamtes bei dem Senate brachte es aber mit fich, 
daß derjenige Qudftor, welcher das höchfie Vertrauen des Kaifers 
einmahl genoß,- fo lange, als diefes fortdauerte, in feinem Amte 
blieb und großen Einfluß und hohes Anfehen erlangen mußte, zur 
mahl da nach und nach alle Gefchäfte und Sachen dem Senate entz 
riffen und in die Hande des Kaifers gezogen wurden, der endlich 
in allen Angelegenheiten die höchfte Inſtanz bildete. Es wurde nun 
ein Quaftor nöthig, der nicht Anfänger, fondern der Rechte und 
Geſetze und der Gefchäfte Fundig war. Diefer erhielt nothwendig, je 
länger, deſto mehr, auf.alle.Civil+ Angelegenheiten denfelben großen 
Einfluß, welchen der-praefectus praetorio auf die militärifchen Angeles 
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Mann voll Gerechtigkeit, und ber dafür galt, daß er unbe 
ftechlih wäre. Deßhalb ließ er weder ein Gefeß leichtfinnig 


genheiten ausübte. Konftantin gab diefem Quaͤſtor den Kitel 
quaestor sacri palatü mit dem Praͤdikat Illugiris, welches etwa 
Ercellenz fey würde. Er wurde nun wirklicher Kanzler, ber 
oberfte Rechtögelehrte, der Zuftisminifter des Kaifers. Er war der 
Abfafler der Eniferlichen Willensmeinungen, er fertigte Die Geſetze 
und Edifte, welche erlaffen wurden, die Befehle und Anordnungen, 
welche an den Prafectus Pratoriorum und durch diefen an die 
Prafidenten der Provinzen abgefchiekt werden follten, begleichen 
die Eommifforials Schreiben, durch welche Unterfuchungen Einzel: 
nen und Mehreren aufgetragen wurden, aus, und verfah fie mit 
feiner Unterfchrift, ohne welche Geſetze, Edikte, Befehle, Anordnungen 
und Eommifforial-Schreiben Feine Kraft hatten. Er war daher auch 
erfter und oberfter Beirath des Kaifers. Wenn diefer über eine 
Sache mit oder ohne Zuziehung von Senatoren zu Rathe ging, 
fo entwickelte der Quaftor feine Anfichten und ging mit feinem Gut⸗ 
achten voran, und was davon der Kaifer genehmigte, das verfügte 
er in deffen Namen. Bei allen Appellationsfachen, wo man von 
den Ausfprüchen der Eniferlihen Statthalter und Richter in den 
Provinzen an den Kaifer appellirte, führten er und der Präfec- 
tus Praͤtorio die Unterfuchung in der Form, als wenn fie der 
Kaifer felbft leitete, und entfchieden dann mit Eaiferlicher Macht- 
vollkommenheit in legter Inſtanz. Bloß die Appellationen, welche - - 
nach der Unterwerfung Siziliens aus diefer Inſel an den Faiferli- 
hen Hof in Byzanz ergingen, entfchied er allein und holte die@er 
nehmigung des Kaifers ein. Unter ihm ftand auch diejenige Staats ⸗· 
fanzellei (laterculum minus), in welcher die Ernennungen zu den 
hohen Eivil-Aemtern ausgefertigt wurden. Man fieht aus feinem Wir⸗ 
kungskreiſe, daß nur der vollkommenſte Nechtögelehrte und mit der 
Staatsverfaffung vertrautefte Mann diefem hoben Amte gewachfen 
ſeyn konnte; daher ſolches auch im diefen fpatern Zeiten für die Spige 
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geben, noch irgend eines der beftehenden gern antaften. Die 
fer chat damahls Einfpruch mit folgenden Worten: 

„Ich pflege mich nicht in ganz neue Unternehmungen 
einzulaffen und fürchte mich überhaupt davor am allermei: 
ften, weil ich völlig überzeugt bin, daß bei einer Meuerung 
die Sicherheit nicht verbürgt if. Könnte man fich aber 
auch in dergleichen Dingen dreiftere Schritte erlauben, fo, 
glaube ih, müßte ich doch bei diefer Angelegenheit hoͤchſt 
bedenklich werden und vor der daraus hervor gehenden Ger 
fahre in Furcht gerathen. Denn im gegenwärtigen Falle 
ift, wie ich glaube, nichts weiter die Aufgabe der Berath— 
fchlagung, als wie wir auf eine, wenigftens anftändige, Weife 
den römischen Staat den Perfern übergeben, ihnen, die es 
gar fein Hehl haben und keinen Schleier gebrauchen, ſon— 
dern ihren Wunfch deutlich erklären und ihr Begehren auf 
eine fo freche Weile äußern, uns die Eaiferliche Regierung 
zu entreißen. Mit triegerifchem Scheine fchägen fie zwar 
den Nutzen vor, aber mit frechem Worte tragen fie auf eine 
Sache an, welche nicht erfülle werden Fan. Ihr alle beide 
hättet diefes Anfuchen der Perfer mit aller Kraft abweilen 
follen, du Kaifer, um nicht der leßte Kaifer der Roͤmer zu 
feyn, du Oberfeldherr *), damit du dir Eein Hindernig zum 
Kaiferthume felbft in den Weg legeft. Andere fchlaue Pläne 
verhuͤllen fich gewöhnlich in feierlichen Nedensarten, welche 
für nicht Eingemweihte wol eines Dolmerjchers bedürfen, 
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aller Ehrenſtellen, die ein Rechtsgelehrter bekleiden konnte, ange⸗ 

ſehen wurde. Manches Brauchbare fagen daruͤber Jacob Gutherius 

de officiis domus Augustae p. 451. Notit. Imperü ce, c. Pancirolli 

p. 109. Manfo Gefch. d. oſtgoth. R. p- 350. r 
5) Er war magister militum, Feldmarfchall. 


- " Diefe Sefandtichaft äußert fogleich im erften Eingange dem 
römischen Kalfer den Wunfch, diefen Chosroes, wer die 
fer nun auch feyn mag, zum Erben zu adoptiren. Denn in 
diefen Stüden müßt ihre mit mir auf diefe Weife folgern. 
Bon Natur gebührt das Eigentum der Bäter den Kindern. 
Die Gefeße, welde in verfchiedenen andern Dingen bei 
allen Voͤlkern fich widerfprechen, treffen doc bei Römern 
und auswärtigen Voͤlkern darin überein und ſtimmen darin 
zufammen, daß fie die Söhne zu Eigenthuͤmern der Erbichaft 
des Baters erklären. Wenn ihr nun zu dem Crften die 
Hand bietet, fo bleibt nichts weiter übrig, als daß ihr 
auch alles Uebrige zugefteht,’’ 


Dieß fagte Proklus. Der Kaifer und des Kaifers Brus 
dberfohn erwogen feine Worte und gingen zu Nathe, was 
fie thun follten. Mittlerweile fendete Kabades ein ande; 
res Schreiben an den Kaifer Juſtinus und ‚bat ihn, an— 
gefehene Männer zu ſchicken, welche den Frieden mit ihm 
abſchließen könnten, zugleich ihm die Art und Weife fchrifts 

lich anzugeben, nach welcher er die Kindesannahme feines 
Sohnes vorzunehmen gedenfe. Dagegen legte Proflus 
das Anfuchen der Perfer hämifcher, als früher hin, aus, ver 
ficherte noch heftiger, daß jene die römifche Staatsgewalt 
fich felbft aneignen wollten, und rieth an, das Friedensge; 
ſchaͤft ſo fchleunig als möglih zu Stande zu bringen und 
die erften Männer vom Eaiferlihen Hofe dazu abzufenden. 
Diefe follten aber dem Kabades, wenn er nachfrüge, wie es 
mit der Kindesannahme gehalten werden folle, mit Elaren 
Worten die Antwort, welche ja dem Ausländer gezieme, ers 
theilen, daß die Ausländer nicht durch eine ſchriftliche 


u BR 


Urkunde, fondern durch Waffenausrüftung °) bie 
Kindesannahme erklärten. So entließ denn ber Kaifer 


6) Mein College, der Prof. Barkow, dem ich diefe Stelle und 
die nachfolgende Note mittheilte, macht hierbei folsende Bemer⸗ 
fung: „Zu Suftinus Zeit gefchieht Pie Arrogation per principale 
rescriptum Pr. Q. de adopt, 2. 11, da Ausländer nur arrogirt, 
nicht adoptirt werden koͤnnen, denn fie fiehen unter Feiner 'väterlis 
chen Gewalt (Gajus I, $. 55.), fo wird hier die fchriftliche Urfunde 
um fo paffender erwähnt, da der Arrogation des Auslanders Ers 
theilung der Eivität vpraus gehen mußte, welche auch durch fchrift- 
liche Urkunde des Kaifers Statt hat. (Vergl. Ulpian. 3. 1. Plin. 
ep. X. 22,23.) Die Adoption und Arrogation bei den Roͤ— 
mern hatte die Wirkung, daß der Adoptirte und Arrogirte im die 
Gewalt des Adoptivs Vaters und in deffen Familie überging und da« 
durch in alle Verhaͤltniſſe und Rechte des Hausfohnes trat, mithin 
auch einft Erbe deſſelben wurde.“ — (Vopisc. in Aureliam. 14.) 
Da das Reich Befisthum des Kaifers geworden war, fo erbte fol 
ches der natuͤrliche oder aboptirte Sohn. (Vergl. Tacit. Hist, I. 
16.) Berfchieden von biefer wirklichen Adoption war diejenige Art 
von Adoption bei den germanifchen Völkern, aber auch fpäter bin 
am byzantinifchen Hpfe gebräuchlich, die bloß Ehren halber vorge: 
nommen wurde und bloß das freundfchaftliche Verhaͤltniß zwiſchen 
dem Adoptirenden und Adoptirten, wie zwifchen Vater und Sohn 
während ihrer Lebenszeit, begründen und bezeichnen follte. So 
wurde der in der Schlacht gefangene Sueven-Koͤnig Hunimund 
von feinem Sieger nicht bloß frei gegeben, fondern für feinen Sohn 
erflart, um ihn fich freundfchaftlich zu verbinden. (Jornand. 53.) 
Durch den Verkehr mit den nordifchen Voͤlkern war auch die Adop- 
tion durch Waffenausruftung den Römern bekannt geworden. Aus 
Taeitus (de mor. Germ.) erhellt, daß der deurfche Juͤngling, wenn 
er das mannbare Alter erreicht hatte, im oͤffentlicher Volksverſamm⸗ 
lung von einem der Edeln, oder von feinem Mater, oder einem 
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Juſtinus die Geſandten und verſprach, daß ihnen unver— 
zuͤglich vornehme Roͤmer nachfolgen und die Verhandlungen 


ſeiner Verwandten mit Schild und Speer ausgeſtattet und durch 
dieſe Hyndlung offentlich zum Staatsbürger und zugleich für den 
Angehörigen deffen anerkannt wurde, der ihm jene Waffen übers 
gab. Da dieß allermeift von den Vaͤtern gefchah, fo wurden die 
Söhne als folhe durch jene Waffenübergabe in die Gefelfchaft 
feierlich aufgenommen. Dieß war die erfte Jugendehre des eintre: 
tenden Staatsbürgers und enthielt die Mittheilung des Ruhmes und 
des Glanzes, der den Water felbft umgab. Diefer Begriff einer 
Ehrenerhebung, welchen man mit der Waffenausrüftung vers 
band, gab Veranlaffung, daß ein fchon auögerufteter und Iegitis 
mirter Sohn oder Mann auch von andern, befonders vornehmen, 
Männern mit Waffen und Kriegsausruͤſtung befchenft und zu ihrem 
Sohne (gleichſam Waffenfohne) erklärt wurde, Durch einen fols 
„chen oͤffentlichen Beweis erklärte der Ausftatter den Beſchenkten 
fehr würdig, die Ehre eines Sohnes bei ihm zu genießen und ihm 
gleicher väterlichen Zuneigung theilhaftig zu machen, Go ernannte 
Theoderich, der Dfigothe, den Herulers König zu feinem Sohne 
durch Meberfendung von Roſſen, Schwertern, Schilden und andern 
Kriegswerkjeugen, und bemerkte in dem beigefügten Schreiben, daß 
dieß feine Achtung bei den Völkern erhöhen werde, wenn er durch 
das beifällige Mrrheil des Theoderich, welches durch die Waffen: 
Adoption bezeichnet werde, gleichfam feine Belobung finde, (Cas- 
siodor. Var. IV, $. 2. Vergl. Manfo Gefch. d, oſtgoth. Reiche, 
p. 56.) Ja die Söhne erhielten felbft bei ihren natürlichen Vätern 
mehr Achtung und Auszeichnung, wenn auswärtige Fürften oder 
Edele fie zu ihren Söhnen erklärt hatten, Der Sohn eines Loms 
bardenfönigs durfte nicht eher an der Tafel feines Waters mitfpeis 
fen, als bis er von dem Könige eines auswärtigen Volkes derglei- 
chen Ehrenwaffen und fomit die Waffen Adoption erhalten hatte, 
Diefe Form der Auszeichnung wurde auch vom römifchen Kaifer 


u N: 


des Friedens und des Chosroes wegen aufs befte betreiben 
ſollten. Im gleihen Sinne antwortete er auch dem Ka: 
bades in einem Schreiben. Es wurden nun als Bot 
fchafter abgefendet: Hypatius, der Schwefterfohn des voris 
gen Kaifers Anaftafius, ferner Patricius, der Kriegs: 
befehlshaber des Morgenlandes war, dann Rufinus, des 
Silvanus Sohn’), ein unter den Patriciern ausge 
zeichneter Mann, und dem Kabades von der Zeit feines 
Vaters her befannt. Von Seiten der Perfer wurde der 
mächtigfte Mann, der eine große Gewalt hatte und die 
Wuͤrde eines Adraftadaranfalanes®) befleidete, Namens 
Seofes, und Mebodes, der das Amt eines Magifters 
führte?). Diefe trafen an einem Orte zufammen, der, gerade 
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ausgelibt. Juſtinus aboptirte auf folche Weife durch Meberfendung 
von Waffen den Eutharich, deffen Sohn diefelbe Ehre auch von. 
Juſtinian begehrte, desiderio concordiae (Cassiodor. VIEL 1.), weil 
dadurch das gute Vernehmen gefichert werden follte. Diefe Art der 
Adoption, welche Fein Erbrecht einfchloß, fondern bloß ein Be: 
weis von Achtung und Liebe war, ift auch hier gemeint, und wird 
son Proklus vorgefchlagen, nach welcher Suftinus dem Chosroes 
Waffen überfenden und etwa durch ein beigefügtes fchmeichelhafres 
Schreiben ihn für feinen Ehrenfohn, der feine Waffen zu tragen 
verdiene, erklären follte. (MBergl. Everardi Ottonis Jurisprudentia 
symbolica p, 244. etc, sorzügl. p. 343.) 

7) 3u den Gefandtfchaften an den perfifchen Hof wurden immer 
Männer von dem höchften Range und Anfehen ausgewählt. Wen 
ja Botfchafter geringeren Grades gefchickt wurden, ſo dienten fie 
nur dazu, die höhere Geſandtſchaft anzumelden und die Gegenftande 
der Verhandlung vorzubereiten.. 

8) Vergl. Kap. 5. oben. 
9) Aftabid magister ınilitumm, Seldmarfchall. 


auf der Grenze des römischen und perfifchen Gebietes liegt, 
und als fie zufammen getreten waren, verhandelten fie dar. 
über, wie fie die flreitigen Angelegenheiten beilegen und tiber 
den Frieden fich in Güte vereinigen Eönnten. Chosroes 
aber fam bis zum Fluffe Tigris, der von der Stadt Ni— 
fibis hoͤchſtens zwei Tagereifen entfernt iſt, um, wenn beide 
Theile fich über den Frieden verglichen hätten, nach Byzan— 
tium abzureifen. Won beiden ‚Seiten wurden num über die 
ftreitigen Punkte viele anderweitige Erklärungen ausge 
fprochen, unter andern ‚fagte auch Seofes, daß. das Land 
Kolchis, welches jetzt Lazike heißt, früher hin den ‘Perfern 
zugehört habe und von den Römern ohne Fug und Necht 
befeßt gehalten werde. Als dieß die Römer hörten, druck— 
ten fie ihr Erftaunen aus, daß auch Lazike von den Pers 
fern freitig gemacht werde. Als fie num endlich noch erklaͤr⸗ 
ten, daß die Kindesannahme mit Chosroes fo vorgenom: 
men werden folle, wie bei Auswärtigen Sitte fey, fo hielten 
die Perfer ihre Geduld für erfchöpft. Beide Parteien trenn; 
ten fih und gingen in ihre Heimath zuruͤck. Auch Chos; 
roes, höchft. erbittert über die eingetretenen Umſtaͤnde, 
kehrte unverrichteter Sache zurück, reifete zu ſeinem Vater 
ab und winfchte, fih an den Römern für die ihm zugefügte 
Beichimpfung zu rächen. 


Bald darauf verleumdete Mebodes den Seoſes bei 
Kabades, daß er abfichtlih, und ohne dazu von feinem 
Herren beauftragt zu feyn, auf Lazife bie Rede geleitet und 
den Frieden vereitelt Habe, auch früher hin mit Hypatius zu 
gemeinfamen Befprechungen zufammen getreten fey, der, ge 
gen feinen Kaifer übel gefinnt, den Frieden und die Kindes; 
annahme nicht zur Ausführung hätte kommen laffen. Auch 


X 


J 


viele andere Beſchuldigungen brachten die Feinde des Seoſes 
vor und forderten Beſtrafung. Der ganze hohe Rath der Per; 
fer, der mehr aus Leidenfchaft, als weil das Geſetz es verlangte, 
fich verfammelte, übte das Nichteramt aus. Man war über das 
hohe Staatsamt, welches ihnen ganz ungewohnt war, ohne: 
bin aufgebracht und durch das Betragen des Mannes höchft 
erbittert worden. Seof es war nämlich für: Geldbeftechuns 
gen unzugänglich und handhabte die Gerechtigkeit mit größter 
Sorgfalt. Doc) fränfelte er an dem Fehler eines prahljüch- 
tigen Stolges, der ihn mächtiger, als andere Menfchen, be; 
berrfchte. Diefer fcheint freilich bei den perfifchen Befehls, 
habern ein Erbfehler zu feyn, allein bei ihm, meinte man, 
habe diefe Leidenfchaft eine unnatürliche Höhe erreicht. Die 
Ankläger machten ibm aber alles das, was ich bier berührt 
babe, zum Verbrechen, über dieß aber, daß bdiefer Mann gar 
feine Meigung zeige ‚ nach den beftehenden Sitten zu leben, 
da er fogar die perfifchen abzufchaffen fuhe. Er verehre 
leere, eitle Götter und habe feine unlängft verftorbene Frau 
begraben laffen, ungeachtet in den Gefeßen ber Perfer ver: 
boten ſey, irgend Körper der VBerftorbenen in die Erde zu 
bergen. Die Richter erkannten ihm daher die Todesftrafe 
zu. KRabades fchien fi, weil Seofes fein Freund war, 
feinetwegen fehr zu betrüben, allein er wollte ihn doch nicht 
der Strafe entziehen, nicht, weil.er gegen ihn einen Groll 
gefaßt hatte, fondern weil er nicht durch feine Erklärung 
die Gejeße der Perſer zu verlegen wünjchte, ungeachtet er 
dieſem Manne die Rettung aus der Gefangenfchaft vers 
danfte, der das Hauptwerfzeug gewefen war, fein Leben zu 
erhalten und wieder König zu werden. So wurde denn 
Seofes zum Tode verdammt und aus der Welt gefchafft; 
die Staatswürde aber, die mit ihm angefangen hatte, endigte 
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auch mit demfeldben. Denn fein Anderer wurde zum Adra— 
fadaranfalanes*°) ernannt. 

Auch Rufinus verleumdete den Hypatius bei dem 
Kaifer, weßhalb auch diefer ihn feiner Würde entfeßte. Er 
ließ mehrere feiner Vertrauten auf die härtefte Weiſe martern, 
Eonnte jedoch feinen haltbaren Beweis in der verleumberi- 
fhen Anklage auffinden und that auch dem Hypatius 
weiter fein Leid an *). 





Zwölftes Kapitel. 


Kabades will ums Jahr 528 die perfifche Religion in Iberien 
einführen, und fendet den Seldherrn Boes dahin. Der iberifche 
König Gurgenes ruft den Kaifer Yuftinus um Beiftand an 
und flüchter nah Lazike, defjen Grengpäffe anfänglid) verthei: 
digt, endlich von den Perfern befege werden. Die Römer fallen 
unterdeffen in Perfarmien und in die Gegend von Niſibis 
ein, ohne jedoch glücklich zu feyn. 


Ob nun gleih Kabades fehr begierig war, einen 
Streifzug in das Gebiet der Römer zu unternehmen, fo 
konnte er doch nicht dazu kommen, weil fich folgendes Hin; 
derniß ihm entgegen feßte. Die in Afien einheimijchen 
Iberer haben an dem faspifchen Thore, welches ihnen ges 
gen Norden liegt, ihre Wohnfige. Angrenzend, zur linfen 
Hand, liegt abendwärts das Land Lazike; gegen Morgen, 


10) D. i. Großvezier. 
11) Aber Mißtrauen blieb gegen Hopatius, deſſen endliches 
— unten Kap. 24. erzaͤhlt wird. 
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zur Rechten, wohnen perfifche Voͤlkerſchaften. Dieſe Iberer 
find Ehriften und beobachten die Gebräuche ihres Glaubens 
unter allen Voͤlkern, die wir in diefer Gegend kennen, am 
forgfältigften. Sie find aber feit alten Zeiten dem Könige 
der Perſer unterworfen. Damahls wollte nun Rabades 
diefelben zu den Gebräuchen feines Glaubens mit Gewalt 
anhalten, und trug ihrem Könige Gurgenes unter andern 
Dingen, welche er nach perfifhem Gebrauche einrichten follte, 
auch auf, die Todten durchaus nicht in die Erde zu verber; 
gen, fondern fie alle den Vögeln und Hunden auszufeßen”). 
. Def: 

1) Sberien, jest Georgien, vielleicht die ſchoͤnſte und ge- 
fegnetite Gegend der Welt, ift ein Gebirgsland mit weiten, frucht- 
baren Ebenen durchfchnitten und durch unzählige Fluͤſſe bemäffert, 
die fich größten Theils in den Kur (Cyrus) ergiefen. Diefes Land, 
dfilih an Schirvan (Albanien), nördlich an den Kaukaſus, 
nordweftlich an Mingrelien (Lazife oder Kolchis), ſtoßend, hatte 
chriftliche Einwohner, welche Kabades zum perfiichen Glauben zu 
befehren fuchte, um ihre Zuneigung zu den Römern zu fchwächen 
und zu verhüten, daß ihr König dem Beifpiele des benachbarten 
Inzifchen Königs Tzathus folgen und fich, wie diefer, unter roͤ⸗ 
mifche Hoheit begeben möchte. Außer dem beabfichtiste Kaba- 
des, Lazike anzugreifen und es zur Wiederanerfennung der per- 
fifhen SHerrfchaft zu zwingen. Er mußte aber, um dahin zu ger 
langen, feinen Weg durch Sberien nehmen, und daher war es für 
ihn von großer Wichtigkeit, Iberien unmittelbar zu befegen, to: 
fern nicht der dortige Vaſallenkoͤnig und deffen Unterthanen die 
größte Probe von Anhänglichfeit an Perfien geben und die Lehren 
und Vorfchriften des Zend» Avefta (vergl. Vend. Farg. 7.) anneh— 
men wollten. Nachdem fich namlich die beabfichtiste Adoption des 
Chosroes zerfchlagen hatte (523) und Kabades gegen den Kaifer 
- wieder 
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Deßhalb wünfhte Gurgenes, fih an den KRaifer 
Juſtinus anzufchliegen, und verlangte das zuverläffige Vers 
ſprechen zu erhalten, daß die Roͤmer niemahls die Iberer der 
Gewalt der Perſer überlaffen wollten. Der Kaifer gab 
dieß mie großer. Bereitwilligkeit und fendete Probus, ben 
Bruderfohn ‘des vorigen Kaifers Anaftafins, einen Pas 
tricier, mit vielem Gelde nah Bosporus ab, um für Sold 
ein. Heer Hunnen anzumerben und den Iberern zur Hülfe 
zu ſchicken. Bosporus ift aber eine Küften; Stadt, links ges 
legen, wenn man in das ſchwarze Meer hinein fegelt. Sie 
ift von der Stadt Eherfon, welche die legte Grenzſtadt 
der Roͤmer iſt, 20 Tagereifen entfernt. Alles dazwifchen 
gelegene Land haben die Hunnen inne Die Bosporis 
ten lebten vormahls ganz unabhängig, feit Kurzem hatten 
ſie fih aber dem Kaifer Zuftinus unterworfen. Als 
Probus von da umnverrichteter ) Sache zurück kehrte, 


wieder erbittert worden war, lag ihm nichts mehr am Herzen, als 
wie er das neulich (522) chriftlich gewordene Lazike wieder zum 
Gehorſam bringen und ſomit ein Küftenland des ſchwarzen Meeres, 
felbft zum Schtecken von Byzanz, ſich unterwerfen möchte. Bald 
nach den verungluckten Unterhandlungen mit dem Kaifer hatten 
den Köttig vor Perfien der Prozeß des Seoſes und das folgende, 
Sahr (524) die Unterdruͤckung der Manichaͤer im feinem Reiche 
befchäftist. Mar kann daher die Eröffnung des Planes gegen Jbes 
rien erft auf 525 oder 526 feren. Le Beau (Histoire du Bas-Em- 
pire Tom. 8, p. 547.) irrt daher augenfcheinlich, wenn er fie auf's 
Jahr 523 zurück verlegt: (Vergl. Theophan. p, 115, Cedrenus p. 288.) 
2) Prokop erwähnt der Stadt Bosporus auch anderwärts. 
(De Aedificiis IU. sub fin.) Diefe Küftenftadt lag an der Strafe 
von Jaffa, wo fich das afowifche Meer mündet, und war feit Kurzem 
L Bd. 6 
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fchickte der Kaiſer den. Feldheren Petrus mit einigen Hun 
nen nach Lazike, um Gurgenes, fo viel in feiner Macht 
ſtehe, zu unterftägen. Zu derfelben Zeit ſchickte auch Ras 
bades gegen Gurgenes und die Iberer ein ſehr anfehnlis 
ches Heer, unter einem perfiihen Feldheren, der die Wuͤrde 
eines Varizes ’) führte und Boes hieß. Da fih Our: 





in die Gewalt der Roͤmer gekommen. Es war namlich Kabades 
Plan gewefen, iu feinen Unternehmungen zwei Häuptlinge der 
Hunnen zu gebrauchen. Diefe wurden aber durch eine roͤmiſch ge: 
finnte Koͤniginn vollig überwunden und ein nicht weit von Bospo⸗ 
us wohnender Hunnen- Häuptling, Gor das, bewogen, fogar das 
Chriſtemhum anzunehmen, bei: welcher Gelegenheit Bosporus felbft 
in die Hände der Römer Fam, welches Ereigniß nach Prokop noch) 
unter Suftin, nach Theophanes und Cedrenus im erfien Regierungs⸗ 
jahre Suftinians gefchah. Gordas fand aber mit Einführung des 
Ehriftenthums bei feiner Horde großen Miderftand; er ward getöd- 
tet, fein eigener heidnifcher Bruder Moageras trat am feine Stelle 
und griff fogar Bosporus und die dort ftehenden Roͤmer an. Dieß 
war die Urfache, warum Probus Feine Hunnen dort anwerben Fonnte 
und unverrichteter Sache zurück Eehrte. Es bedarf kaum einer Erwaͤh⸗ 
nung, daß diefe Machinationen, von römifcher und perfifcher Seite, 
bei den Hunnen Hülfsvolfer zu gewinnen, oder ihnen entgegen arz 
beiten zu laffen, ein oder zwei Jahre gedauert, und die Unterneh: 
mungen des Kabades aufgehalten haben müffen. Ach fese daher 
die Sendung des Petrus nach Lazike und das Einrichten des Vari— 
zes Boas in Sherien, wovon hier fogleich weiter die Kede ift, ins 
Jahr 526. 


3). Varizes, wenn -meine Ableitung richtig if, Würdeträ- 
ser, Sewmalthaer, von war, s'y possidens, — und 


izzeth, & 2* potentia, gloria. 
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genes zw Schwach ſah, dem Angriffe der Perfer zu wider; 
fiehen, auch die Macht der Nömer nicht hinreichend war, 
fo flüchtete er mit allem vornehmen Sberern nach Lazife *) 
und brachte dahin feine Frau und Kinder fammt feinen Bris 
dern, von denen Peranius ber Aeltefte war, mit.. Auf 
den Grenzen von Lazike blieben fie ftehen und leifteten, durch 
die engen Paͤſſe geihist, den Perfern Gegenwehr. Die 
Perſer ſetzten ihnen zwar nach, richteten aber nichts von 
Dedentung ans, weil die Schwierigkeit der Gegend ihnen 
Hindernife entgegen feßte. Die Iberer begaben fi ſo— 
dann nah Byzantium und auh Petrus, vom Kaifer 
berufen, : ging dahin. Da für die Folge der Zeit die Razi 
ihr Land nicht bewachen wollten, ſo hielt der Kaifer nöthig, 
eine Schar Soldaten und einen Bfehlshaber zu fenden *). Es 





4) Lazike, früher Kolchie, jest Mingrelien, erhielt feinen 
Namen som dem Lazierm ober Lesgern, melche fich des Landes ber 
mächtigten: Es mwachfen jest Wein und allerhand Früchte wild, 
wie in Georgien, doch wird auch Test noch kein Getreide gebauet, 
und die Einwohner leben von einem Breie, der aus Gom 
bereitet wird, einem Eleinen Samen, der den Körnern des Koorianz 
ders gleicht. (Kinneier, p. 347. Vergl. Reinegg's Kaukaſus, 

2. Thl. p- 23.) | 
i 5) Petrus, welcher mit Hunnen, die im römifchen Dienfte 
ftanden, dem Gurgenes zu Hilfe geeilt war und die Paͤſſe an 
der Grenze von Lazike vertheidigen geholfen hatte, ward unftreitig 
im Herbſte des Jahres 526, als den weitern Unternehmungen in 
jenen Gebirgsgegenden ‚von der Natur Stillſtand geboten wurde, 
mach, Byzanz zurück gerufen Im Fruͤhlinge des folgenden Jahres 
(527) ward daher die Heerfchar und der neue Befehlöhaber nach 
Lazike gefandt, wovon hier ‚die Rede ift. Prokop, welcher mehr als 
zwanzig. Jahre fpater diefe Gefchichte fchrieb, ift in der Durftellung 
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gibt aber bei den Lazlern gerade da, wo man über die 
Grenzen der Iberer zu ihnen kommt, zwei fefte Poften, 
deren Beſetzung ſich die Eingeborenen ſeit alten Zeiten ſehr 
angelegen ſeyn ließen, ob fie gleich dabei mit vielen Schwie—⸗ 
rigfeiten zu kämpfen hatten, weil dort weder Getreide, nod) 
Wein, noch fonft gute Erzeugniffe wachen. Auch kann das 
hin wegen der fchwierigen Wege auf feine andere Weife 
etwas zugeführt werden, außer durch Menfchen, die es tras 
gen. Die Lazier Eonnten jedoch von einer Art Heidekorns, 
welches dort wächft, leben, weil fie fi) daran gewöhnt hatten. 

Nachdem nun der Kaijer die Grenzwaͤchter von da hatte 
abziehen laſſen, wurden. auf feinen Befehl römifche Sol; 
daten zur Bewachung jener Bergpaͤſſe angeſtellt. Dieſen 
führten die Lazier anfänglich Lebensmittel zu, ſpaͤter hin vers 
weigerten fie aber diefen Dienft, worauf die Römer jene 
Poſten verliefen und die Perfer ohne alle Mühe fich derfel: 
ben bemächtigten. Dieß waren die Vorfälle bei den Laziern. 

Die Römer hatten aber einen Einfall unter Anfühs 
rung des Sittas und DBelifarius‘) nah Perfars 


der Zeitbegebenheiten derjenigen Jahre, welche unmittelbar feiner 
Anfiellung im Morgenlande vorher gingen, gar nicht genugend. Er 
bauft die Begebenheiten auf einander und macht fie dunfel und 
unverftändlich. Es gehört daher das Ende diefes Kapitels zu dem 
verworrenften und fchwierisften Stellen in feinem Werke. Es 
fcheint faft, als fey er über diefe Zeit deßhalb fo Leichtfinnig hin- 
gefchlüpft, um das Unglück, welches feinen Helden Belifarius 
im Anfange feiner Laufbahn traf, zu verdecken, wovon die nächfte 
Anmerkung reden wird. 

6) Zu Dftern 527 ward Juſtin Frank, ernannte fogleich feinen 
Neffen Juſtinianus sum Mitregenten und farb im Auguft des- 
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mien?), welches ben Perfern zugehört, unternommen und 
mithin das Laud geplündert, zogen fich aber dann mit einer 
großen Menge gefangener Armenier wieder zuruͤck. Diefe 
beiden Männer waren fehr jung, noch mit dem erften Barte 
und aus dem Gefolge Juſtinians, der in der Folge mit 
feinem Oheim Juſtinus die EFaiferliche Regierung verwals 
tete. Als die Römer noch einen zweiten Einfall in Armes 
nien machten, rückten ihnen Narfes und Aratius unver 
muthet entgegen und fingen ein Gefecht an. Diefe gingen 
nicht lange nachher als Weberläufer über und machten mit 
Delifarius den Feldzug in Stalien mit. Damahls je 
doch behielten fie in dem Gefechte mit Sittag und Belt 


felben Sahres. Nach Theophanes und Eedrenus wurden in dieſem 
Sahre drei Befehlöhaber: Belifarius, Korykus und Petrus, 
dem laziſchen Könige Tzathus, der von dem Perfern bedroht war, 
zu Hülfe geſchickt. Diefe aber wurden, weil fie nicht einig waren, 
gefchlagen. Suftinianus rief fie Daher zurück, Ubergab dem Notarius 
Petrus, welcher von dem vorigen eine verfchiedene Perfon ift, 
den DOberbefehl, und diefer befiegte mit Hülfe der Lazier die Perfer. 
In demfelben 527. Sabre ward aber auch Sittas, nicht als 
Dur, fondern ald Magifter oder Marfehall, in Armenien ans 
geftellt und erhielt außer den in Armenien ftehenden Truppen noch 
4000 Mann von dem Marfchall des Drients, womit er Armenien 
fichern follte. Belifarius muß jedoch, wenn man Prokop mit 
jenen Nachrichten ausfohnen. will, fogleich wieder angeftellt feyn 
und unter Sittas.gedient haben. Sie wurden aber nach Profops 
eigenem Geftändniffe von Narfes und Aratius, fo wie Lice— 
larius, gefchlagen, an deffen Stelle Belifarius zum Dur im 
Daras eingefest wurde. 

7) Es hatte diefen Namen erhalten, weil diefer Theil Arme: 
niens bei der Theilung den Perfern zugefallen war. 


farius die Oberhand. Es ruͤckte aber auch ein andy; 
res Heer der Römer, über welches Licelarius aus Thra- 
cien gejeßt war, gegen Nifibig vor, 308 fich jedoch fogleich 
wieder in voller Flucht zuruͤck, obgleih Eein Feind fie be; 
drängte. . Deßhalb entfeßte der Kaifer den Licelarius feiner 
Würde und ftellte Belifarius als Befehlhaber der Kriegs; 
fcharen in Daras an, Zu feinem Beirache wurde damahls 
Prokopius ausgewählt, der dieſe Gefchichte verfaßt bat. 





Dreizehntes Kapitel. 


Juſtinianus kommt zur Regierung und läßt eine Feſtung Mlins 
donos bauen, welche die Perfer zerftören. Der Kaifer fendet 
zwei Oberfeldherren Belifarius und Hermogenes, welche ge 
gen den perfifchen General Perozes Anordnungen zu einer Schlacht 
treffen. Diefer zieht fi) aber nady einem unbedeutenden 
Verſuche zurüd. 


Nicht lange Zeit hernach farb Juſtinus, nachdem er 
feines Bruders Sohn, Zuftinianus, zum Mitfaifer ers 
flärt hatte, und feit dem Fam die £aiferliche Regierung allein 
an Suftinianus”). Diefer gab dem Belifarius Befehl, 
eine Feftung aufzubauen an dem Orte Mindonos, der, 
wenn man nad) Nifibis geht, auf der linken Seite hart an 
den Grenzen der Perfer liegt. Diefer wandte viele Thätigr 





1) Sm Jahre 527 den 1. Aprill nach Evagrius und dem Chron. 
Alex.; nach Eedrenus aber den 14. Aprill, wurde Juſtinianus zum 
Mitregenten erhoben. Juſtin farb aber den 1. Auguft besfel- 
ben Jahres. 
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feit an, den Willen des Kalfers zu erfüllen, und das Feſtungs— 
werf flieg unter den Händen ber zahlreichen Kunftarbeiter 
bereits empor. Die Perfer dagegen verlangten, daß nicht 
weiter mit dem Baue fortgefahren werden jollte. Sie droh— 
tem, es nicht bei Worten bewenden zu laffen, fondern daß 
fie in Kurzem durch die That den Bau verhindern würden. 
Als dieß der Kaifer erfuhr, gab er Befehl, daß, da Belt 
ſarius mit feiner vorhandenen Mannfchaft die Perfer nicht 
zurück Schlagen konnte, eine andere Heerfchar dahin rücken 
follte, fammt Kußes und Buzes, melde damahls die 
Truppen im Libanon befehligten. Diefe waren zwei Bruͤ— 
der aus Thracien, beide jung und ohne Umficht, wenn fie 
ſich mit dem Feinde in Gefechte einließen. Nachdem beide 
ihre Scharen gefammelt, zogen fie fih bei dem Baue zur 
fammen, welchen die Perſer mit aller Kraft verhindern, die 
Römer aber vertheidigen wollten. Es entitand daher ein 
harter Kampf, die Römer wurden geichlagen und litten 
einen großen Verluſt an Todten, einige wurden auch von 
den Feinden gefangen, unter welchen ſich Kutzzes befand. 
Die Perfer führten diejelben alle in ihre Heimath, belegten 
fie mit Feſſeln und fperrten fie die ganze Zeit über in eine 
Höhle ein. Den Feftungsbau aber zerftörten fle, da Keiner 
ihn weiter vertheidigte, bis auf den Grund. 

Hernacd ernannte der Kaifer Zuftinianus den Ber 
lifarius zum $Feldheren des Morgenlandes *) und gab ihm 
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2) Die hoͤchſte Gewalt im Heere hatten früher die Conſuln, 
denen. ein oder mehrere legati (Generallieutenants) untergeben mas 
ren. Die Heeresgewalt ging auf die Kaiſer als imperatores uber, 
deren Stellvertreter bei den Heeren in entfernten Provinzen num 
ebeufalis legari hießen. Vor ihnen her gingen apparitores, doch, auf 
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Befehl, die Perſer zu befriegen. Diefer zog ein fehr ans 
fehnlihes Heer zufammen und rüdte nah Daras, Auch 


Anordnung des Kaiſers Alerander Severus, fpäter 10: Soldaten, 
Dagegen ein dux nur 6 und ein tribunus militum nur 4 Soldaten 
vor fich hatte, (Lamprid. in Alexand. p, 1010.) Nach Alerander 
Severus traten an bie Stelle der legati Die magistri militum, welche, 
wie es fcheint, noch größere Heeresabtheilungen befehligten, als die 
legati. Geit Einrichtung der Eaiferlichen Leibgarden waren die 
praefecti praetorio gewiffer Maßen die Generale em chef, pder gene- 
ralissimi der Sriegesmacht geworden, Conftantinus nahm ihnen die 
militärifche Gewalt und feste an ihre Stelle zwei magistros mili- 
tum, einen über die Infanterie, den andern über die Keiterei, 
welche Einrichtung auch im Abendlande blieb. Inzwiſchen ernannte 
fchon Thodofius der Große, um auf allen nöthigen Punkten 
ben Feinden kraͤftigen Widerftand zu leiften, mehrere magistros, 
welche man mit unferen Zeldmarfchällen vergleichen Fan. Sie wur⸗ 
den im morgenländifchen Kaiferthume bis auf fünf vermehrt, 
Zwei befanden fich am Hoflager des Kaifers, magistri militum prae- 
sentalis I. et:IL, einer im Morgenlande, mo bisweilen auch zwei 
angeftellt waren, der vierte in Thrazien, der fünfte in Illyrien. 
Jeder diefer magistri befehligte ein im fich vollftändiges Heer, das 
aus Fußvolk, Neiterei und fo genannten Hülfstruppen beftand; die 
in Sliyrien und im Morgenlande hatten fogar auch Slottengefchwar 
ber unter fih, Sie hatten im allen Civil- und Eriminalfachen der 
Soldaten die huchfte Entfcheidung, doch konnte von ihnen appellirt 
werden. Sie hatten hohen Rang und das Prädikat illustris. Ihnen 
mar zur Beforgung ihrer Gefchäfte eine Zahl von assessores, appa- 
ritores und adjutores, die an Rang und Wichtigkeit verfchieden 
waren, beigegeben, die das ausmachten, was wir den Generalftab 
nennen. Diefes Gefchäft druckt Prokopius durch ugedgesew, odu- 
Pov)ov eluas und dergleichen aus, Befiger oder Beirat) ſeyn. Herz 
mogenes mochte etwa Chef des Generalftabes (princeps) bei Vita 
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langte daſelbſt Hermogenes an, der das Heer mit befeh— 
ligen ſollte und die Würde eines Magifters bekleidete. Er 
war früher in dem Stabe des Vitalianus gemefen, als 
diefer den Kaifer Anaftafius befriegte?). Der Kaifer fandte 
auh Rufinus als Gefandten ab, mit dem Befehle, in 
Hierapolis, am Fluffe Euphrat, zu bleiben, bis er ihm 
weitere Anzeige machen würde. Denn von beiden Seiten 
wurden viele Aeußerungen in Hinſicht des Friedens vers 


lianug gewefen feyn. (Vergl. Pancirolli Com, in Notit. dignitatum 
p. 28 etc. et 52 etc, 
3) Dieß gefchah im Jahre 512. Anaftafins, in der Lehre von 
der Dreieinigkeit ein Keger, hatte den rechtgläubigen Patriarchen 
Macedonins verwiefen und an feine Stelle den nicht ortho— 
doren Timotheus gefest. Dieß und die Einfchaltung einiger 
Worte in die Liturgie erregte eine Empörung und große Un— 
sufriedenheit der Orthodoxen. Diefer nahm fich der Feldherr 
Vitalianus an, welcher, mit Beiftand ber Hunnen und Bul- 
garen, ſich Moͤſiens und Thraziens bemächtiste und bis Byzanz vor⸗ 
rückte. Als fich aber der Kaifer zu dem Verſprechen bequemte, 
daß er die verwiefenen Bifchöfe wieder einfegen und einge Kirchenz 
verfammlung zu Heraklea halten wollte; fo kehrte Bitalianug 
auf feine Güter zuruͤck und der Kaifer,. wenig bekuͤmmert um fein 
Berfprechen, fuhr fort, den Orthodoxen Aergerniß zu geben. (Ce- 
dren. 284. Theophan. p. 106 etc.) Vitalianns ftand noch bei 
Juſtinus in großer Gunft und brachte es dahin, daß die Befchläffe 
der Kirchenverfammlung zu Chalcedom in Kraft erhalten wurden. 
(Cedren, p. 287:) Er wurde aber dennoch fpäter umgebracht. 
Diefer inmerliche Krieg dauerte 2 Sahre (513 und 514), Diefe Vers 
wirrung benugten bie Hunnen, Saber, Zußng oder Sabiri ger 
nannt, drangen durch das Eaufafifche Thor und plünderten Arme; 
nien, Kappadocien, Galatien und Pontus aus. (Cedr. 1, c. 515.) 
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nommen. Aber plößlich brachte jemand die Nachricht, daß die 
Perfer die Abficht hätten, In das römifche Gebiet einzus 
brechen, und die Stadt Daras wegnehmen wollten. Wie 
Belifarius und Hermogenes folhes hörten, machten 
fie ihre Gegenanftalten auf folgende Weife. 

Bor demjenigen Thore, welches gegen Nifibis liege, 
liegen fie in der Entfernung eines Steinwurfs einen tiefen 
Graben ziehen, der vier Durchgänge enthielt. Der Graber 
lief jedoch nicht in einer einzigen geraden Linie fort, fondern 
auf folgende Art. In der Mitte war ein furzer gerablinis 
ger Graben gemadht worden. Ans beiden Seiten beffelben 
wurden zwei andere rechtmwinflig vorwärts gezogen, und 
abermahls zu den Enden biefer rechtwinfligen vorwärts ges 
henden Gräben andere Gräben, größten Theils in gerader 
Linie, gemacht. Die Perfer rücten nicht lange darauf mit 
einem flarfen Heere vor. Sie lagerten fih ſaͤmmtlich an 
dem Orte Ammodius, welcher von ber Stadt Daras 
20 Stadien (+ deutſche Meile) entferne iſt. Es waren un 
ter andern Befehlshabern dabei Pilyazes und Bares; 
manas, der einäugig war. Ein einziger Feldherr gebot 
aber Über Alle, Perozes mit Namen, der die Würde des 
Mirrhanes*) bekleidet, denn fo nennen die Perfer diefes 





4) Theophanes (p- 122.) nennt ihn Mmgav wgwlosgarnyog; 

‚ mühr, bedeutet im Perfifhen Sonne, Liebe, Freundfchaft, 
auch Siegel und Siegelring. Bielleicht foU der Name einen koͤnig⸗ 
lichen Günftling und Freund bezeichnen, welcher mit einem. Ringe 
und einem goldenen, mit Perlen befesten, Turbanfchmuck wirklich 
vom Könige befchenft war. (Vergl. Kap. 17.) Denn Ring, 
Gürtel, Kopfgebinde uud dergleichen Auszeichnungen wurden in 
Perſien wie Orden ausgelichen. 
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Staatsamt*). Diefer ſchickte auf ber. Stelle zu Belifartus 
und gab ihm auf, das Bad in Bereitſchaft zu feßen, er fey 
Willens, fih am folgenden Tage dort zu baden‘). Die 
Römer machten daher zur Schlacht die ftärfften Vorbereis 
tungen, als wenn fie beim anbrechenden Morgen fechten 
jollten. Mit Aufgang der Sonne fahen fie auch die Feinde 
gegen fih anziehen und ftellten fich folgender Maßen auf. 
Am äußerften linfen Ende des geraden Grabens, welcher 
unterhalb des winfelrecht ftehenden Grabens lag, bis zu 
einem Hügel, welcher fi in diefer Gegend erhob, fand 
Buzes mit vieler Neiterei und Pharas, ein Heruler, mit 
600 Dann von feiner Nation. Auf ihrer linken Seite, 
außerhalb des Grabens, an dem Winkel, welchen ber vors 
wärts gezogene fenfrecht fichende und der von demfelben 
fortgehende gerade Graben bildeten, waren Sunifas und 
Augan aus dem Volke der Maflageten ’) mit 600 Neitern 


5) Theophanes bemerkt, daß bei dem perfifchen Heere auch der 
Sohn des perfifhen Königs gegenwärtig mar. Wirklich war der 
zweite Sohn einäugig. 

6) Die römifchen Seldmarfchälle (magistri) hatten in den 
Städten freies Bad. (Pancirollus, p. 52.) Vielleicht fpielt er 
darauf an und wollte gleichfam als roͤmiſcher Magifter fogleich fein 
Vorrecht benugen. 

7) Prokopius (unten, 8. 91.) verfieht unter Maffageten 
Hunnen, Ammianus (XXXI. 2.) dagegen Alanen, bemerkt-jedoch, 
daß Alanen und Hunnen fa in allen Stuͤcken überein kommen, 
außer daß die Erfieren etwas gebildeter wären. Die Hunnen hats 
ten jeboch dyrch Meberwindung der Alanen ihren Namen beruͤhm⸗ 
ter gemacht: Beide Völker faßen nördlich am Kaufafus zwifchen 
dem Don und der Wolga und noch darüber hinaus. Unſtreitig ger 
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zu dem Ende aufgeftellt, daß, wenn die Scharen des Buzes und 
Pharas ummendeten, fie fchleunig in einer Seitenſchwenkung 
den Feinden in den Ruͤcken fallen und den bort bedrängten 
Römern augenblicklich Luft Schaffen Fönnten. Auf der andern 
Seite war die Anordnung diefelbe.. Denn das Ende bes 
Srabens hatten viele Reiter befeßt, über welche Johan— 
nes, der Sohn des Mifetas, Eyrillus und Marcellus 
ben Befehl fuͤhrten. Bei ihnen fanden auh Germanus 
und Dorotheus. An dem Winfel auf der rechten Seite 
waren 600 Reiter aufgeftellt, welche von den Maflageten 
Simas und Askan befehlige wurden, die, wie vorher er: 
wähnt worden, wenn etwa. die Neiterei des Johannes ſich 
zurück zöge, fogleih von da einen Angriff in den Rüden 
der Perfer unternehmen follten. 1eberall an dem Graben 
ftanden bie Neiterfcharen und das Fußvolf ; hinter denfelben, 
in der Mitte, hatten. fih die Truppen, welche Belifarius 
und Hermogenes unmittelbar befehligten, aufgeftellt °). So 
hatten fich die Römer, an 25,000 Mann ftarf, geordnet. 
hörten beide zu dem Stamme der Türken, welche Plinius (17. 7.) 
in diefen Gegenden fand. (Excerpta de Legat. Theophylact, p. 120.) 
Profopins fcheint den Namen Maffageren abwechfelnd mit 
Hunnen deshalb zu gebraychen, um fie yon dem übrigen Hunnen 
mit platten kalmuͤkiſchen Gefichtern zu unterfcheiden, In den wets 
lichen Zheilen des Kaufafus figen nach Reinegg's Kaufafus 
(2. Thl. p- 15,) noch jest Alanen, die auch von den Tartaren 
Edefi Alan genannt werden, 

8) Die Richtung der Graben und die Stellung der Römer 


harte demmach diefe Geftalt: 
Sunikas. Aigan. — — — — — — Simas. Askan. 
Pharas Bad. I — — — — Johannes. Cyrillus. Marcellus. 
Hermogenes. Beliſarius. 
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Das Heer der Perfer betrug an Neiterei und Fußvolk 
40,000. Mann. Sie waren alle hinter einander mit ſchma— 
ler Sronte geftelle, um die Sronte der. Phalanx deſto tiefer 
zu bilden. Es verging lange Zeit, ohne daß eine Partei das 
Gefecht begann. Die Perfer fchienen die gute Anordnung 
der Römer zu bewundern und unfchläffig zu feyn, wie fie 
fih bei den vorhandenen Umftänden benehmen follten. 

As Schon der Abend fich näherte, drang eine Schar 
Reiter, welche den rechten Flügel hatten und von dem uͤbri— 
gen Heere getrennt waren, gegen die Notten des Buzes 
und Pharas vor... Diefe wichen ein wenig zurück. Die 
Perſer verfolgten fie nicht, ſondern blieben ſtehen, vermuth⸗ 
lich weil fie fürchteten, von dem Feinde umeingt zu werben. 
Darauf machten die Römer, welche geflohen waren, plößlich 
auf. fie einen Angriff, den fie aber nicht erwarteten, fondern 
zu der Heeresmaffe zurüc eilten, worauf Buzes und Pha— 
ras ihren vorigen Platz wieder einnahmen. Bei diefer 
Dewegung waren fieben Perſer geftürzt, deren Perſonen 
fih die Römer bemächtigten. - Webrigens blieben beide Theile 
in ihrer Stellung ruhig. Ein einzelner junger Perfer jedoch 
ritt ganz nahe zu dem römischen Heere und forderte jeden 
heraus, der ſich mie ihm in ein Handgefecht einlaffen 
wollte. Keiner von den Andern wagte, die Gefahr über fich 
zu nehmen. Es befand fich aber unter der Dienerfchaft des 
Buzes ein gewiffer Andreas, der weder Soldat war, 
noch auch jemahls das Kriegsmefen getrieben hatte. Er hatte 
als Turnlehrer einer Ningfchule in Byzantium vorgeflans 
den. Er war dem Heere gefolgt, um für dem Körper des 
Buzes im Bade Sorge zu tragen, und aus Byzantium ger 
bürtig: Diefer hatte den Muth, ungeachtet ihn weder Bus 
zes, noch ein. Anderer dazu aufforderte, aus freiem Ent- 
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ſchluſſe gegen den Menſchen zum Zwelkampfe vorzugehen. 
Er kam dem Perſer an Geſchwindigkelt zuvor und ſtieß, 
während jener umher ſah, wie er ihm beifommen wollte, 
ihm mit dern Speere gegen die rechte Seite der Bruft. 
Diefer Eoninte den Stoß eines jo ungemein fharfen Mannes 
nicht aushalten und fiel vom Pferde zu Boden, worauf ihn 
Andreas, wie ein bingeftrecktes Opferthier, mit einem Eleis 
nen Mefler abfchtachtete und ein ungemeines Freudengeſchrei 
von der Stadtmauer und dem römifchen Heere erhoben wurde. 
Die Perfer, über den Vorfall betrübt, fendeten zu derfelben 
Verrichtung einen andern Neiter vor, einen ſtarken Wann, 
der Hinfichtlich feiner Körpergröße ein gutes Anfehen Hatte, 
er: war jedoch fein Juͤngling, fondern hatte ſchon einige 
graue Haare am Kopfe. Diefer ritt zu dem feindlichen 
Heere und ſchwenkte häufig den Kantſchuh, mit dem er fein 
Pferd zu: hauen pflegte, und rief von den Nömern, wer Luft 
habe, zum Kampfe vor. Da Keiner gegen - ihn: vors 
fehritt, ritt, eh’ es irgend jemand bemerfte, Andreas ing 
Freie hinaus, ob es ihm gleich von Hermogenes unters 
fagt worden war. Beide ftürmten mit ihren Speeten aͤußerſt 
bitig gegen einander. Die Speere, welche fürchterlich auf 
die. Bruſtpanzer trafen, prallten ab, und die Pferde, welche 
mit den Köpfen. zufammen ftießen, fielen feldft nieder und 
warfen ihre Weiter ab. Die beiden Männer, welche dicht 
neben einander hingeſtuͤrzt waren, beftrebten ſich, raſch wie— 
der auf die’ Beine zu kommen. Allein der Perfer konnte 
das nicht thun, weil feine Größe dieß hinderte. Andreas 
dagegen kam ihm zuvor, denn diefe Fertigkeit hatte er durch 
die Mebung der Ringfchule erlangt “gab ihm, als er aufſte— 
ben wollte, einen Knieftoß und tödtete ihn, als er wieder 
bingefallen war. Ein: nicht geringeres, wenn nicht. größeres, 
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Freudengeſchrel erfchallte. von der Mauer und dem römifchen 
Heere. Die Perfer loͤſeten nun. ihre Schlachtordnung auf 
und rücten nach Ammodius, innerhalb der Stadtmauer, ein. 
Denn es wurde bereits dunkel. So brachten beide Theile 
die Nacht zu. 





Bierzehntes Kapitel. 


Die Perfer liefern 530 eine Schlacht, verlieren fie aber. 
Beichreibung derfelben, 


Am folgenden Tage fließen zu den Perfern noch 10,000 
Manıı, die aus Nifibis waren berufen worden. Bebis 
farius und Hermogenfies fendeten folgenden Brief an 
den Mirehames: ‚Alle, die auch nur geringer Ueberle⸗ 
gung fähig find, geben einffimmig zw, daß das erfie Gut 
der Friede. fey, und wer diefen aufhebe, das Ungluͤck nicht 
fo wohl feier Nachbarn, als feiner Landsleute befördere. 
Derjenige Feldherr iſt daher der befte, der. aus dem Kriege 
den. Frieden herzuſtellen fähig ift. Trotz dem guten Verhält 
niffe der Angelegenheiten haft du beſchloſſen, zwiſchen Roͤ⸗ 
mern und Perfern einen auf gar Feine Urjache gegründeten 
Krieg zu führen, ob gleich beide, der Kaiſer und der pei 
ſiſche König, friedliche Gefinnungen haben und bereits in 
der Naͤhe die Gefandten fich befinden, welche durch eine ges 
genfeitige Verftändigung die ftreitigen Punkte im Eurzer Zeit 
ausgleichen können, wenn. nicht das, aus deinem Angriffe 
veranlaßte, heillofe Unglück die Hoffnung zu verdrängen vers 
mögend wäre. Führe denn fo schnell, als möglich, das Heer 
In die perfifchen Wohnfige zuruͤck und tritt nicht den hoͤchſten 
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Stern in den Weg, bamit du dich bei den Perfern nicht 
der Uebel fchuldig ud welche wahrſcheinlich ſie tref⸗ 
fen werden.“ 

Als der Mirrhanes dieß — Schreiben geleſen 
hatte, erwiederte er Folgendes: „Ich wuͤrde durch den 
Inhalt des Schreibens bewogen werden, die Forderungen 
zuzugeſtehen, waͤre der Brief nicht von den Roͤmern ausge— 
fertigt. Dieſe ſind zwar ſchnell, zu verſprechen, aber es iſt 
mehr, als man hoffen kann, daß ſie das Verſprechen auch 
wirklich erfuͤllen, ſelbſt wenn ſie durch Eidſchwuͤre dasjenige 
bekraͤftigen, woruͤber man einig geworden iſt. Weil wir 
Eures Betruges uͤberdruͤſſig ſind, ſahen wir uns genoͤthigt, 
bewaffnet gegen Euch auszuziehen. Ihr aber, lieben Ro, 
mer, denkt kuͤnftig an weiter nichts, als daß ihr mit den 
Perſern Krieg fuͤhren muͤßt. Denn es iſt unſere Pflicht, 
hier zu ſterben, oder alt und grau zu werden, bis Ihr das, 
was die Gerechtigkeit fordert, gegen uns wirklich beweiſet.“ 

So lautete das Schreiben des Mirrhanes. Von 
Seiten des Beliſarius wurde es in folgender Weiſe er 
wiebert: „Man muß, vortrefflicher Mirrhanes, nicht Alles 
feinem Stolze erlauben und nicht feinen Nachbarn Schmaͤ⸗ 
‚hungen zufügen, die auf alle Weiſe unfchicklih find. Denn 
daß Rufinus als Botfchafter angekommen und gar nicht 
fern fich aufhalte, verfichern wir der Wahrheit gemäß, und 
Du wirft es in Kurzem felbft erfahren. Wenn Ihr nach 
Kriegsunternehmungen begierig feyd, werden wir mir Gott 
uns entgegen ftellen, der uns, wie wir wiffen, in der Ges 
fahr helfen wird, weil ihn die Friedensliebe der Römer 
rührt, der Stolz der: Perfer aber zur Strafe entzündet, da 
Ihr uns ‚entgegen zu ruͤcken befchloffen habt, ungeachtet 
wir Euch zum Frieden aufgefordert hatten. Wir werden, 

wenn 


wenn wir uns in Schlachtordnung ftellen, die von beiden 
Theilen gefchriebenien Briefe an die Spisen der Fahnen hef: 
ten und in den Kampf tragen.’ 

5 Dieß war die Erklärung des Schreibens. Der Mir; 
rhanes erwiederte auch. dieß mit folgender Antwort: „Auch 
wir ziehen nicht ohne unfere Götter in den Krieg; mit ihnen 
werden wir auch gegen Euch anruͤcken. Ich habe Hoffnung, 
daß fie am naͤchſten Tage die Perfer nah Daras einfuͤh— 
ven werben. Da möge mir dann ein Bad und ein Früh: 
ſtuͤck in DBereitfchaft gehalten werden, und zwar innerhalb 
der Stadt.” — Nachdem Belifarius dieß gelefen hatte, 
rüftete man. fih zum Kampfe. 

Am folgenden Tage rief der Mirchanes mit Sonnen; 
aufgang alle Perfer zufammen und fprac) Folgendes: „Ich 
weiß ſehr wohl, daß die Perſer nicht eben durch ihre An— 
fuͤhrer, ſondern durch eigene Tapferkeit und Wetteifer gegen 
einander, Muth in den Gefahren zu beweiſen pflegen *). Da ich 
aber euch darüber reden höre, wie es denn fomme, daß die 
Roͤmer, welche vorher niemahls ohne Verwirrung und Un- 
ordnung in die Schlaht zu gehen pflegten, neulich mit 
einer Ordnung, die ihnen Feinesweges eigen ift, die gegen 
fie anrücenden Perfer empfangen haben, fo habe ich deß— 
halb befchloffen, einige Ermunterungen an euch zu richten, 
damit ihr nicht durch eine falfche Vorftellung in einen Ser; 
thum gerathen möget. Denn glaubet ja nicht, daß die Roͤ— 
mer plößlich. beffere Krieger geworden, oder mehr Tapferkeit 
und Erfahrung erworben haben; vielmehr find fie feiger 
geworden, als fie es jemahls waren. Denn fie hatten vor 
den PDerfern eine folhe Furcht, daß fie nicht, ohne einen 
Graben, in die Schlachtordnung vorzuräcen wagten, und 
mit demfelben begannen fie nicht einmahl den Kampf, fondern 


1) Die Tapferkeit wird durch das Gefer den Kriegern empfohr 
fen, weldhe den zweiten Stand in Perfien ausmachten. (Siehe 
Leben des Zurvafters in Zend Av. von Kleufer, p- 37., und oben, 
Kap. 6. Anm. 3.) 

1. Bd. 7 
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gingen, ohne daß wir mit ihnen zum Handgemenge gekom⸗ 
men waren, in ihre Mauern zuruͤck, froh in der Borftel: 
fung, daß ihre Angelegenheiten glücklicher, als fie. gehofft, 
von Statten gegangen wären. Sie haben daher nicht in 
Verwirrung gefeßt werden Eönnen, weil fie fich in die Gefahr 
des Kampfes nicht eingelaffen haben. Wenn aber der Kampf 
einmahl handgemein werden follte, fo wird der Schrecken 
und der Mangel an Erfahrung fie wahrfcheinlid in die ge 
wöhnliche Unordnung ſtuͤrzen. Dieß find. die Verhältniffe 
des Feindes. Weber Euch aber, Perfer, ergeht jeßt das Ges - 
richt des Königs der Könige?), denn wenn ihr nicht auf 
eine der perfiihen Tapferkeit würdige Weiſe Euch brav im 
Kampfe halter, fo wird Euch eine schimpfliche Strafe tref: ' 
fen. Nach bdiefer Ermunterung führte der Mirrhanes das 
Heer gegen die Feinde. | 

Beltfarius und Hermogenes aber verfammelten 
vor der Stadt alle Römer und ermunterten fie auf folgende- 
Weiſe: „daß die Perfer nicht ganz unbefiegbar find und 
auch getödtet werden Fünnen, habt ihr denn wohl in dem 
vorigen Kampfe bemerken koͤnnen; daß ihr aber an männli- 
cher Kraft und Körperftärfe ihnen überlegen. feyd und bloß 
in dem einen Stüce ihnen nachfteht, daß ihr euren Anfüh- 
rern weniger Gehorfam leiftet, wird auch Keiner in Abrede 
ſeyn. Es ift in eurer Macht, diefen Fehler ohne Mühe zu 
verbeffern; denn es liegt in der Natur. der: Dinge, daß 
Hinderniffe des Gluͤcks fih nicht durch Eifer verbeffern 
laffen; aber die eigenen Fehler. kann der Menſch durch Ueber; 
legung leicht heiten. Wenn ihr daher den Befehlen gehor: 
chen wollt; fo: werdet ihr fogleich das: Webergewicht im. Kriege 
wieder erlangen. Denn jene verlaffen ſich auf nichts weiter, 
als auf unſere Unordnung, wenn: fie gegen uns vorrücden. 
Wenn fie nun aber auch in diefer Hoffnung jeßt getäufcht 
werben, fo werden fie, wie bei dem vorigen Anrücen, wie 
der davon ziehen. Die Menge der Feinde, wodurch, fie am 


2) Schadin Schah, Titel der perfifhen Könige. 
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meijten furchtbar find, muß euch Verachtung einflöfen; denn 
ihe ganzes Fußvolk ift nichts weiter, als ein Haufe elender 
Bauern, welche dem Heerzuge zu keinem andern Zwecke 
folgen, als Mauern zu untergraben, die Todten auszupluͤn⸗ 
dern und übrigens den Soldaten zur Aufwartung zu dies 
nen?) Deßhalb haben‘ fie auch gar nicht einmahl Waffen, 
mit denen fie ihre Gegner beunruhigen fönnten; Tondern 
blog ſehr große Schilde vorgelegt, damit fie von den Fein; 
den wenig getroffen werden koͤnnen. Wenn ihr daher in 
diefem Kampfe euch als wackre Männer verhalter, fo wer; 
der ihr die Perfer nicht bloß für den Augenblick befiegen, 
fondern fie auch für ihre Unbefonnenheit frafen, daß fie 
niemahls wieder in das Gebiet der Römer einen Kriegszug 
unternehmen.’ — 

As Belifarius und Hermogenes dieſe Ermunte— 
rung gegeben und die Perfer geraden Weges anruͤcken faben, 
fo ſtellten fie "eilig ihre Soldaten in der vorigen Ordnung 
auf. Die Perfer reiheten fich in Schlachtordnung, als fie 
gegen fie vorgerückt waren, jedoch ftellte der Mirr; 
hanes nicht alle Perfer den Feinden entgegen, fondern 
die Hälfte; die Mebrigen ließ er rückwärts ftehen. Sie ſoll⸗ 
ten die Kaͤmpfenden abloͤſen und mit friſcher Kraft den Feind 
angreifen, damit fie, in der Reihe herum, alle in das Ge, 
feche kaͤmen. Die einzige Schar der fo genannten Unfterb- 
lichen erhielt Befehl, ruhig zu bleiben, bis er felbft einen 
Wine geben) würde. Er ſelbſt nahm feine Stellung im 
Mittelpunkte des Treffens; Pityazes ftellte er über den 
vechten, Baresmanas über den linken Flügel. So waren 
beide Theile geordnet. Pharas aber Fam zum Delifarilis 
und Hermogenes und fagte: „Wenn ich mit den Herulern 
dort ſtehen bleibe, ſo glaube ich nicht, daß ich etwas Gro— 
Bes gegen den Feind ausführen kann; wenn fie fih aber 
— — u. 4 

3) Die Hauptſtaͤrke des perſiſchen Heeres beſtand in ber Rei— 
terei,: umd ıdiefe aus den Edeln der Nation, welche die Bauern zu 
ihren Dienern machten. — 
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hinter der Anhöhe verbergen und dann, wenn die Perſer 
in dem Treffen begriffen find, über den Hügel gehen und 
plößlich ihnen in den Ruͤcken Eommen und fie von hinten ans 
greifen, dann koͤnnen wir ihnen hoͤchſt wahrfcheinlich einen 
empfindlichen Schaden zufügen.’ — Da das, was er Tagte, 
den Beifall des DBelifarius erhielt, jo brachte er dieß zur 
Ausführung. ; 

Dis zu Mittag fing Feine Partei das Treffen an; fo. 
bald aber der Mittag vorbei war, feßten fich die Perfer in 
Thätigkeit. Sie hatten aber das Treffen bis auf diefe Ta; 
geszeit ausgefeßt, weil fie felber gegen Abend nur Speife zu 
fih zu nehmen pflegen, die Römer aber zu Mittage effen. 
Sie glaubten daher, daß bie Nömer nicht fo tapferen Wis 
derfiand leiften würden. Anfänglich gebrauchten beide Theile 
die Bogen gegen einander und die Pfeile bewirften, durch 
ihre Menge, eine Art von Dunkelheit. Von beiden Theis 
len fielen auch viele Leute. Die Pfeile der Perfer aber 
wurden in weit größerer Menge abgefchoffen, denn durch 
Ablöfung kaͤmpften immer friſche Truppen, ohne daß fie dem 
Feinde dieß bemerkbar werden ließen. Indeſſen waren die 
Roͤmer in feinem Nachtheile, weil ein ſtarker, gegen bie 
Perfer blafender, Wind fehr die Wirffamfeit ihrer Bogen 
Shwäcte. 

Nachdem aber beide Theile alle ihre Pfeile bereits ver; 
Ihoflen hatten, gebrauchten. fie die Speere gegen einander, 
und ihr Kampf wurde jeßt noch mehr Gandgemein. Der 
linke Flügel der Römer fam am meiften ins Gedränge. 
Denn die Kadifeni*), welche bier unter Pityazes foch— 
ten und in großer Menge vordrangen, fchlugen den Feind 
in die Flucht, feßten den Fliehenden nach und tödteten mit 
großer Wuth viele Leute. As dieg Sunikas und Aigan 
bemerften, jo fürgten fie in vollem Laufe gegen diefelben 
vor. Die erften drei hundert Heruler, welche mit Pharas 


— 


4) Vielleicht dieſelben, welche ſonſt Kaduſii hießen und in 
Media Atropatene (Aderbidjan) wohnten. 
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von.der Anhöhe in den Rücken der Feinde einfielen, bewie— 
fen, fo wohl gegen Andere, als auch gegen die Kadife ner, 
eine erftannliche Tapferkeit, und als diefe auch die Scharen 
des Sunifas von der Seite gegen ſich anruͤcken fahen, er: 
griffen fie die Flucht. Da nun die Verwirrung unter ihnen 
überhand nahm, fo wurde, nachdem die Römer fich hier 
vereiniget hatten, ein großes Blutbad unter den Perfern 
angerichtet. Nicht weniger als drei taufend Mann wurden 
bei diefem Gefechte auf dem rechten Flügel der Feinde nie; 
bergehauen; die Uebrigen, welche mit genauer Noth zu 
der Heeresmacht zurück flüchteten, wurden gerettet. Die 
Römer aber festen ihnen nicht weiter nach, fondern beide Theile 
ftellten fih) gegen einander wieder in Ordnung auf. Die 
waren die Ereigniffe auf diefer Seite. | 

Der Mirrhanes aber endete viele andere Abtheilungen 
und auch die fo genannten Unfterblihen, unbemerkt auf 
den linken Flügel vor. Als dieg Belifarius und Her: 
mogenes bemerften, ließen fie die fechs Hundert Mann uns 
ter Sunifas und Aigan auf die Ede des rechten Flügels 
vorrüden, wo die Scharen des Simas und Askan ſtan— 
ben, und hinter ihnen ftellten fie viele Truppen von denen 
auf, welche unmittelbar von Belifarius befehlige wurden. 
Diejenigen Perfer nun, welche den linfen Flügel hatten, 
machten mit den Unfterblihen auf die gegenüber ftehenden 
Römer in vollem Anlaufe einen Angriff. Diefe, dem An: 
drange weichend, nahmen die Flucht; allein jetzt fielen die 
in dem Winfel ftehenden Nömer, und fo viele hinter ihnen 
aufgeftelft waren, mit großer Hiße über die Verfolgenden 
ber, und weil fie quer in die Perfer eindrangen, fo trennten 
fie diefelben in zwei Theile, fo daß fie die Meiften auf der 
rechten Seite, die Webrigen aber auf ihrer linken Seite hat; 
ten. Uuter den Lestern befand fich auch derjenige, welcher 
das Feldzeichen des Baresmanas trug. Auf ihn ftürmte 
Sunikas ein und traf ihn mit dem Speere. Schon merk: 
ten die Perfer, welche bei dem Verfolgen die Vorderften ge: 
weſen waren, in welcher fhlimmen Lage fie fich befänden, 
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Eehrten den Ruͤcken, hörten mit dem Verfolgen auf und eil: - 
ten auf Sene, die von ihnen getrennt waren, zu. Allein in 
diefem Augenblicke waren fie von den Feinden umichloffen ; 
denn die Roͤmer, welche geflohen waren, kehrten, fo bald fie 
den Vorgang bemerften, wieder um. Die. übrigen Perſer 
aber und die Schar der Unfterblichen, welche das Feldzeichen 
gefenft und auf den Boden geworfen fahen, drangen mit 
Daresmanas auf die dort fiehenden Römer vor, Die 
Roͤmer rückten ihnen entgegen und Sunifas voran, toͤd— 
tete den Baresmanas und ftürzte ihn vom Pferde auf 
den Boden. Bon diefem Augenblide an geriethen die. Per; 
fer in großen Schrecken, dachten nicht weiter an Widerftand, 
fondern flohen in der größten Verwirrung. Die Römer, 
welche um fie einen Kreis bildeten, bieben an fünf taufend 
Mann nieder. Auf diefe Weiſe Eamen beide Heere in allge— 
meine Bewegung; die Perfer, um fich zurüc zu ziehen, die 
Römer, um naczufeßen. Was in dem Heere der Perſer 
zum Fußvolke gehörte, warf bei diefem Kampfe die Schilde 
weg und ward bei der Verwirrung vom Feinde eingeholt 
und getödtet. Die Roͤmer verfolgten fie aber nicht weit, 
weil Belifarius und Hermogenes es verhinderten, weiter 
vorzudringen, aus Furcht, daß die Perfer, durch die Noth— 
wendigfeit gezwungen, umfehren und diejenigen zuruͤck ſchla— 
gen möchten, welche unbefonnen fie verfolgten. Es ſchien 
ihnen auch hinreichend, den Sieg ohne Verluft zu erhalten. 
Denn die Perfer waren feit langer Zeit von den Römern 
zum erften Mahle an diefem Tage in der Schlacht uͤberwun— 
den worden. Beide Theile trennten ſich auf dieſe Weife 
von einander‘). Die Perfer wollten ſich feit dem in feine 
offene Schlacht mit den Römern einlaffen. Es wurden von 
beiden Seiten nur einige Streifzüge unternommen, in welchen 
die Nömer nicht den Kürzern zogen. So viel von den Ans 
gelegenheiten der Heere in Mefopotamien. 


5) Dieſe Schlacht bei Daras ward im Monathe Junius des 
Jahres 430 (nach Theophanes, p. 122.) geliefert. ' 
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Funfzehntes Kapitel. 


Kabades ſendet Mermeroes mit einem Heere nad Armes 
nien. Diefer wird von Sittas überfallen, der ſich dann zurück 
zieht und bei Gatala. einen neuen Gieg gewinnt. Die Nömer 
nehmen darauf die Feſtung Bolos durch Berrätherei und auch das 
- Pharangion.ein. Beſchreibung deſſelben. Narſes gehr 
zu den Römern über, 


Kabades aber endete ein anderes Heer nach dem 
den Roͤmern unterworfenen Armenien. Dieß Heer beitand 
aus Perfarmeniern und Suniten, welche Grenznach— 
barn der Alanen find; auh Hunnen, die Sabiren ge— 
nannte werden, ein fehr freitbares Volk, drei tanfend Mann 
ftarf, waren bei ihnen”). An der Spike des Ganzen fand 
der Feldherr Mermeroes, ein Perfer. Als fie noch drei 
Tag: Märfhe von Theodofiupolis *) entferne waren, 
blieben fie In dem Lande der Perſarmenier gelagert ftehen, 
um fih vor dem Einfälle vorzubereiten. Es war damahls 
Dorotheus, ein Eluger und in.vielen Kriegen erfahrener 
Mann, Kriegsbefehlshbaber von Armenien,- Sittas aber, 
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1) Vergl. Kap. 13. Anm. 6. Die Perſarmenier waren Ein: 
wohner des dftlichen Theiles von Armenien, welchen die Perſer in 
Befig hatten. Die Suniten fcheinen diefelben zu ſeyn, welche 
Plinius (VL. 4.) Suani nennt, Bewohner der höchften Gipfel des 
Kaufafus. Noch gegenwärtig bewohnt neben den Alanen ein Wolf, 
melches fih Tſon nennt, von den Nachbarn aber verfchieden Soan, 
Santi, Tfinti genannt wird, Das weſtliche Hauptgebirge des 
Kaufafus. (Reinegg’s Kaukaſus, 2. Th. p- 15.) Die Sabiri und 
Alami faßen auf deſſen nördlicher Seite und find auf den Karten 
von D’Anville verzeichnet. (Vergl. oben, Kap. 13. Anm. 6.) 

2) Diefe Fefiung hatte Theodoſius der Große auf einem 
Berge anlegen und Anaftafius und Tuftinianus noch mehr befeitigen 
laffen. (Procop. de aedif. IL. 5. und oben, Kap. 10. Anm. 7.) 
Sie war hier die Grensfiadt gegen Perfarmenien, fo wie in Dierem - 
Polos gegen die Roͤmer. 
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welcher den Kriegsbefehl in Byzantium führte, war über das 
ganze Heer in Armenien gefeßt?). Als diefe in Erfahrung 
brachten, daß das feindliche Heer in Perfarmenien fich ſam— 
mele, fendeten fie fogleih zwei vertraute Offiziere ab, um 
deffen ganze Stärfe auszufundfchaften und darüder zu be 
richten. Beide fanden fih in dem Lager der Perfer ein, 
beobachteten Alles auf das genauefte und kehrten zuräd. 
Allein auf dem Wege ftießen fie, als fie in eins ber dorti— 
gen Dörfer einkehrten, unerwartet auf feindlihe Hunnen, 
von denen der Eine, mit Namen Dagaris, gebunden in 
die Gefangenfchaft geführt wurde. Der Andere aber machte 
es möglich, zu entfommen und -flattete einen vollftändigen 
Beriht ab. Sie liegen nun das ganze Heer die Waffen 
ergreifen und überfielen plößlich das Lager der Feinde. Die 
Perſer, durch den unerwarteten Angriff in Schrecken ge 
feßt, dachten nicht an Widerftand, fondern flüchteten, - wie 
jeder konnte. Da tödteten die Römer viele Leute, plünder; 
ten das Lager und zogen fich fogleich wieder zurüd. 
Mermeroes fammelte wieder fein ganzes Heer und 
rückte nicht lange darauf in das Gebiet der Römer ein. 
Sie fanden die Feinde in der Nähe der Stadt Satala *). 


3) Er war des Kaiferd Schwager (denn er hatte der Theodora 
Schwefter, Kometo, zur Gemahlinn) und magister militum prae- 
sentalis oder in praesenti, Feldmarfchall des Faiferlichen Hoflagers. 
(Verse. Kap. 13. Anm. 2.) Ein folcher führte auch nach Befchafs 
fenheit der Umſtaͤnde in entfernten Provinzen ein Heer an, wie 
bier Sittas. Dorotheus (von Profopius durch sgarnyos bes 
zeichnet) war nur ein dux und trat daher unter den Oberbefehl des 
Sittas. Theophanes (p. 119.) bemerkt ausdrücklich, daß vor Sit⸗ 
tag, welchen er Tzitas nennt, nur Duces und Eomites in 
Armenien befehligten. Außer” den armenifchen Truppen waren 
ihm auch noch andere von dem Heere des Drients beigegeben worden. 

4) Die Römer hatten ſich demnach wegen der geringen Trups 
penzahl weit zurück gezogen; denn Satala lag im nördlichen 
Kleinarmenien, dieffeit des Euphrats. (Vergl. Mannert Geogr. 
vi. 2. Sft. p. 314.) 


RR —⸗ 
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Hier bezogen fie bei dem Dorfe DOctava, welches von ber 
Stadt jehs und funfzig Stadien entfernt liegt, ein Lager 
und hielten fih ruhig. Sittas nahm nun taufend Mann 
und verftecfte fich hinter einem: jener vielen Hügel, welche 
die in der Ebene liegende Stadt Satala freisförmig um— 
geben. Dem Dorotheus gab er Befehl, mit dem übri: 
gen Heere innerhalb der Stadt zu bleiben, in der Ueberzeu: 
gung, daß fie auf der Ebene dem Feinde, welcher nicht we; 
niger als dreißig taufend Mann ftark war, nicht Wider: 
ftand würden: leiften koͤnnen, da fie kaum die Hälfte an 
Mannfchaft hatten. Am folgenden Morgen rücten die 
Fremden nahe an die Mauer vor und machten Anftalt, fie 
völlig einzufchliegen. Ploͤtzlich aber fahen fie die Scharen 
des Sittas von der Höhe gegen fie herab Eommen, und da 
fie die Menge derfelben nicht abſchaͤtzen Eonnten, weil bei 


der Sommer» Sahreszeit ein großer Staub fich davor lagerte, - 


fo glaubten fie, daß ihre Zahl viel größer fey. Sie hoben 
daher eilig die Einfchliegung auf und fuchten fih in einen 
engen Kaum zufammen zu ziehen. Allein die Nömer famen 
ihnen zuvor, theilten fich felbft in zwei Heerhaufen und grif: 
fen die von der. Mauer fich zurück ziehenden Feinde an. 
So wie. dieß die Übrigen Heericharen der Roͤmer bemerk— 
ten, faßten fie Muth, fiärzten mit großer Eile aus der 
- Stadt und rücdten ebenfalls gegen die Feinde vor, nahmen 
fie in die Mitte und fchlugen fie in die Flucht.“ Da aber 
die Fremden wegen ihrer vorgedachten Menge ihnen überle; 
gen waren, fo erneuerten fie den MWiderftand. Es begann 
ein hartnädiger Kampf und man ward handgemein. Beide 
Theile verfolgten einander und kehrten fehnell wieder um, 
weil alle zu Pferde waren. Da ftürzte'fih der Thracier 
Slorentius, Anführer der regelmäßigen Neiterei, mitten 
unter die Feinde, ergriff ihre Hauptfahne und eilte, als er 
fie niedergeworfen hatte, zurück, ward jedoch feft gehalten 
und in Stücke gehauen. Wiewohl er aber dort fiel, trug 
er doch das Meifte zum Siege der. Roͤmer bei. Denn da 
die Fremden nicht mehr ihre Sahne erblickten, gerierhen fie 


— 1 — 


in große Verwirrung und Schreden, zogen ſich zuräc und: 
hielten fih dann im Lager: ruhig. Sie hatten in dem 
Kampfe viele Leute eingebüßt. Am folgenden Tage gingen 
fie aber alle zurück nach Haufe, ohne daß jemand fie ver; 
folgte. Denn ohnehin ſchien das römifche Heer ein großes 
Uebergewicht und vielen Ruhm erlangt zu. haben, da die 
Perfer in jo großer Ueberzahl auf. ihrem eigenen Boden jene 
Niederlage, die kurz zuvor von mir befchrieben worden, erlitten 
hatten, und bei ihrem Einfalle in das feindliche Land unverrich: 
teter Sache und von fo wenigen Leuten bezwungen ‚ toleder 
hatten abziehen müffen. 


Damahls nahmen auch die Roͤmer bie perfifchen Plaͤtze 
in Perfarmenien ?), die Feftung Bolos und das fo genannte 
Pharangion, ein. Hier bearbeiteten die Perfer die Gold; 
gruben und lieferten den Ertrag dem Könige. Sie hatten 
aber nicht lange zuvor die tzanifche Voͤlkerſchaft, welche 
in dem römifchen Gebiete feit alten Zeiten unabhängig ge: 
wohnt hatte, unterworfen. Auf welche Weife dieß gefche: 
ben, foll bier ſogleich erzählte werden. Wenn man aus 
den Gegenden Armeniens nad Perfarmenien geht, fo liegt 
auf der rechten Seite der Taurus, welcher fih nach be; 
rien und zu den dortigen Bölkerfchaften hin erftreckt, wie ich 
kurz zuvor befchrieben habe. Auf der linken Seite aber geht _ 
ein abfchäffiger Weg eine weite Strecde fort, zwifchen Ger 
birgen, die fehr fchroff herüber bangen und fortwährend mir 
Wolken und Schnee bededt find. Hier entfpringt der Flug 


5) Perfarmenien begriff den größern öftlichen Theil von Groß: 
armenien, welchen die Perfer zu Anfange des fünften Jahrhunderts 
in ihren Befig brachten. Südlich bildete der Fluß Nymphius 
oder Nymphaͤus, jest Baſilimfa, der mittlere Arm des obern 
Tigris, die Grenze. Bon da lief fie hinauf nach Theodo ſiupo— 
lis, eine Meile ſuͤdoͤſtlich von dem Gebirge, in welchem der noͤrd⸗ 
liche Arm des Euphrat entſpringt. Es begriff alſo den kleinern 
oͤſtlichen Theil des Paſchaliks von Diabekir und eben fo den oͤſt⸗ 
lichen, aber groͤßern, Theil des, Paſchaliks von Erzerum. 


* 
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Phafis?), der in das Land Kolchis ſtroͤmt. -Dafelbft nun 
wohnte von Anfang an die tzaniſche Voͤlkerſchaft, ohne 
Semanden unterwürfig zu ſeyn, und wurden in den Altern 
Zeiten Sanni genannt’) Die trieben Räuberei gegen die 
herum mwohnenden Römer, führten eine ungemein harte Le 
bensart und lebten beftändig vom Raube; denn ihr Land 
bringt nichts Genießbares an Nahrung hervor. Deßhalb ſchickte 
ihnen auch der römische Kaifer jährlich eine beftimmte Summe 
Geldes unter der Bedingung, daß fie. in jener Gegend nie 
mahls plündern follten. Sie hatten nun zwar-diefe Bedin- 
gung nach ihrer vaterländifchen Sitte befchworen, allein fie 
kuͤmmerten fich wenig um ihren Eid, machten unvermuthete 
Ueberfälle und richteten weit hin Schaden an, nicht bloß bei 
ben Armeniern, ſondern auch bei. den angrenzenden 
Römern, ‚bis an das Meer. : Nach. augenbliklichen Ein; 
fällen. zogen fie ſich in ihre Wohnungen zuruͤck. Wenn fie 
auf römische Truppen fließen, wurden fie zwar im Gefechte 
bezwungen; ‚allein gänzlich konnten fie, wegen der Feſtigkeit 
ihres Landes, nicht unterworfen „werden. Dennoch hatte 
Sittas fie fur; vor diefem Kriege befiegt und durch A 
wendung vieler gütlihen Mittel in Morten und Thaten war 
es ihm gelungen, fie gänzlich zum Gehorfam zu bringen. 
Denn fir nahmen eine mildere Lebensart sam, ließen fich in 
die römischen Kriegslifien einjchreiben und zogen binfort mit 
dem ‚übrigen römischen Heere gegen ‚den Feind; auch ihren 
religiöfen, Glauben hatten fie mit einer, heiligeren ‚Lehre ver; 





6) D.i. der Boas, melcher der Iinfe Hauptfluß iſt, durch 
den der Phaſis gebildet wird. 

7) In dem Zeiten Xenophons waren fie unter dem Namen 
Mafrones befannt, fpater wurden fie wahrſcheinlich, wie ſie 
wirklid hießen, Sanni, Sani, Tiami genannt. Dieſes wilde 
freie Volk wohnte auf der weitlichen Seite des hohen Gebirges 
Paryades, jest Tfehildir genannt. Nach Herrn Mannert's wahr⸗ 
fheinlicher Meinung ift hier das Thal verfanden, in welchem der 
Kur-Fluß entipringt. (Geogr. 6. Th. 2. Hft. p- 425.) 
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taufche und waren alle Chriften geworden). Dieß waren 
die Umftände, in denen fi die Tzani befanden:, | 

Wenn man über ihre Grenzen hinaus fommt, fo dffnet 
fich ein tiefer und fehr fchroffer Thalfchlund, welcher bis zu 
den kaukaſiſchen Gebirgen fortläuft; in demfelben gibt es 
volfreihe Dörfer und es wachlen darin reichlich Mein und 
andere Baumfrüchte. Bis auf drei Tage Weges Ift diefer 
Thalfchlund den Römern zinsbar; von da aber fangen die 
Grenzen der Perfarmenier an, mo fih auch das Goldberg: 
werf befindet. Daffelbe verwaltete, mit Bewilligung des 
KRabades, einer der Eingebornen, mit Namen Symeones. 
Als diefer Symeones beide Völker im Kriege verwickelt 
ſah, faßte er den Entfhluß, dem Kabades den Bezug der 
Einkünfte zu rauben. Er unterwarf daher füih und den 
Thalfchlund, Pharanglon, den Roͤmern, in ber Abficht, 
Keinem von Beiden das Gold aus dem Bergwerke zu lie 
fern. Denn die Römer verlangten nichts, weil fie es fchon 
für genügend hielten, daß der Feind den Ertrag davon ver; 
(öre; die Perfer aber waren nicht im Stande, gegen Wil 
len der Römer, die dortigen Einwohner mit Gewalt zu 
‚unterwerfen, weil die Gegend zu viele Schwierigkeit entges 
gen feste. 

Um diefe Zeit kamen auh Narfes und Aratius, 
welche in dem Lande der Perfarmenier zu Anfange bdiefes 
Krieges mit Belifarius und Sittag fih in ein Gefecht 
eingelaffen hatten, wie oben von mir erzählt worden iſt, 
fammt ihrer Mutter, als Weberläufer dei den Römern an 
und wurden von dem Faiferlihen Kaffenverwalter Narfes 
aufgenommen, denn diefer war felbft von Geburt ein Perfars 
menier und machte ihnen große Seldgefchenfe. Als diefes 





8 Sie machten Haine, Vögel und andere Thiere, zu Gegen: 
ftänden ihrer Verehrung. Nach ihrer Bezwingung ward in Scha- 
malinichon eine Kirche gebauet, zur Forderung des Handels 
Straßen angelegt und mehrere Feſtungen errichter, um ben Befik 
des Landes zu fichern. (Procop. de acdif. III. 6.) 
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Iſakes, ihr juͤngerer Bruder, erfuhr, ließ er ſich mit den 
Roͤmern in geheime Unterhandlungen ein und uͤberlieferte 
ihnen die Feſtung Bolos, welche ſehr nahe an den Gren— 
zen von Theodoſiupolis liegt. Er hatte Auftrag gege— 
ben, nahe dabei Soldaten verſteckt zu halten, die er durch 
geheime Eroͤffnung eines Pfoͤrtchens des Nachts in die 
Feſtung aufnahm. So kam denn auch dieſer nach Byzantium. 





Sechzehntes Kapitel. 


Des Geſandten Rufinus Erklärung und Antwort des 
Kabades. 


So war die Lage der Sachen bei den Roͤmern beſchaf— 
fen. Die Perſer aber, welche von Beliſarius in der Schlacht 
bei Daras waren beſiegt worden, konnten ſich auch ſo noch 
nicht entſchließen, von da abzuziehen, bis Rufinus zu Ka— 
bades kam und Folgendes erklaͤrte: „Mich, o Koͤnig! ſen— 
det Dein Bruder, welcher einen gerechten Tadel aͤußert, daß 
die Perſer ohne Urſache bewaffnet in fein Land eingedrun⸗ 
gen find, ob es gleich einem großen und fehr verftändigen 
Könige geziemt, mehr den Frieden aus dem Kriege zu ent 
wideln, als bei einem guten Stande. der Angelegenheiten 
fih und feine Nachbarn, was nicht feyn follte, in Unruhe 
zu ſtuͤrzen. Sch komme daher mit guten Hoffnungen feldft 
an, um beizutragen, daß künftig bin beide Parteien der Güter 
des Friedens theilhaftig werden.’ Dieß fagte Rufinus. 
Kabades aber erwiederte Folgendes: „Sohn des Silvanus, 
ich will keinesweges verfuchen, die. Befchuldigungen umzu— 
drehen, da ich vollfommen überzeugt bin, daß Ihr, Nömer, 
an der ganzen Verwirrung die meifte Schuld habt. Denn 
zum Vortheile der Perfer und Römer halten wir das kas— 
pifche Thor, nach Unterwerfung der dortigen Völker, beſetzt, 
da, wie Du felbft weißt, der römische. Kaifer Anaftafius, 
der es für Geld kaufen konnte, es nicht haben wollte, um 
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nicht genoͤthigt zu ſeyn, fiir den Vortheil beider Völker eine 
Truppenabtheilung dort beftändig zu unterhalten. und große 
Summen darauf zu verwenden. Seit jener. Zeit. haben wir 
dort eine zahlreiche Beſatzung angeftellt, bis auf den gegen: 
wärtigen Augenblick unterhalten und Euch den Bortheil ver; 
Schafft, daß Ihr den auf diefer Seite liegenden Theil Eurer 
Defißungen bewohnen und in Ruhe benugen koͤnnt, ohne 
von den Verheerungen der Fremden etwas zu leiden. Aber, 
als wenn Euch dieß noch nicht genügend wäre, bauetet Ihr 
eine große Stadt Daras, die zu einer Feftung gegen die 
Perſer beftimmt ‚war, ungeachtet dieß den ausdrücklichen 
Morten des Vertrages zumider läuft, welchen Anatolius 
mit den Perfern abgefchloffen hat“). Wir waren feit dem 
gezwungen, den perfiichen Staat mit den Befchwerden der 
Unterhaltungskoften zweier Heere zu belaften. Das. Erfte 
follte dafür forgen, daß die Maffageten?) nicht in völ- 
liger Sicherheit unfer beider Land. ausplündern und verhee— 
ren könnten, das Andere. jollte Eure Einfälle inıunfer Ge 
biet zurück weifen. Als wir uun neulic darüber Befchwerde 
führten und eins von beiden von Euch verlangten, entweder, 
daß beide Völker, Ihr und wir, gemeinfam eine Heerjchat 
zur Beſatzung des faspifchen Thores abſchickten, ‚oder daß 
Shr die Stadt Daras zerfiören möchtet: fo dachtet Ihr 
nicht daran, dieſe Vorſchlaͤge zu beachten, fondern Euren 
verderblihen Plan gegen die Perfer auf ein noch ftärferes 
Unglüdswerfzeug zu gründen, wenn man ſich nur des Feftungs; 
baues erinnert, den ihr zu Mindonos unternahmet. Sept 
fönnen nun die Roͤmer den: Frieden oder den Krieg wählen, 
je. nad) dem fie gerechte Bedingungen mit uns eingehen, oder 
den entgegen gefeßten Weg einfchlagen wollen. Denn die 
Perſer werden nicht eher die Waffen niederlegen, als. bis 
die Römer, entweder, wie. gerecht und billig ifi, das fas; 





1) Bergf. oben, * 2. gegen Ende 
2) Marien: und — — auf der ——— des — 
kaſus wohnten. ia.in 
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piſche Thor mit uns gemeinſchaftlich bewachen, oder die 
Stadt Daras zerſtoͤren.“ 

Mit diefen Worten entließ Kabades den Gefandten, 
ließ ihn jedoch nebenher merken, daß er nicht abgeneigt fen, 
von den Römern Geld zu nehmen und dafür die Urfachen 
des Krieges zu befeitigen. Hiervon finttete Rufinus dem 
Kaifer Beriht ab, als er nah Byzautium zurück gekom— 
men war. Daſelbſt langte auch gleih nachher Hermoge— 
nes an. Der Winter endigte damahls und das vierte Jahr 
ward bejchloffen, feit dem der Kaiſer Juſtinianus die 
Alfeinherrfchaft angetreten hatte ?). 





Siebzehntes Kapitel. 


Azarethas und Alamundarus unfernehmen einen Gtreifzug 
nad) Euphratefia. Geographifche Erläuterung des vom Euphrat 
und Tigris umfchloffenen und, angrenzenden Landes. Perozes 
wird entehrt. Alamundarus legt dem Könige einen neuen 
Plan vor, der angenommen wird. Nähere Nachrichten über 
Alamundarus. | 


Mit Anfange des Froͤhjahrs — — eine perſiſche 
Heerabtheilung unter Anfuͤhrung des Azarethas einen 
Streifzug in das Gebiet der Roͤmer. Es waren funfzehn 
tauſend Mann, alle zu Pferde. Bei ihnen befand ſich der 
Snfkines?), Alamundarus, welcher einen fehr großen 
Haufen Saracenen bei ſich Hatte, Dieſen Streifzug 
unternahmen die Perfer nicht wie gewöhnlich, denn fie fielen 


3) Im Sahre 531. 

41) Im Jahre 532. 

2) Die andere, allerdings leichtere, Lesart iſt der Saracene, 
oagunmes. Es ift aber nicht ſehr wahrſcheinlich, daß dieſes ver⸗ 
ſtaͤndliche Wort einer Corruption unterlegen habe, zumahl da er 
auch bei Theophanes (p. 124.) 5; Zexunge. heißt. Vielleicht iſt es 
ein Ehrenname von Sakin, der Fefte, Standhafte. 
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nicht, wie früher bin, in Meſopotamlen ein, fondern in die 
Landfchaft, welche fonft Kommagene, jebt Euphratefia, 
genannt wird. Dahin hatten die Perfer niemahls zuvor, 
fo viel ung wenigſtens befannt ift, gegen die Römer einen 
Zug unternommen. Aus welhem Grunde aber das Land 
Mefopotamien genannt werde und die Perjer von einem 
Einfalle in daſſelbe abftanden, will ich erklären. 


Zwei und vierzig Stadien von der Stadt Theodofiw 
polig entfernt, liegt in Armenien ein nicht eben fchroffes 
Gebirge, welches gegen Norden fih wendet. Es gehen 
daraus zwei Quellen hervor, die fogleich zwei Fluͤſſe bilden, 
die rechter Hand den Euphrat, die andere den Tigris?’). 
Der eine von denfelben, der Tigris, macht feine Umwege 
und geht nur, mit wenigen Wafferzuflüffen vermehrt, gera; 
den Weges zur Stadt Amida, von derfelben nimmt er 
feinen Lauf nordwärts und eilt dem Lande der Affyrier 
zu. Der Euphrat dagegen firömt Anfangs nur eine Eleine 
Strecde fort und wird fogleich bei feinem Fortgange unficht; 
bar, nicht unter die Erde fich bergend, fondern weil ein 
wunderbares Ereigniß mit Ihm vorgeht. Weber dem Wafler 
nämlich erftreckt fich weit hin ein tiefer Sumpf; die Länge 
beträgt funfzig Stadien, die Breite zwanzig; eine große 
Menge Rohres währt in dem Schlamme, der Bodenſatz ift 
aber dafelbft fo Hart, daß diejenigen, welche darauf ſtoßen, 
es für nichts anderes, als feften Boden, halten. Auf dem; 
felben wandern, ohne DBeforgniß, Leute zu Fuß und zu 
Pferde, ja es fahren täglich darüber eine Menge von Wagen, 

aber 


3) Der Tigris entfpringt ans dem Gebirge Taurus in Groß: 
Armenien mit drei Armen. Prokop hat hier dem mweftlichen Arm 
im Sinne. Viel nördlicher entfpringt der Euphrat im zwei Armen, 
der erfte nördlicher, welcher hier gemeint üft, in den Gebirgen über 
Erzerum, der füdliche, jest Murad genannt, von Prokop weis 
ter unten durch Arſinus We, aus den füdlichen Abhaͤn⸗ 
sen des Ararat. 
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aber man kann durchaus nicht nachjpären und die Natur 
des Sumpfes genauer unterfuchen. Die Eingebornen zuͤn— 
den jedes Jahr das Rohr an, damit es nicht die Wege 
verfperre, und wein dann ein ftarfer Wind Hineinbläfet, fo 
dringt wol das Feuer bis zu den Spißen. der Wurzeln und 
das Waffer erfcheine an wenigen Stellen; aber in nicht 
langer Zeit gibt der anwachſende Bodenfchlamm dem Drte 
die Geſtalt wieder, welche er zuvor hatte. Won da firömt 
der Fluß in die Landfchaft, welche Afilifene heißt“). Hier 
befand fich der Tempel der taurifchen Artemis’), wohin 
Ayamemnons Tochter Sphigenia, von Oreſtes und 
Pylades begleitet, auf ihrer Flucht das Bildnig der Artemis 
gebracht "haben foll; denn der andere Tempel, der noch zu 
meiner: Zeit in der Stadt Komana fteht, iſt nicht ein taus 
riſcher. Wie er entftanden ift, will ich erklären. 

Als Oreſtes mit feiner Schwefter von den Tauriern 
abreifete, litt er gerade an einer förperlichen Krankheit. Als 
er wegen feiner Krankheit das Drafel befragte, gab ihm 
diefes, ‚wie man fagt, zur Antwort, daß fein Webel nicht 
eher nachlaffen würde, bis er der Artemis einen Tempel an 
folchem Orte erbauet hätte, welcher Aehnlichkeit mit dem bei 
den Tauriern babe; dafeldit folle er fein Haar abfcheren 
und danach die Stadt benennen. Dreftes wanderte daher 
in jenen Gegenden herum, Fam in Pontus an und erblickte 
einen Berg, welcher daſelbſt einen fchroffen Abhang bildete, 
Es floß auch unten an dem Äußerften Fuße des Berges der 
Fluß Sris. Dreftes vermuthete daher, daß diefer Ort von 





4) Es ift die nörblichfte Landfchaft in Großarmenien, welche 
den Roͤmern zugehörte, noch jest Egkilis genannt. Unterhalb der: 
felben liest Sophene. | 

5) Es war die Anaitis, melche hier verehrt wurde. Ihr 
weiheten die vornehmfen Samilien ihre Tochter als Hierodulen, 
bis fie heiratheten. Keiner ftieß fich daran, daß fie in diefem Tem— 
pel unzüchtig gelebt hatten: (Strab: XL sub fin.) Man verglich 
die Anaitis (Selene) mit der Artemis und nahm fie endlich dafıır. 

1, 80, 8 
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dem Drafel bezeichnet werde, bauete dort eine anfehnliche 
Stadt und den Tempel der Artemis auf, ſchor fein Haupt: 
haar ab und benannte gleihnamig nach demfelbeu die Stadt, 
welche auch noch bis auf meine Zeiten Komana heißt). 
Nach Vollendung diefer Arbeiten wurde es mit der Krank 
beit nicht beffer, fondern vielmehr fchlimmer. Der Mann 
merfte nun, daß er nicht dem Sinne des Drafels gemäß 
gehandelt Habe, ging daher wieder herum, fpähete alles aus 
und fand bei den Kappadociern einen Ort, welcher dem bei 
den Tauriern hoͤchſt Ahnliih war. Sch babe denfelben oft 
gefehen und außerordentlih bewundert, weil ich mich bei 
den Tauriern zu befinden glaubte. Denn diefer Berg glich 
“jenem in aller Hinfiht. Auch bier liege ein Berg Taurus, 
und der Fluß Sarus fann mit dem Euphrat verglichen 
werden. Dreftes bauete daher bier eine anfehnlihe Stadt 
und zwei Tempel, den einen für die Artemis, den andern 
zur Ehre feiner Schwefter Iphigenia. Diefe find von 
den Ehriften in heilige Kapellen verwandelt, ohne jedoch 
etwas an dem Baue zu ändern. Die Stadt heißt, von dem 
Haare des Dreftes fo genannt, noch jeßt das goldene 
Romana. Als er bier, wie man fagt, fein Haar abgefcho; 
ren hatte, verließ ihn die Krankheit. Manche erzählen, daß 
er von keiner andern Krankheit, fondern von jener Geifteszer; 
rüttung befreit worden fey, welche ihn befiel, als er feine 
Mutter tödtete. Doc ich gehe zu meiner vorigen Erzäh- 
lung zuräd. 

Der Fluß Euphrat, welcher von den armenifchen Tau 
tiern und von der Landſchaft Akilifene rechter Hand fort 
firömt, umfchließt ein fehr großes Land, und viele andere 


6) Dieß Komana in Pontus heißt jest Tofat, eine vor 
mahls üppige Stadt, Hauptplag des armenifchen Handels, und ftarf 
befucht. Ein zweites Komana lag in Kappadorien am Fluffe 
Sarus, deffen Prokopius weiter hin erwähnt, mit einem beruͤhm⸗ 
ten Tempel der taurifchen Diana. Strabo (XI. p. 535.) bemerkt 
den Umftand des Haarabſchneidens bei dem Fappadoeifchen Romana. 
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Fluͤſſe, ſammt dem Arfinus 7), münden in denfelben. Er 
ftrömt daher aus dem fo genannten Perfarmenien fchon 
fehr ftarf hervor und ift daher natürlich ein fehr großer 
Strom, wenn er zu den jeßt fo genannten Kleinarmeniern 
kommt, welche vor Zeiten Leufofyri oder weiße Spyrier 
biegen. Die erfte Stadt derfelben heiße Melitene*) und 
ift von anfehnlicher Größe. Bon da fließt er vor Samos 
fata ?), Hieropolis *°) und allen andern dort liegenden 
Dertern vorbei, bis er zu dem Lande der Affyrier gelangt. 
Hier fließen beide Fläffe zufammen und erhalten einen Nas 
men, den des Tigris. 

Diejenige Landfchaft, welche von Samofata außers 
halb des Fluffes Euphrates liegt, wurde in frühern Zeiten 
Kommagene genannt, heißt aber jeßt gleihnamig mit dem 
Fluffe Eupbratefia. Die Landichaft innerhalb berfelben, 
welche zwifchen ihm und dem Tigris mitten inne liegt, heiße 
Mefopotamia. Manche Theile werden jedoch nicht bloß 
mit diefem Namen, fondern auch mit andere bezeichnet; denn 
das Land, bis zur Stadt Amida, wird von Einigen Ars 
menia genannt; Edefa aber, mit den zugehörigen Ort; 
fhaften, Osrhoene, nah dem Namen des Osrhoes, 
eines Mannes, welcher bier in vorigen Zeiten die Fönigliche 
Herrfchaft ausübte, als die biefigen Einwohner mit den Pers 
jern verbündet waren *2). 


7) Sonft Arſanius (Plin. V. 24.) Prokopius verfieht dar⸗ 
unter den zweiten füdlichen Arm des Euphrats den Murad, wel 
cher am Ararat entfpringt. Des Plinius (V1.27.) Arfanius ift un- 
freitig ein füblicher Fluß, der Arfanis jest heißt. (Vergl. Karte 
bes osm. Reichs in Alien von Reinhard, 1804.) 

8) Jetzt Malatia. 

9) Jetzt Schemifat. 

10) Jetzt Bombadich, Mabog oder Menbias. 

11) Dieß war unter der Herrfchaft der Arfaciden, die hier uns 
ter Perfern verftanden worden. Prokop fchreibt durchweg Edefa 
flott des üblichern Edeffa. Die Stadt blüher noch jetzt unter dem 
Namen Drfa. 
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Seitdem nun die Perfer die Stade Nifibis und an; 
dere Pläge Mefopotamiens von den Römern erhalten hat⸗ 
ten, befünmerten fie fich, wenn fie gegen die, Nömer Feld⸗ 
züge unternehmen wollten, wenig um das. außerhalb des 
Euphrates gelegene Land, weil es größten Theils waſſerlos 
und menſchenleer iſt; ſie verſammelten ſich vielmehr ohne 
Schwierigkeiten da, wo ihr eigenes und das feindliche Land 
mit Wohnungen angefuͤllt und ſehr nahe beiſammen liegt, 
und unternahmen von da aus ihre Heerzuͤge. ur 

Als aber der in der Schlacht befiegte Mirrhanes nah 
einem großen Verluſte an Menfchen mit. dem übrigen Heere 
indie perfifchen Staaten zuruͤck gekommen war, mußte er 
von dem Könige Kabades eine empfindliche Strafe erdul- 
den. Denn diefer nahm ihm den Schmud, welchen er um 
fein Haupthaar zu binden pflegte, und der aus Gold und 
Perlen verfertige war. Dieß ift eine große Ehre bei den 
Perſern, die nur der föniglihen Würde machfteht. In 
diefem Lande darf nämlich Keiner einen goldenen Ring, einen, 
Gürtel, eine Spange, noch fonft etwas dergleichen tragen, 
wenn der König ihn nicht damit begnadigt**). Webrigens ging 
nun Kabades zu Nathe, auf welche Weife er felbft gegen 
die Römer einen Feldzug unternehmen möchte; denn da der 
Mirrhanes, wie erzähle worden, fo unglücklich gewefen war, 
fo jeßte er auf feinen Andern weiter Vertrauen. Als er 


nun fehr darüber in Sorgen war, fam Alamundarus,- _ 


der König der Sarazenen”?), zu ihm und fagte: „Man 


12) Vergl. 8. 13. 4. Bisweilen mußten die Anführer noch 
härtere Strafe dulden. Chosroes IL. ließ feinem Generale Saitus 
die Haut abziehen. (Glycas IV. p. 213.) 

13) Theophanes, welcher viel unwahre Dinge erzählt und fich 
die Ärzten Verdrehungen erlaubt, und Cedrenus, welcher ihm nach⸗ 
betet, erzählen, daß Alamundarus fich habe taufen laſſen, ben 
Drthodoren gefpielt, die Keger zum Beften gehabt und die zwei 
Naturen in Chrifto behauptet habe. Allein die treue Anhänglich- 
keit diefes Mannes an die Perfer und dasjenige, mas unten (B.? 
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darf, mein Gebieter, micht in allen Stuͤcken dem Gluͤcke 
vertrauen und glauben, daß alle Kriege glücklich ausfallen 
müffen, denn dieß ift weder wahrſcheinlich, noch auch fonft 
den menfchlihen Berhältniffen gemäß. Diefe Vorftellung 
wird denen, welche fih ihr überlaffen, hoͤchſt nachtheilig; 
denn alle diejenigen, welche hoffen, daß fie Vortheile errei- 
chen werden, darin aber zufällig fich täufchen, fchlägt die 
Hoffnung um fo mehr nieder, je ungebührlicher fie fi) von 
derfelßen Haben leiten laffen. Menfchen, die fich nicht immer 
auf das Gluͤck verlaffen koͤnnen, feßen fich daher im Kriege 
nicht geradezu Wagniffen aus, wenn fie auch in der ſtolzen 
Einbildung leben, den Feinden in allen Stüden überlegen 
zu feyn, fondern bemühen fich, durch Lift und Fallftricke die 
Feinde zu beruͤcken. Denn diejenigen, welche im offenen 
Kampfe die Gefahr fuchen, Haben nicht den gewiſſen Sieg 
in der Hand. Du darfft Did, daher, König der Könige, 
nicht darüber fo fehr betrüben, daß der Mirrhanes ungluͤck⸗ 
(ich gewefen ift, noch auch wieder das Gluͤck auf die 
Probe ftellen wollen; denn diejenigen Städte von Mefopos 
tamien und dem Lande, welches Osrhoene heiße und nahe 
an’ Deiner Grenze liegt, find unter allen am meiften bes 
feftige und haben jet eine größere Menge Soldaten, "als 
jemahle, zur Befaßung; fo daß, wenn wir dahin vorrüden, 
der Kampf nicht mit Sicherheit unternommen werden. fann. 
Allein in demjenigen Lande, welches außerhalb des Fluffes 
Euphrates liegt, und in dem daran fioßenden Syrien ift 
feine fefte Stadt und fein bedeutender Heerhaufen vorhans 
den. Ich habe dieß häufig erfahren von den Sarazenen, 
welche zur Auskfundfchaftung in die dortige Gegend abge 
ſchickt waren. Dort liegt auch, wie man berichtet, Antiochia, 
eine Stadt, welche durch Reichthum, Größe und Volksmenge 
"unter allen in den Öftlihen Provinzen der Römer gelegenen 


8. 28.) von ihm erzählt wird, bemeifen zur Genuge, daß er vom 
Shriftenthume Feine Kenntniß genommen hat und ein tüchtiger 
Heide geblieben ift. 
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Staͤdten den Vorrang behauptet. Dieſe wird nicht bewacht 
und iſt leer von Soldaten. Das Volk dieſer Stadt denkt 
auch an nichts anderes, als an Feſtluſtbarkeiten, Vergnuͤgun⸗ 
gen und jene leidenichaftliche Streitigkeiten, welche fie unter 
einander bei ihren Schaufpielen führen. Wenn wir daber 
unvermutbhet gegen dieſe vorräden, jo ift nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß wir die Stadt beim erften Anlaufe wegnehmen, 
auch auf Fein feindliches Heer ftoßen, und felbft hernach in 
das Gebiet der Perfer zurück kehren werden, ehe noch die 
in Mefopotamien ftehenden Heerhaufen das Worgefallene 
in Erfahrung bringen. Weber den Mangel an Wafler und 
über andere nothwendige Bedürfniffe mache Dir keine Sorge; 
denn ich werde das Heer fo führen, wie es am zweckmaͤßig— 
fien feyn wird.’ 

As Kabades dieß gehört hatte, konnte er weder da; 
gegen feyn, noch auch Mißtrauen darein feßen; denn Algamuns 
darus war ein fehr Eluger Kopf, hatte im Kriege große Er; 
fahrungen, war den Perfern fehr getreu und außerordents 
lich unsernehmend; ein Mann, der funfzig Jahre lang die 
römischen Angelegenheiten in die größte Verwirrung gebracht 
bat. Bon den Grenzen Aegyptens Bis nach Mefopotamien 
hatte er die dort liegenden Drtfchaften ausgeplündert und 
Alles hinter einander fortgefchleppt und fortgetrieben. Die 
Wohnungen, die er erreichte, fteckte er in Brand und 
viele taufend Menfchen fchleppte er in die Sflaverei. Viele 
Haufen derfelben ließ er mit einem Mahle niedermachen, Andere 
kieß er um große Summen frei. Kein Menfch ftellte fich 
ibm entgegen; denn er unternahm niemahls ohne vorher ans 
geftellte Auskundfchaftung einen Einfall; aber dann auch 
fo fchnell und fo genau berechnet, daß er größten Theile mit 
feiner Beute davon ziehen konnte, während die Feldherrn 
und Spldaten allererfi das Ungluͤck erfuhren und gegen 
ihn fich zufammen zu ziehen anfingen. Wenn es auch) ihnen 
zufällig gelang, ihn zu erreihen, fo fiel der Ausländer ber 
fie her, wenn fie ihn unvorbereitet und ohne Ordnung ver: 
folgten, ſchlug fie in die Flucht und vernichtete fie ohne 


Fi 


. 
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große Mahe; ja bisweilen — er die nachſetzenden Scha⸗ 
ren ſammt ihrem Anführer gefangen. Dahin gehören Das 
moftratus, der Bruder des Rufinus, und Johan, 
nes, der Sohn des Lukas, weldhe er, gegen Auszahlung 
einer ungewöhnlihen Summe Geldes, fpäterhin entließ. 
Mir einem Worte, diefer Mann war den Römern unter allen 
Feinden der allerläftigfte. Die Urfache war, dag Alamums 
darus, mit der Würde eines Königs befleidet, ganz allein 
über die, unter den Perfern ftehenden, Sarazenen ben Bes 
fehl führte und mit feinem ganzen Heere, auf welche Art 
er wollte, in das römifche Gebiet Einfälle machen Eonnte. 
917 von den roͤmiſchen Kriegsbefehlshabern, welche duces 

ießen **), noch einer derjenigen Befehlshaber, welche über 


14) Duces hießen bekanntlich früher Befehlshaber der Heere, 
als folche. Seit Errichtung des Kaiferthbums erhielten fie eine 
etwas verfchiedene Bedeutung. Schon Auguftus leste an denje⸗ 
nigen Grenzen, welche bedrohet fchienen, militärifche Linien an, 
am Rhein und an der Donau; auch in Syrien mit 4 und in 
Aegypten mit 2 Legionen. Diefe militärifchen Linien wurden von 
den Nachfolgern noch ermweitert. Um bloß des Morgenlandes zu 
erwähnen, fo richtete VBespafian eine neue in Kappadocien 
mit 2 und Trajan ‚andere in Armenien, Mefopotamien, 
und jenfeit des Tigris mit 2 Legionen, und felbft in Arabien 
mit einer Legion ein. Diefe Grenzlinie im Morgenlande wurde 
fpäter him noch vermehrt, während wol ältere aufgehoben wurden. 
In allen Grenzprovinzen wurden folche eingerichtet und mit einer 
Kette von Feftungen (im Morgenlande befanden fi) an 300) vers 
fehen. Weber jede der Grenzprovinzen, welche alle von Feiner fonz 
derlihen Größe waren, Arabien, Palaͤſtina, Phönice, Sy 
rien, Osrhoene, Mefopotamien, Armenien u. ſ. w. wurde 
ein dux gefegt. Die duces von Aegypten und Sfaurien hats 
ten den Titel comites und ftanden an Macht, Rang und Rechten 
böher, als die übrigen duces, deren es im morgenländifchen Reiche 
dreisehn gab. Sie waren Grenzherzoge in erfier Bedeutung 
bes Wortes, wurden aber auch felbft Grundbefiger. Sie führs 
ten nämlich den Dberbefehl über die in der Provinz Tiegenden 
Truppen und über die vorhandenen Kaftelle, Burgen und Feſtungen. 


die mit den Mömern verbändeten Sarazenen geſetzt find, 
und welche Phylarchen genannt merden,; waren im Stande, 





Sie konnten ſelbſt in frühern Zeiten Mefrutirungen verans 
falten, bis ber Kaifer Zeno befahl, daß ohne fpeeiellen Eaiferlichen 
Defehl Feine Aushebungen son ihnen eigenmächtig vorgenommen 
werden follten. Sie entfchieden in Sachen der Soldaten als erfte 
Richter, doch Eonnten die Soldaten vom ihren Ausfprüchen an 
den DOberhofmeifter und Staatskanzler (magister oficiorum und 
quaestor), die beiden pberften Staatsbehörden nacht dem Kaifer, 
appelliren. Uebrigens handhabten fie die Kriegszucht wie Tribunen 
oder Oberſten der Legionen und führten bie Soldaten gegen den 
geind, wenn dieſer die Grenzen beunruhigte. Sie bezogen anfehn- 
liche Lieferungen an Geld und Mundvorrath aller Art, Wein, Klei- 
dern, Zourage. Suftinianus mies jedem der 5 duces in Afrifa den 
Unterhalt von 190 Mann und 158 Pferden an und feste den Un— 
terhalt eines Mannes auf 5, und den des Pferdes auf 4solidi oder 
Goldſtuͤcken (Dufaten) fett. Man feste aber woraus, daß der Grenz⸗ 
herzog und feine Grenzfoldaten mwachfamer und tapferer das Land 
beſchuͤtzen würden, wenn ihr Intereſſe an den Grund und Boden 
geknuͤpft würde. Deßhalp wurden den Soldaten vom Kaifer Alerans 
der Severus und fpäter von Theodofius dem Sängern Laͤn— 
dereien, die man dem Feinde in Syrien, Osrhoene, Meſo— 
potamien und andermärts entriffen hatte, angewieſen und zur 
Bearbeitung derfelben ihnen felbft Sklaven und Ackervieh gegeben, 
Diefe Ländereien, von ihrer Beftimmung Grenznährungen 
(fandi limitotrophi) genannt, waren gewiffer Maßen Sendalgüter ; fie 
konnten nicht mit. Steuern belegt, nicht am Privatleute vermacht 
werden und fielen an der Befiger Erben nur, wenn diefe felbft mies 
der Kriegsdienfte Teifteten, wie die werftorbenen Inhaber. Auf diefe 
Art blieben die Soldatenfamilien in der Provinz und bildeten eine 
Grenz Miliz, welcher die Beſchuͤtzung des Landes oblag. Gleicher⸗ 
geſtalt erhielten auch die duces oder Grenzherzoge in ihren 
Provinzen anfehnliche Güterbefigungen, in denen fie immer blie- 
ber. Dieß war auch der Grund, daß fie als Siriegsbefehlshaber oder 
Grenzherzoge ihre Stellen gewöhnlich zeitlebens behielten, Allers 
dings ward dadurch die Einrichtung im diefen Provinzen militärifch. 
Der römifche Dur, durch das Prädikat spectabilis, eine rothe 
Tunifa, einen filbernen „oder vergoldeten Degengurt, 
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mit ihrem Gefolge fih dem Alamundarus entgegen zu 
feßen, weil die in jedem Lande befindlichen Truppen nicht 
den Feinden an Macht gewachfen waren, Deßhalb fetzte 
auc) der Kaifer Zuftinianus den Arethas, den Sohn deg 
Sabalas, welcher die Sarazenen. in. Arabien beherrfchte, 
über die meiften Stämme und gab ihm die Würde eines 
Königs, obgleidh dieß zuvor bei den Römern niemahls ge 
fhehen war. Nichts defto minder, ja noch viel mehr, vers 
wöüftete Alamundarus die römifhen Provinzen, weil 
Arethas bei jedem Angriffe und Kampfe entweder fehr 


vergoldeten Helm und vergoldeten Schild und einen 
Ring mit doppelten Ebelfteinen und andern Berzierungen ausges 
zeichnet, war immer von einem militärifchen Gefolge begleitet, und 
felbft wenn er aß, fanden Kavallerie Offiziere zur Bedienung hinter 
ihm. Aber ihr Intereſſe war doch nur an die Sicherheit ihrer 
untergebenen Provinz gefnupft, und daher hielt es ſchwer, mehrere 
Duees nad) einem gemeinfchaftlichen Plane handeln zu machen, 
ſelbſt wenn fie ihre Kriegsmacht zufammen rücken ließen. Auch 
fand Einer dem Andern micht eher bei, als bis er feine eigene 
Sicherheit bedroht fah oder Befehl zur Hülfsleiftung aus Byzan⸗ 
tium erhielt, Alle Grenzprovinzen nämlich, ſo wie die Befasunz 
gen und Feftungen darin, folglich auch die duces felbft, ſtan— 
den unter dem magister officiorum „der Hofmarfchall, dem 
die Pallafttruppen, die Faiferlihen Waffenfabrifen, Arfenale 
und dergleichen übergeben waren, Wenn diefer mit dent 
Kaifer Derabredungen genommen hatte, fo fendete er aller 
dings mol die mörhigen Befehle an die benachbarten duces, 
oder eim Marſchall ward gefchickt, der den Dberbefehl über die 
duces führen follte, allein der rechte. Zeitpuntt war dann ſchon 
vielleicht entfchlüpft und eine Provinz verheert, wenn der Befehl 
oder der Obergeneral ankam, zumahl wenn der Feind, wie Alamunz 
darus, fehlau und gewandt auf feine Rückkehr bei Zeiten bedacht 
war. Dazu kam noch der Umſtand, dag Suftinianus von Anfang 
feiner Regierung die Grenztruppen nicht bloß vernachläffigte, fonz 
dern ihnen den Sold von vier bis fünf Jahren entzog, viele vers 
abſchiedete und betteln geben .Kieß, ja viele Truppen ganz aufhob, 
Procop. anecdot. 24. (Vergl. Pancirolli Not, syp 198, seq.) 
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großen Verluſt erlitt, oder ſchnell zum Verraͤther wurde, 
denn wir wiffen darüber nichts Genaues. Daher fam es, 
dag Alamundarus ohne Widerftand das ganze Morgens 
land 5) fange Zeit ausplünderte, befonders ba er es zu einem 


fehr hohen Alter brachte, 





Achtzehntes Kapitel, 


Das perſiſche Heer rüde in Gyrien bis Ehalcis vor. Bei 

Annäherung des römifchen zieht es fih an den Euphrat zurüd, 

mo Belifarius, durch den Ungeftüm feiner Truppen genöthigt, 

es angreift, aber. gefejlagen wird. Gleichwohl fällt der perſiſche 
' Heerführer Azarethes bei feinem Könige in Ungnade. 


Dieß war der Mann, welcher feine Vorfchläge dem 
Kabades yorlegte, welcher, darüber erfreut, funfzehn taufend 
Mann auslas und den Perfer Azarethes, einen ausges 
zeichnet tapfern Kriegsmann, an ihre Spiße feßte. Die 
Leitung Ihres Marfches überließ er dem Alamundarus. 
Als fie bei den Aſſyhrern über den Fluß Euphrat geſetzt hat: 
ten, nahmen fie ihren Weg durch ein menfchenleeres Land 
und brachen unerwartet plößlid in das Land der fo genanns 
ten Rommagener ein. Dieß iſt der erfte Kriegszug, wels 
chen die Perfer in diefes Land der Römer unternommen 
haben, fo viel wir menigftens von Hörenfagen, oder auf 
anderem Wege, haben erfahren Eönnen. Sie ſetzten durch 
ihre unerwartete Erfcheinung alle Römer in Schrecken. 
As Belifarius davon Nachricht erhielt, war er anfängs 





45) Morgenland wird zu dieſer Zeit im engern Sinne genom⸗ 
men. Man verfteht darunter Armenien, Mefopotamien, 
Osrhoene, Euphratefia, Eilicien, Syrien, Paldfina 
und das römifche Arabien. Im weiteften Sinne gehörte auch 
Aegypten dazu. Die weftlicher liegenden Provinzen Pontus, Kaps 
padocien und die dieffeit Iſauriens liegenden Länder der Halbinfel 

Kleinnfien gehörten nicht dazu. 
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lih in der Wahl feiner Maßregeln nicht einig; bald aber 
entſchloß er fi, eiligft zu Huͤlfe zu eilen. Er legte in jede 
Stadt eine hinreichende Befagung, damit Kabades und 
ein anderes feindlihes Heer, wenn es von dieſer Seite vor: 
rückte, die Pläge Mefopotamiens nicht ganz unbefchüßt 
antreffen möchte; er felbft rückte mit dem übrigen Heere 
dem Feinde entgegen, feßte Über den Euphrat und befchleu; 
nigte feinen Marſch vorwärts. Das Heer der Römer bes 
lief ſich hoͤchſtens auf zwanzig taufend Mann zu Fuß 
und zu Pferde, aud waren nicht weniger als zwei taufend 
Mann Iſaurer unter ihnen; die Heerführer der Keiterei 
waren alle diejenigen, welche früher die Schlacht bei Daras 
gegen. bie Perfer und den Mirchanes geliefert hatten. 
Bei dem Fußvolke führte ein Hausoffizier *) des Kaifers 
Juftinianus, mit Namen Petrus, den Befehl. An 
der Spige der Iſaurer flanden Longinus und Ste 
phbanacius. Hier ftieß auch noch Arethas mit einer 
Heerſchar Sarazenen zu ihnen. Als fie bei der Stadt 


1) dogupogos wurden diejenigen genannt, welche bei dem Kaifer 
ober auch bei den Marfchällen, duces und andern Generalen, die 
Vertraugen und nächte Umgebung ausmachten. Solche Männer 
mußten demjenigen, bei dem fie angeftellt waren, einen höchft feier: 
lichen Eid der Treue leiften, und ihre erfte Pflicht war, über die 
perfonliche Sicherheit deffelben zu machen, in der Schlacht ihm zu 
vertheidigen- und im Frieden felbft, mit dem Schwerte umgürtet, 
um ihn zu ſeyn. Es wurden dan tapfere, unternehmende Offiziere 
ansgemählt, auf welche man volles Wertrauen ſetzte. Der Kaifer, 
die Marfchälle, die Duces, die Generale vertrauten ihnen Comman⸗ 
do's und wichtige Unternehmungen an, Sie behaupteten dadurch 
einen hohen Rang, Petrus, obgleich in frühern Sahren ein 
gefangener Ausländer, war fchon vom Juſtinus um Dur erhoben 
und feitbem comes domesticorum, Oberſter der Haustruppen, 
bie aus Neiterei und Fußvolk beftanden, geworden. Dan könnte 
ihn mit einem General» Adjutanten. vergleichen, (Vergl. Paucirolli 
p- 135.) a 
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Chaleis ?) angekommen waren, fehten fie fich ‚dort -in ein 
Lager, weil fie erfuhren, daß die Feinde bei dem Dorfe 
Gabbula wären, welches 110 Stadien von Chaleis ent 
fernt liegt. Alamundarus und Azarethas, davon in 
Kunde gefeßt, geriethen über die Gefahr in Schrecken, rüc- 
ten nicht weiter fort, fondern enfchloffen fih, fogleich wies 
der nach Haufe abzuziehen. Sie zogen nun, den Fluß 
Euphrat zur linken Seite habend, zurück und dag Heer 
der Nömer folgte ihnen im Nücen. An demjenigen Plage, 
wo die Perfer jede Nacht zugebracht hatten, blieben die 
Roͤmer immer die folgende Nacht; denn Belifarius ließ 
mit Fleiß das Heer feine größere Märfche machen, weil er 
nicht Willens war, mit dem Feinde handgemein zu werden; 
ev hielt es vielmehr für hinreichend, wenn die Perfer und 
Alamundarus nach einem, in das römifche Gebiet unters 
nommenen, Einfalle von da wieder zurück gehen und unver 
vichtetee Sache ſich in ihre Heimath zuräc ziehen müßten. 
Darüber aber machten ihm im Geheimen die Befehlshaber 
und Soldaten bittere Vorwürfe, Keiner jedoch äußerte den 
Zadel unter feinen Augen. Endlich aber hatten die Perfer 
an dem fer des Euphrats ihr Nachtquartier genommen da, 
wo gegenüber die Stadt Kallinifus?) liegt. Von bier 
aus wollten fie durch eine Gegend, die von feinem Menfchen 
bewohnt wird, ihren Weg fortfeßen und das römifche Ge; 
biet ganz verlaffen, weil fie nicht mehr, wie früherhin, Wil: 
lens waren, fich dicht an das Ufer des Euphrats zu halten. 
Die Römer aber hatten in der Stadt Sura*) die Nacht 





2) Sie ift füdlich dem heutigen Haleb in Syrien gelegen, 

3) Bon Alerander in Mefopotamien an dem Fluſſe Bil— 
Licha erbauet und Nicephorium benannt, fpater von dem ſyri— 
ſchen Könige Seleueus Callinicus verſchoͤnert und Calli⸗ 
nicus getauft, lag da, mo ſich das heutige Rafica befindet. 

4) Sura, 8b oder 8’WD,- Sora, Soria, am dieffeitigen 
Ufer des Euphrats gelegen, war berühmt durch eine der fechs 


[ee 
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zugebracht, waren von da aufgebrochen und fanden die Feinde 
noch mit dem Aufpaden zu ihrem Abmarfche befchäftiget. 


Es fiel. aber auf den, folgenden Tag das DOfterfeft, welchen 


Tag die Chriften unter allen am beiligften feiern. An dem 
vorhergehenden Tage ift es ihre Sitte, ſich der Speife und 
des Tranfls zu enthalten, und nicht bloß den Tag über, 
ſondern auch bis tief in die- Macht, nüchtern zu geben. Als 
nun DBelifarius Alle, voll Begierde gegen. den Feind 
fireben fah und fie von dem Gedanfen ableiten wollte, denn 
dieß war auch die Meinung des Hermogenes, welcher 
eben. als. Botſchafter vom Kaifer angekommen war, jo ließ 
er alle vorhandenen Truppen zufammen rufen und fprach 
folgender Maßen: 

Wohin. ftürmer ihr Nömer, oder. welche Leidenfchaft 
bat Euch entzündet, daß ihr Euch in eine unnöthige Gefahr 
begeben wollt? Denn einzig und allein halten. Menfchen 
für einem rechten Sieg, wobei man von dem. Feinde feinen 


Verluſt erleidet. Dieſen Vortheil gewähren euch gegen 


waͤrtig das Gluͤck und der Schrecken, welcher das Heer 
der Feinde in Beſtuͤrzung geſetzt hat. Iſt es nicht beſſer, 
die vorhandenen Vortheile zu genießen, als die weit entfern— 
teren aufzuſuchen? Die Perſer, von großen Hoffnungen 
getrieben, hatten einen. Heereszug gegen die Nömer unters 
nommen. Sebt, in allen ihren Erwartungen getäufcht, has 
ben fie. fich in die Flucht geſtuͤtzt. Wenn wir diefelben ge 
gen ihren Willen nöthigen, den Gedanken an ihren Nück 
zug aufzugeben und mit uns feldft fih in einen Kampf ein: 
zulaffen, fo werden wir, wenn wir auch den Sieg davon 
trügen, ganz und gar. keinen weiteren Vortheil davon haben. 
Denn was bedeutet es, wenn man einen Fliehenden fchlägt ? 
Aber follten wir etwa unterliegen, fo würden wir ung des 
jeßt vorhandenen Sieges berauben; würden ihn nicht fo wohl 
von den Feinden estriffen fehen, als vielmehr ſelbſt ihn 





hebraͤiſchen Schulen, die damahls an den ufern des Euphrats und 
Tigris bluͤheten. 


— 16 — 


verſcherzen und dem Feinde das Land bes Kalſers ohne Ver: 
theidiger zur weitern Plünderung überlaffen müffen. Auch 
verdient dieß von Euch beherzigt zu werden, dag Gott zwar 
den Menfhen in Nothfällen, nicht aber in felbft gemählten 
Gefahren, beizuftehen pflegt. Außerdem tritt bei Leuten, die 
feinen Ausweg haben, der Fall ein, daß fie fih unmillkür; 
lich fehr tapfer beweifen. Bel uns hingegen finden fich gerade 
viele Umſtaͤnde, die einem Treffen ungänftig find, denn fehr 
Viele haben den Marſch zu Fuße gemacht, und wir Alle find 
nüchternen Leibes; ich brauche nicht einmahl zu bemerken, 
dag Manche noch gar nicht hier angefommen find.’ 

So viel ſprach Belifarius. Das Heer Außerte nicht 
durch eine gewiſſe Stille, oder im Verborgenen, fondern in 
feiner Gegenwart mit Gefchrei, feinen Unwillen; man nannte 
ihn einen Feisling und einen Mann, der den Muth ber 
Soldaten nur zu ſchwaͤchen ſuche. Diefe Frevel begingen 
mit den Soldaten fogar einige Befehlshaber, welche hierbei 
ihre Herzhaftigkeit zeigen wollten. Belifarius, durch 
ihe unverfchämtes Betragen in Beftürzung geſetzt, gab feis 
ner Ermahnung eine entgegen gefeßte Wendung und nahm 
den Schein an, fie gegen den Feind zu ermuntern und fie 


in Schlahtordnung aufzuftellen; er erflärte, „daß er vorher 


ihre Luft zu fechten nicht gekannt habe, daß er aber jetzt 
Vertrauen in fie feße und mit der beften Hoffnung gegen 
den Feind ausrüden wolle.” Indem er die Linie der 
Schlachtordnung bildete, ordnete er fie auf folgende Weife. 
Auf dem linken Flügel ftellte er das ganze Fußvolk an den 
Fluß; auf den rechten dagegen, wo bas Land voll Anhöhen 
war, den Arethas mit allen ihm zugehörigen Saraze— 
nen; er feldft feste fih mit der Reiterei in den Mittels 
punkt. So waren die Römer geordnet, 

As Azarethes den Feind zu einem Treffen zufam- 
men ruͤcken ſah, gab er folgende Erklärung: „Keiner wird 
in Abrede feyn, daß die Perfer den Ruhm der Tapferkeit 
nicht für das Leben vertaufchen werden, wenn Sjemand bie 
Wahl von beider frei ftellte. Ich muß Euch fagen, daß, 
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wenn Ihr auch wollet, Euch gegenwärtig keine Wahl übrig 
bleibt. Denn diejenigen, welche die Möglichkeit Haben, eine 
Gefahr zu vermeiden, und ihr Leben, wenn gleich mit Vers 
luft der Ehre, zu retten, handeln, wenn fie fonft wollen, 
doch nicht ganz unklug, das Angenehme ftatt des Beſſern 
zu wählen. Wenn aber ein unausweichlicher Tod vor Augen 
fteht, entweder mit Ruhm vor dem Feinde zu fterben, oder 
zur rächenden Strafe von dem Sieger fchimpflich fortges 
fchleppt zu werden, fo wäre es doch der größte Unverftand, 
nicht flatt der Schande das Beffere zu wählen. Da num 
die jeßigen Umftände von der Art find, fo glaube ich, wers 
det Ihr nicht allein den Feind, fondern auch Euren Ber 
herrfcher, in Gedanken habend, in diefe Schlacht gehen 
muͤſſen.“ 

Nach dieſer kurzen Ermunterung ſtellte Azarethes, 
den Feinden gegenuͤber, ſeine Schlachtlinie auf, die Perſer 
auf die rechte Seite, die Sarazenen auf die linke, und 
ſogleich ruͤckten beide Theile zum Gefechte vor. Der Kampf 
war aͤußerſt hartnaͤckig; denn das Bogengeſchoß, welches in 
großer Menge eine lange Zeit geſchleudert wurde, richtete 
unter beiden ein großes Blutbad an. Manche, die aus der 
Linie vorgingen, verrichteten gegen einander Thaten, die den 
Ruhm der Tapferkeit verdienten. Die Perfer aber wurden 
bei weiten in größerer Zahl von dem VBogengefchoffe getöbter. 
Denn ihre Pfeile flogen zwar meit dichter, da faft alle Perfer 
Bogenſchuͤtzen find, und weit fchneller, als alle übrige Voöͤl— 
fer ihre Schüffe machen lernen; da die Pfeile aber von weis 
hen und nicht flark gefpannten Bogen geſchoſſen werden, 
fo fpringen fie, wenn fie etwa auf den Bruſtharniſch, den 
Helm, oder Schild eines Römers treffen, davon ab und Eins 
nen dem getroffenen Manne feinen Schaden thun. Das 
Bogengefhoß der Mömer geht zwar langfamer, weil es von 
ungemein harten und. ſtark angefpannten Bogen geſchnellt 
wird, man kann hinzu ſetzen, von Maͤnnern, die weit ſtaͤrker 
ſind, als die Perſer, aber es dringt auch, wohin es ſtuͤrzt, 
leicht ein, weil ſeiner Kraft nichts widerſtehen kann. Es 
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waren bereits zwei Theile des‘ Tages verfloſſen und ber 
Kampf roar noch unentfchieden, da machten die Perfer, welche 
in dem Heere die Tapferften waren, einmäthig einen Angeiff 
auf den rechten Flügel ihres Feindes, mo Arethas und bie 
Sarazenen geordnet fanden. Diefe loͤſeten ſogleich ihre 
Kinie auf und trennten fi von dem übrigen Heere fo, daß 
fie deu Verdacht auf ſich ladeten, als hätten fie die Bortheile 
der Römer. an die Perfer verrathen. Denn ohne Wider 
fand zu leiſten, wichen fie zuruͤck und ergriffen augenblic; 
fich die Flucht. Auf diefe Weiſe brachen demnach die Pers 
fer durch die Linie ihrer Feinde Hindurdh und Famen der 
römifchen Neiterei in den Rüden. Die Römer, von dem 
Marfche und der Anftrengung des Kampfes bereits ermüdet 
und bis auf diefe Tageszeit noch nächteren Leibes, konnten, 
da fie von-dem Feinde hinten und vorn angegriffen wurden, 
nicht länger Widerftand leiften. Ein großer Theil nahm eils 
fertig die Flucht und begab fich auf die nahe liegenden Inſeln 
des Fluſſes; Manche, welche Stand hielten, führten bewuns 
dernswärdige Ihaten, welche weitere Erwähnung verdienen, 
gegen den Feind aus. Unter ihnen befand fih auh Asfan. 
Als diefer viele der vornehmen Perſer niedergemacht hatte, 
konnte er, nach und nach zerfleifht, Faum zum Falle ges 
bracht werden und gab den Feinden von fid etwas zu ers 
zählen. Mit ihm blieben in diefem Gefechte auch feine übris 
gen acht hundert Dann ’), die ſich als tapfere Männer. ber 
wiefen hatten, deßgleichen faft alle Sfaurer mit ihren 
Anführern, welche nicht einmahl die Waffen gegen den Feind 
zu erheben gewagt hatten. Sie wurden durch den Mangel 
an Erfahrung in Kriegsdienften daran gehindert, weil fie 
eben erft den Ackerbau verlaffen hatten und den Gefahren 
des Kampfes ausgefeßt waren, von denen fie früher Feine 
Kenntniß genommen hatten‘). Gleichwohl hatten dieſe 

| — kurz 





5) Maſſageten oder Hunnen. (Vergl. Kap. 13. Anm. 6.) 
6) Vergl. Kap. 17. Anm. 13. Die Vernachlaͤſſigung und Zu⸗ 
ruͤckſetzung der auf den Grenzprovinzen befindlichen Truppen hatte 
zur 
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kurz vorher, aus Unfunde des Krieges, die. wildefte Leiden; 
Schaft zum Treffen gezeigt und den Belifarius mit dem Vor, 
wurfe der Feigheit befchimpft. Es waren jedoch nicht alle 
Sfaurer, fondern viele Lykaoner 7) darunter. 

Belifarius aber hielt fih auf feinem Poften, fo lange 
er die Schar des Askan Widerftand leiften fah, und vers . 
theidigte fich mit. feiner vorhandenen Mannfchaft gegen die 
Feinde. Als aber Askan's Leute theils niedergehauen 
wurden, theils, wohin fie fonnten, die Flucht ergriffen, fo 
nahm auc er mit feinem Gefolge die Flucht und zog ſich 
auf die Linie des Fußvolks zuruͤck, welches unter Petrus 
Befehl den Kampf noch aushielt, obgleich nicht ſtark an 
Zahl, weil der groͤßte Theil deſſelben auch bereits gefluͤchtet 
war. Daſelbſt gab er ſein eigenes Pferd ab und befahl 
Allen, die ihm gefolgt waren, daſſelbe zu thun, um ſich mit 
den Uebrigen zu Fuß gegen die Anruͤckenden zu vertheidigen. 
Diejenigen Perſer, welche den Fliehenden nachſetzten, vers 
folgten fie nur wenig, fehrten geraden Weges zurück und 
ftürzten mit allen Webrigen auf das Fußvolf und Beli- 
farius. Diefe wendeten den Mücken gegen den Fluß, um 
nicht von den Feinden umringt zu werden, und vertheidigten 
fich gegen. die Angreifer, fo gut ihre gegenwärtige Lage es 
erlaubte. Es entſtand nun abermahls ein hartes Gefecht, 
obgleich die Kräfte einander fih nicht die Wage hielten. 
Denn die Fußvölker, welche fehr gering an Zahl waren, 
hatten gegen die ganze perfiiche Neiterei zu Fämpfen; gleich: 
wohl £onnten die Feinde fie. weder zurück drängen, noch auf 
andere Weife überwältigen; denn fie hatten fich dicht an ein— 
ander gedrängt und fo feft, als möglich, ihre Schilde zufam; 
men gefchloffen. Sie verwundeten die Derjer weit empfinds 


zur Folge gehabt, daß man die Leute vom Pfluge weg unter die 
Waffen ziehen und ohne möthige Einübung und Gewoͤhnung an 
Kriegsdisciplin gegen den Feind führen mußte. Daher war es denn 
auch Fein Wunder, daß’ fte beim erſten Angriff unterlagen. 
7) Lykaonien graͤnzt fübwärts an Iſaurien. 
I, Bd. 9 
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licher, als fle von jenen getroffen werden fonnten. Die Per; 
fer fanden häufig ab und ſtuͤrmten aufs neue gegen fie an, 
um fie zu vermwirren und ihre geordnete Stellung aufzulöfen; 
alfein fie mußten, ohne ihre Abficht erreicht zu haben, von 
ihnen wieder zurück Eebren, weil ihre Pferde, durch das 
Raſſeln der zufammen gefchlagenen Schilde wild gemacht, 
ſich bäumten und ſammt den Reitern in Unordnung gerie: 
then. Beide Theile fochten auf diefe Weile, bis es fpät 
Abend wurde. Als bereits die Nacht eingetreten war, zogen 
die Perfer fich in ihe Lager zuräd. Beliſarius aber, wel; 
cher ein Bot vorfand, fuhr mit wenigen Leuten zu ber 
Inſel des Fluffes, wohin auch die übrigen Nömer durch 
Schwimmen gelangten. Da am folgenden Tage aus der 
Stadt Kallinikus viele Bote anfamen, jo fekten die Nö: 
mer dahin über; die Perjer aber plünderten die Todten aus, 
und gingen alle in ihre Heimath zurüd. Sie hatten jedoch 
nicht weniger Todte von ihren Leuten, als von den Fein; 
den, gefunden. 

Als Azarethes mit feinem Heere in Perfien ange 
langt war, ward er, ob er gleich in dem Treffen glücklich ges 
fochten hatte, vom Kabades fehr ungnädig empfangen, 
aus folgender Urfache. Es ift ein Gefeß bei ben Perfern, 
daß, wenn fie gegen den Feind zu Felde ziehen wollen, der 
König ſich auf den Eöniglihen Thron feßt und neben ihm 
viele Körbe aufgeftelle werden. Der Heerführer, welcher, 
der Vermuthung nach, das Heer gegen den Feind führen 
fol, muß gegenwärtig feyn, und das Heer vor den Augen 
des Königs, Mann für Mann, vorbeiziehen, jeder derfelben 
aber einen Pfeil in die Körbe werfen, die, mit dem Siegel 
des Königs forgfältig bezeichnet, nachher aufgehoben werden. 
Wenn nun aber diefelbe Heerſchar nad Perfien zurück kehrt, 
fo muß jeder Soldat aus den Körben einen Pfeil zurüc 
nehmen. Diejenigen, welche diefes Amt haben, zählen nun, 
wie viele Pfeile von den Mannfchaften nicht heraus genom; 
men find, und melden dem Könige die Anzahl der nicht wies 
der zurück gefehrten Soldaten. Auf diefe Weife wird die 
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Zahl derer, welche in dem Kriege ihr Leben eingebäßt haben, 
offenbar. Auf diefe Art befteht das Geſetz bei den Perfern 
feit alten Zeiten. Als daher Azarethes unter die Augen 
des Königs trat, fragte ihn Kabades, ‚‚ob er einen römi; 
fhen Plaß erobert habe, da er doch mit dem Alamundas 
rus den Heereszug gegen. die Nömer unternommen. habe, 
um Antiochien einzunehmen. Azarethes erklärte dages 
gen, daß er zwar keinen Platz weggenommen, aber bie 
Roͤmer und Belifarius in einem Treffen überwunden 
habe.’ Kabades ließ nun das Heer, welches unter Aza, 
rethes geftanden-hatte, vorbei ziehen und jeder einzelne Mann 
nahm aus den Körben einen Pfeil heraus, wie es gewähn: 
lih war. Da nun eine Menge von Pfeilen übrig blieb, 
fo machte der König dem Azarethes große Vorwürfe über 
den Sieg und verfeßte ihn für die Folge der Zeit in die 
Klaffe derer, welche ihre Ehre am meiften verwirkt haben. 
Dies war der Ausgang des Sieges für den Azarethes. 





Neunzehntes Kapitel. 


Juſtinianus ſchickt einen Gefundten an die Aethiopes und Ho— 
meritä, Nachrichten über die dort befindlichen Länder, Meere, 
Inſeln, Völker und Gtädte. 


Damahls gerieth der Kaifer Zuftinianus auf den Ges 
danfen, mit den Aethiopes*) und den Hemoritä*), 
zum Nachtheile der Perfer, in freundfchaftlihe Verhaͤltniſſe 
zu treten. Welches Land diefe Völker bewohnen und aus 
welchem Grunde der Kaifer die Hoffnung gefaßt habe, daß 
fie den Römern nüßlic werden könnten, will ich erzählen. 
Die Gränzen von Palaſtina reichen gegen Sonnenaufgang 


1) Die heutigen Abyſſinier in Afrika. 
2) Srüher Sabäer genannt, von der Mündung bes arabifchen 
Bufens bis zu den Adramiten im jegigen Hadramant. 
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bis an das Meer, welches das ernthräifche ?) beißt.’ 
Diefes Meer fängt bei den Indiern an und endigt fich 


hier im römifchen Gebiete. Es liegt hier an dem Ufer des; » 


felben eine Stadt, Ailas +) genannt, wo das Meer, wie 
bemerkt worden, ſich endigt; es bildet aber eine fehr ſchmale 
Meerenge. Wenn man von. hieraus hinein Schiffe, fo liegen 
auf der rechten Seite die Agyptifchen Gebirge, welche fich 
füdwärts erfirecfen, auf der andern Seite aber dehnt fich 
eim menfchenlesres Land weit hin gegen Norden aus. Die 
fes Land iſt von einer Seite den Schiffenden fichtbar bis‘ 
zu einer Inſel, welche Jotabe ) genannt wird und nicht 
weniger als taufend Stadien von der Stadt: Ailas ent 
ferne liegt. Hier wohnten ſeit alten Zeiten unabhängige 
- Hebräer, welche jedoch, unter dem jegigen Kaifer Juſt i— 
nianus, tömifche Unterthanen geworden find. Von da an 
fängt das Meer an, groß zu werden, und die Schiffer fehen 
dort, auf der rechten Seite, nicht mehr das Land, fie fuchen 
aber, fo wie die Nacht eintritt, immer auf der linken Seite 
eine Anferbucht; denn es ift nicht möglich, bei der Dunkel; 
heit auf diefem Theile des Meeres zu fahren, weil es größ- 
ten Theils voller Untiefen ift. Es gibt aber hier viele Anker; 
pläße, die nice duch Menfchenhände, fondern durch die 
Natur der Gegend, gebildet worden find, deshalb finden. die 
Schiffer auch feine Schwierigkeit, zu anfern, wo fie fic) auch 
gerade befinden mögen. Dieſes Ufer befisen die Saraze— 
nen, welche fogleich, wenn man über die Graͤnzen Palaͤſtina's 
fommt, angetroffen werden und feit alten Zeiten in Ph% 


- 





3) Das rothe Meer. 

4) Auch Ailana, Elana, Elath genannt, jent Elakaba. 

5) Am Eingange des alanitifchen Meerbufens gelegen, wo die 
Schiffer an das römifche Zollamt eine Abgabe erlegen mußten, 
Die Araber harten vor dem Jahre 498 eine Zeit lang die Inſel 
in ihren Befig gebracht. Allein im genannten Jahre vertrieb fie 
daraus der dux von Palaftina und feste das Zollamt wieder ein. 
(Theophänes p. 97.) 


Fu 
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nikon, d. i. Palmenland °), gefeffen Haben. Diefes 
Phoͤnikon erftreckt fich im Innern des Landes über eine große 
Strecke, wo durchaus nichts weiter waͤchſet, als Palmen. 
Diefes Phönifon hatte Abocharabus, der. Beherrfcher der 
dortigen Sarazenen, dem Kaifer Juſtinianus geſchenkt und 
diefer ihn zum Phylarchen über die bei Paläftina wohnen; 
der Sarazenen gejeßt. Abocharabus hatte auch, die ganze 
Zeit Über, das Land gegen Plünderung gefchüst, weil er fo 
wohl bei feinen untergebenen Voͤlkern, als nicht minder bei 
feinen Feinden, fih in ein furchtbares Anfehen gefeßt hatte 
und ausnehmend tapfer war. Der Kaifer beſaß nun zwar, 
dem Namen nad), Phoͤnikon, Eonnte aber fich nicht in 
den Befiß der dortigen Gegend feken; denn das durchaus 
menfchenleere Land, welches in feinem Innern ganz waffer: 
(08 ift, erfireckt fi zehn Tage Weges. Dies Phoͤnikon 
ift am ſich auch der Rede nicht werch, ſondern Abochara— 
bus hatte nur mir dem Namen ein Gefchene gemacht und 
der Kaifer, ob er es gleich fehr genau wußte, ſolches ange: 
nommen. Bon bdiefer Belchaffenbeit ift nun Phoͤnikon 
oder das Palmenland. An diefe Menfchen gränzen andere 
Sarazenen, welche das Ufer befisen und Maadeni genannt 
werden, Unterthanen der Homeritä. Diefe Homeritä ber 
wohnen das darüber hinaus liegende Land an der Meeres; 
kuͤſte; über ihnen jollen noch viele andere Völker bis zu den 
menfchenfreffenden Sarazenen fißen”). Hinter demfelben 
befinden ſich die Bölferfchaften der Indier. Bon diefen 
aber möge jeder jagen, was ihm beliebt. Den Homeritis 
6) Diejes Landes erwahnt Strabo K. 17. p. 779., aber nur int 
Borbeigehen. Es lag 5 Tage Weges von der Stadt Petra, der 
Hanptfiadt der Nabathaͤer, jegt Errakim. | 
7) Der Name Sarazeue war in diefer Zeit Hauptname fir 
Araber überhaupt geworden. Uebrigens fieht man, daß Prokop die 
ſuͤdlichen Küften von Perfien, Gedrofien und Karamamnien 
bis Indien hin von arabifchen Stämmen befest dachte. Einige 
Spuren von ismaelitifcher Abkunft will Pottinger in Balud— 
ſchiſtan bemerkt haben. (Reife durch Baludſchiſtan, p- 101.) 
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gegen uͤber, auf dem entgegen geſetzten Feſtlande, wohnen 
die Aethiopes, welche Auxomitaͤ heißen, weil ſich der 
Sitz ihres Koͤnigs in der Stadt Auxomis?) befindet. 
Das Meer, welches zwiſchen inne liegt, erſtreckt ſich zur 
Ueberfahrt auf fuͤnf Tage und Naͤchte, wenn der Wind 
mittelmaͤßig ſtark iſt. Denn man pflegt hier auch des Nachts 
zu ſchiffen, da hier keine Untiefen vorhanden ſind. Dies 
Meer wird von Einigen das erythraͤiſche genannt. Dasje— 
nige aber, in welchem man, von bier aus, bis nad) ber 
Küfte und der Stadt Ailas fchifft, wird der-arabifche Bu: 
fen genannt. Denn das Land von da an bis zu der Stadt 
Gaza wurde vor Alters Arabien genannt, weil der König 
ber Araber in vorigen Zeiten feinen Sitz in der Stadt 
Petra hatte. Der Hafen ber Homeritä, aus welchem 
man zu den Xethiopes zu fchiffen pflegt, heißt Bulika.- 
Alle, welche diefes Meer duchichifft haben, legen in dem 
Seehafen der Adulitä an. Die Stadt Adulis ?) it von 
dem Hafen 20 Stadien entfernt; fo weit ift fie davon ge 
trennt, um eine Küftenfladt zu heißen. Won der Stadt 
Auxomis aber liegt fie zwölf Tagereifen entfernt. Die 
Schiffe aber, welche bei den Sindiern und in diefem Meere 
gebräuchlich find, werden nicht auf diefelbe Weiſe gebauet, 
wie andere Schiffe, denn fie werden nicht mit Pech oder 
einer andern Materie beftrichen, auch die Bretter nicht durch 


8) Auromis oder Aurumisd beißt bei den Abyffiniern 
Acfum (Ludolphi Histor. Aethiop. L 4 et comment. p. 67.), 
zwifchen den Flüffen Mareb und Tacaze gelegen. Die Akſumi— 
ten find unftreitig aus dem gegenüber liegenden Arabien nach Afrika 
übergegangen. Dafür fprechen ihr Dialekt, ihre Körper- und 
GeelenzAehnlichkeit, ihre Sitten und Gewohnheiten. (Vergl. 
£udolph 1. c. I. 1.) 

9) Adule, von dspptifchen ausgewanderten Leibeigenen anges 
legt (Plin. 17. 29.), berühmt durch das von Kosmas Indiko— 
pleufta befchriebene Monument des Prolemäus Evergetes Wahr: 
fcheinlich mar der zugehörige Hafen das jegige Arkiko. (Vergl. 
die Karte bei Ludolph.) 
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-eingefcehlagenes Eifen in einander gefuͤgt, fondern durch 
einige Strike zufammen gebunden. Die Urfache davon find 
nicht, wie Manche glauben, die bier befindlichen Klippen, 
welche das Eijen anziehen — denn ein Gegenbeweis Ift, daß 
die roͤmiſchen Schiffe, welche von Ailas in diefes Meer ge; 
fegelt find, ob fie glei mit vielem Eifen zufammen gefügt 
waren, doch niemahls dergleichen erfahren haben, — fondern 
weil die Indier und Aerhiopes weder Eifen, noch fonft ein 
Metall, welches zu diefem Behufe tauglich wäre, haben. 
Sie fönnen auch nicht dergleihen von den Römern Eaufen, 
weil es Allen durch das Geſetz ausdrücklich unterfagt ift. 
Die Todesftrafe ift darauf geſetzt, wer fich dagegen jchuldig 
macht. Dies wäre denn, was über bas jo genannte ery— 
thräifche Meer und das auf beiden Seiten liegende Land 
zu bemerken if. 

Bon der Stadt Auromis bis zu der Graͤnze des roͤ— 
miſchen Gebiets in Aegypten, wo die Stadt Elephantine 
liege, ift der Meg dreißig Tage für einen räftigen Mann. 
Hier figen viele andere Välkerfchaften und: auch die Ble— 
myes und Mobatä, welhe an Menfchenzahl fehr ſtark 
find. Die Blemyes bewohnen die mittleren Landjchaften 
diefer Gegend; die Nobatä aber befißen die Ländereien 
um den Nilfluß. Ehemahls hatte die römifhe Herrichaft 
bier nicht diefelben aͤußerſten Grängen, fondern erſtreckte fid) 


noch an fieben Tagereifen darüber hinaus. Als aber der 


römifche Kaifer Diocletian bei feiner Anweſenheit da’ 
felbft erkannte, daß der Ertrag jener Gegenden hoͤchſt uns 
bedeutend fey, weil das Land dort fehr fehmal ift, denn nicht 
weit vom Mil erheben ſich ſehr hohe Felfen, welche die 
übrige Landfchaft einnehmen; daß aber eine große Anzahl 
Soldaten dort jeit alten Zeiten geftanden habe, deren Unter; 
haltung der Staatsfaffe zu einer übermäßigen Laſt gewor— 
‚den fey, zugleih auch, daß die in der Gegend der Stadt 
Dafis früherhin wohnenden Nobatä beftändig alle jene 
Gegenden ausplünderten und verheerten: jo beredete er dieje 
Frembdlinge, aus ihren eigenen Mohnfigen fortzuziehen und 
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ſich an dem Nilfluſſe niederzulaſſen, indem er verſprach, 
große Staͤdte und bei weitem beſſeres Land, als ſie fruͤher 
bewohnt hatten, ihnen zu ſchenken. Er glaubte, daß ſie auf 
dieſe Weiſe nicht länger die Ortſchaften um Dafis beun— 
ruhigen, und wenn ſie des ihnen geſchenkten Landes, als 
ihres Eigenthumes, ſich bemaͤchtiget hätten, fie die Ble— 
myes und die übrigen wilden Voͤlker wahrſcheinlicher Weiſe 
zuruͤck drängen würden. Da ſich die Nobataͤ dieſen Bor 
Schlag gefallen ließen, verlegten fie ſogleich dahin ihren Auf; 
. enthalt, wohin ihnen Dioeletian Anweifung gegeben hatte, 


und nahmen: die römischen Städte und das ganze Land auf 


beiden Seiten des: Fluffes, von der Stadt Elephantine 
an, in: Beſitz ??). Dieſer Kaiſer ſetzte auch damahls feft, 
ihnen und den Blemyes jährlich eine beftimmte Geldfumme 
unter der Bedingung zu zahlen, daß fie nicht weiter das 
Land der Römer berauben follten. Sie erhalten dailelbe 
bis zu meiner Zeit; flreiften jedoch nicht minder in die dortis 
gen Drtfchaften.: So können denn alle Barbaren durch Eein 
anderes Mittel bewogen werden, ihr Verſprechen gegen die 
Roͤmer zu halten, außer nur durch die Furcht vor Solda— 
ten, welche das Land vertheidigen. Derjelbe Kaifer hatte in 
dem Nilfluffe, mahe bei der Stadt Elephantine, «ine 
Inſel vorgefunden, dort eine ftarfe Feftung erbauet und ge 
meinfchaftlihe Tempel und Altäre daſelbſt fo wohl für die 
Roͤmer, als diefe Barbaren errichtet, auch Priefter aus bei⸗ 
den Voͤlkern in diefem feften Platze angeftelle, in der Mei— 
nung, daß durch die Gemeinfchaft der heiligen Gebräuche 
die Freundfchaft defto dauerhafter fenn werde. Aus. diefem 
‘ Grunde nannte er auch den Platz Phila **). Dieſe beiden 
Voͤlker, nämlich die Blemyes und Nobatä, verehren 
die übrigen Götter alle, welche die Griechen dafür anſahen, 
und auch die Iſis und den Oſiris, nicht minder auch den 


10) Jetzt Nubien. 
11) Der Kaiſer würde aljo nur einen Buchftaben in den alten 
Namen verändert haben, ber vorher Phylaͤ war. 


4 
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Priapus. Die Blemyes jedoch haben auch den Ge— 
brauch, der Sonne Menſchen zu opfern. Dieſe religioͤſe 
Feierlichkeit begingen die Fremdlinge zu Phild bis auf meine 
Zeiten; allein der Kaifer Juſtinianus beichloß, fie abzus 
Schaffen. Auf Befehl des Kaifers hob daher Narfes, von 
Geburt ein Perfarmenier, von dem ich oben erwähnte, dag 
er zu den Römern übergegangen fey, und welcher über die 
dortigen Heerfcharen zum Befehlshaber gefeßt war, die hei— 
ligen SFeierlichfeiten auf und feßte die Priefter unter Wache; 
die. Bildfäulen aber fendete er nah Byzantium. Sc 
Eehre aber zu meiner. vorigen Erzählung zurüd, 





Zwanzigftes Kapitel. 


Der äthiopifihe König Helliftheäus ſetzt einen chriftlichen König 
über die Homeriten. Empörer jegen aber Abramus ein, der fid) 
auch behauptet, Der Eaiferlihe Botſchafter Julianus trägt 
bei Helliſtheäus darauf an, die indifche Geide aufzufaufen und 
den Römern zu liefern, und bei Abramus, einen Einfall in das 
perfiiche Gebiet zu machen, Beide Anträge bleiben aber 
ohne wirklichen. Erfolg. 


Um bie Zeit, als bdiefer Krieg anfing, erfuhr Hehli— 
ftiheäus"), der König der Aethiopes, der ein Chriſt 
war und fich die Beförderung feines Glaubens fehr angele; 
gen feyn ließ, daß viele Homeriten auf dem gegen über 
liegenden Feftlande, welche theils Juden waren, tbeils an 
dem alten Glauben hingen, den die jeßige Welt den 
Griechiſchen?) nennt, unmäßige Auflagen und Befchwerden 
den dort wohnenden Chriften aufbärdeten. Er fammelte da; 


1) Nach Zudolph (1. c. I. 4.) hieß er eigentlich Caled. Sonſt 
wird er bei den Griechen Elesbaas genannt. Theophanes fegt 
diefe Unternehmung deffelben gegen die Homeriten ins Jahr 521. 

2) Mit dem griechifchen Glauben wird immer das Heiden: 
thum bezeichnet. 
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her eine Schiffsflotte und ein Heer und ſegelte gegen ſie 
aus. In der Schlacht fiegte er und tödtete den König’) 
and viele Homeriten. Er feßte dort einen andern, aber 
hriftlichen, König, aus dem Volke der Homeriten, mit Nas 
men Efimiphäus, ein, beftimmte die jährliche Steuer, 
welche er an die Aethiopes abtragen follte, und ging nad) 
Haufe zurück. Allein viele Sklaven diefes aͤthiopiſchen Hee⸗ 
res, und fo viel fonft fich zur Veruͤbung von Bosheiten aufs 
gelegt fanden, wollten dem Könige durchaus nicht folgen, 
fondern blieben aus Begierde nach) dem Lande der Homeris 
ten dafelbft zurück, weil es ungemein fruchtbar iſt. Diefer 
Haufe, welcher nicht lange Zeit darauf fih mit andern Leu: 
ten verband, empörte fich gegen den König Eſimiphaͤus, 
fperrte ihm im eine der dortigen Burgen und feßte dann 
einen andern zum König über die Homeriten ein, der den 
Namen Abramus führte. Diefer Abramus war zwar 
ein Chriſt, allein Sklave eines Roͤmers, welcher fich in ber 
äthiopifchen Stade Adulis wegen Seehandlungsgeſchaͤfte 
aufhielt. Als Helliſtheaͤus davon Nachricht erhielt, ließ 
er fichs angelegen feyn, das gegen Efimiphäus verübte 
Unreht an dem Abramus und den mit ihm verbundenen 
Empdrern zu beftrafen und fendete eine. Schar von drei 
taufend Mann und einen Befehlshaber, welcher zu feinen 
Verwandten gehörte, gegen fie ab. Diefes Heer, nicht Wils 
tens, wieder nach Haufe zurück zu ehren, fondern dort in 
dem fchönen Lande zu bleiben, ließ fih hinter dem Rüden 
ihres Anführers mit Abramus in Unterhandlung ein, und 
als fie zum Kampfe gegen die Feinde vorrücten und ſchon 
in Thaͤtigkeit waren, tödteten fie ihren Anführer, vereinig- 
ten fih mit dem Heere der Feinde und blieben dajelbft. 
Helliſtheaͤus gerieth darüber in großen Zorn und fhicte 
noch einen andern Heerhaufen gegen fie. Diefe liegen fih 
zwar mit dem Abramus in ein Gefecht ein, wurden aber 
gänzlich auf das Haupt gefchlagen und kehrten fogleich nach 


3) Der nach Ludolph 1. c. Dunamas geheißen haben fol. 
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Haufe zurüd. Der König der Aethiopes fing nun an, 
furchtfam zu werden, und zog nicht mehr gegen den Abras 
mus zu Felde. Mach dem Tode des Helliftheäus vers 
ſprach Abramus demjenigen Könige, welcher nach jenem 
die Regierung der Aethiopes übernommen hatte, Landfteuern 
zu zahlen, und befeftigte auf diefe Weife feine Herrſchaft. 
Allein dies iſt erſt in ſpaͤterer Zeit gefchehen- 

Damahls, als noh Hellifiheäus bei den Aethiopes 
und Efimiphäus bei den Homeriten König war, ſendete 
der Kaifer Juftinianus, in der Meinung, daß in Bes 
tracht ihres gleichen und religisfen Glaubens beide Könige 
die Römer im-Kriege gegen die Perfer unterftügen würden, 
den Julianus als Botjchafter an fie ab, mit dem An: 
liegen, daß die Aethiopes die Seide von den Indiern auf— 
kaufen, fie den Römern überlaffen und dabei felbft einen 
großen Gewinn machen, den Römern aber bloß diefen Vor; 
theil verfchaffen möchten, daß fie nicht länger gezwungen 
wären, ihr Geld den Feinden zuzumenden. Diefe Seide ift 
derjenige Stoff, aus welchem man die Gemwänder zu verfer— 
tigen pflegt, welche ehemals von den Griechen Medifche 
genannt wurden, jeßt aber Seriſche heißen. An die Ho⸗ 
meritaͤ aber ging der Antrag dahin, daß ſie Kaiſus, einen 
Ausgewanderten, zum Phylarchen uͤber die Maaddeni 
ſetzen und mit einem großen Heere von Homeriten 
und ſarazeniſchen Maaddenern in das Land der Perſer 
einfallen ſollten. Dieſer Kaiſus war eines Phylarchen 
Sohn und ausnehmend tapfer im Kriege, war aber, weil 
er einen Verwandten des Eſimiphaͤus getoͤdtet hatte, in ein 
Land gefluͤchtet, welches ganz und gar menſchenleer iſt. Beide 
Könige verſprachen, das Verlangen zu erfüllen, und entließen 
den Botſchafter; feiner aber that, was er verfprochen 
hatte. Denn den Aethiopes wurde es unmöglich, von den 
Indiern die Seide zu Eaufen, weil die perfiihen Kaufleute 
fi) bei denjenigen Häfen einzufinden pflegen, mo zuerft die 
Schiffe der Indier anlegen, bejonders da fie ein Land be; 
wohnen, das mit jenen gränzt, und hier die ſaͤmmtlichen Waaren 


ar AU u 


ihnen abfaufen. Den Homeriten aber fehlen bie Schwierig: 
keit zu groß zu ſeyn, durch ein wuͤſtes Land zu gehen: und 
einen Weg zu machen, zu deffen Vollendung lange Zeit er; 
fordert wird, und dann gegen Menfchen vorzuruͤcken, die 
viel ftreitbarer waren. 

Zwar verfprach fpäter hin Abramus, als er feine Herr: 
Schaft fefter begründet hatte, mehrere Male dem Kaifer 
Suftinianus, in das perfifhe Gebiet einzufallen; allein 
nur ein Mahl fing er einen Marfch dahin any Eehrte aber fo: 
gleich zurück. So liefen die Unterhandlungen ab, welde 
hier von den Römern mit den Aethiopes und den Homeri— 
ten angefnüpft waren. 





Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Der Gefandte Hermogenes macht vergeblid, Friedensvorſchläge. 

An die Stelle des Belifarius befommt Gittas den Oberbefehl. 

Die Perfer greifen Martyropolis an, werden durdy einen be— 

ſtocheuen Kundſchafter irre gemacht und, durch neue Friedens⸗ 

eröffnungen und die neue Thronveränderung in Perfien verleitet, 
von dem römifchen Gebiete fidy zurüd zu ziehen, 


Hermogenes aber hatte fich gleich nach der Schlacht, 
die am Euphrat geliefert worden war, als Botfchafter zu 
Kabades begeben, richtete aber in dem Friedensgefchäfte, 
weßwegen er angefommen war, nichts aus, weil er ihn 
noch zu fehr gegen die Römer erbittert fand; er ging daher 
unverrichreter Sache wieder zurück. Auch Beliſ arius 
wurde vom Kaiſer nach Byzantium gerufen und ihm der 
Oberbefehl, welchen er führte, genommen), weil er gegen 





1) Er verlor fein Feldmarfchall- Amt im Morgenlande (welches 
dem Sittas verliehen wurde), weil er bei Kallinikus von den 
Perfern war gefchlagen worden. Er hatte jedoch nach feiner Anz 
kunft in Byzanz Gelegenheit, dem Kaifer durch Unterdrückung einer 
Volksempoͤrung einen wichtigen Dienft zu erzeigen und deffen Gnade 
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die Wandilen einen Krieg unternehmen follte. Dagegen trat 
nach einem Befchluffe des Kaifers Juſtinianus Sittas 9 
in ſeine Stelle, um das Morgenland zu beſchuͤtzen. Die 
Perſer ruͤckten auch abermahls mit einem großen Heere in 
Meſopotamien ein unter Anfuͤhrung des Chanaran— 
ge8?), des Apebedes*t) und des Mermeroes. Da 
‚ Keiner es wagte, ſich mit ihnen in ein Gefecht einzulaffen,. 
fo feßten fie fih bei Martyropolis, um diefe Stadt 
einzufchließen, in welcher Buzes und Beſas zur Befakung 
ftanden: Sie liegt in der Landfchaft, welche Sophanene 
heißt, nördlid von der Stadt Amida zwei hundert und 
vierzig Stadien entfernt; fie befindet fi nahe am Fluffe 
Nymphius, welcher das Gebiet der Römer und Perfer 
ſcheidet. Die Perfer griffen die Ringmauer an und die Bes 
lagerten leifteten anfänglich. herzhaften Widerftand; es war 
aber zu vermuthen, daß fie fich nicht lange halten würden, 
weil die Mauer an ſehr vielen-Stellen ſchwach war und bet 
einem Angriffe der Perfer leicht genommen werden konnte. 
Sie hatten ferner nicht hinreichende Lebensmittel; auch Feine 
Kriegsmafchinen und anderes Geräth, womit fie ſich verthei⸗ 
digen konnten. Sittas rücdte mic dem römifchen Heere 
nach einem Orte, Attachaͤ, welcher Hunderte Stadien von 
Martyropolis entfernt liegt, wagte jedoch nicht, meiter 
voryigehen, fondern blieb da im Lager ftehen. Bei ihm 
befand fih Hermogenes, der abermahls zu einer Gefandt; 


‚in dem Mafie wieder zu erwerben, daß diefer ihm feine geraubte 
Würde zurück gab. (Vergl. oben, K. 25. und 26.) 
2) Sittas (vergl. K. 15. 2.) war nuch im Nange der nächfte. 
3) Diefer Obergeneral, denn Chanaranges ift ein Neiches 
amt (Kap. 6. Ann. 3.), bieß mit Namen Adergudunbades 


(8. 23), welcher von Kabades mit: jener Würde belohnt wor⸗ 
den war. (8. 6.) 


4) Apebedes war ein naher Verwandter des Eöniglichen Haus 
fes, der Mutter » Bruder des Chosroes. (K. 23.) 
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Schaft aus Byzantlum angefommen mar. Mittlerweile er 
eignete fich folgender Vorfall. % 
Seit alten Zeiten ift bei den Römern und Perfern 
Sitte, Kundfchafter aus der Staatsfaffe zu befolden, welche 
heimlich zu den Feinden zu fchleichen pflegen, um genau ihre 
- Unternehmungen zu beobachten und dann, nad) ihrer Rüds 
kehr, den Befehlshabern Bericht abzuftatten. Viele derfels 
ben find fehr eifrig, ein treues Wohlmollen, wie es Pflicht 
ift, gegen ihre Landsleute zu beweiſen; andere aber verra— 
then auch die Geheimniffe an die Feinde. Damahls war nun 
zu den Roͤmern ein Kundfchafter abgefchicht worden, ber 
felbft vor die Perfon des Kaifers Suftinianus kam und ihm 
viele andere Unternehmungen, welche von den Perfern beab- 
fichtige wurden, und außerdem noch entdedte, daß das Volf 
der Maffageten, zum Schaden ber Roͤmer, fehr bald in 
das Gebiet der Perfer einräden, von da in das Land der 
Roͤmer vordringen und mit dem Heere der Perfer fich vers 
einigen würde. Als er dies vernahm und bereits eine Probe 
von der Wahrhaftigkeit dieſes Mannes gegen fi in 
Händen hatte, fo bewog er ihn durch große Geldfummen, 
welche er ihm fehenfte, fich in das Lager der Perfer zu vers 
fügen, welches die Einwohner von Martyropolis einges 
fchloffen hielt, und den dortigen Perfern zu melden, daß 
diefe Maffageren, von dem römijchen Kaifer durch Gelds 
fummen gewonnen, in Kurzem gegen fie porrücken würden. 
Diefer Menfch nahm den Auftrag an, und als er in dem 
Heerlager der Perſer augefommen war, verfündigte er dem 
Chanaranges und den übrigen Befehlshabern, daß ein 
Heer feindlich gegen fie gefinnter Hunnen in Kurzem zu den 
Roͤmern flogen werde. Bel diefer Nachricht erfchrafen fie 
und wurden in ihrer gegenwärtigen Lage unfchlüffig gemacht. 
Zu diefer Zeit war gerade Kabades ſehr gefährlich 
krank geworden; er berief daher einen Perfer, welcher fein 
höchftes Vertrauen genoß, —— s) mit Namen, unters 


5) Vermuthlich war dieſer der Deſtur Mobed, das Ober⸗ 
haupt der Prieſter. 


⸗ 
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redete fi mit ihm über Chosroes und die koͤnigliche Res 
giernng und ſagte ihm, daß er beforge, die Perfer würden 
ſich angelegen feyn laffen, feinen Willen umzuftoßen. Jener 
bat ihn, die Erklärung feines Willens ſchriftlich zu hinter 
laffen und verfichert zu feyn, daß die Perſer niemahls wagen 
würden, von demſelben abzumweichen. Kabades beftimmte 
daher in feinem Teftamente geradezu, daß er Chosroes 
zum König der Perfer einſetze. Die Urfunde feßte Mebo: 
des felbft auf, und ummittelbar darauf ſchied Kabades 
aus der Welt. Als die gewöhnlichen Feierlichkeiten der Bes 
ftattung des Königs vorüber waren, wollte fih Kaoſes, 
im Bertrauen auf das Gefeß, der böchften Würde bemächs 
tigen. Allein Mebodes that Einfpruch und erklärte, dag 
keiner eigenmaͤchtig, fondern nur durch Cinftimmung der 
vornehmften Perfer, die königliche Regierung antreten dürfe. 
Diefer überließ die Enticheidtung der Sache den hoͤhern 
Staatsgewalten, in der Ueberzeugung, daß von diefen ihm 
kein Hindernig entgegen gejeßt werden würde. Allein als 
alle vornehme Perfer zu einer Verſammlung vereinigt faßen, 
eröffnete Mebodes durch Vorlefung der Urkunde den Wil 
len des Rabades zu Gunften des Chosroes, und da Alle 
die guten Eigenfchaften des Kabades im Gedächtniß hatten, : 
fo erklärten fie auf der Stelle Chosroes zum König der 
Perſer. So gelangte Chosroes zur Herrfchaft. 

In der Gegend von Martyropolis aber hatten 
Sittas und Hermogenss um die Stadt große Beforgs 
niffe, Eonnten jedoch in ihrer gefährlihen Lage ihr auf eine 
Meife beifpringen. Sie fendeten daher einige Männer zu 
den Feinden, welche, vor die Heerführer zugelaffen, folgen; 
. des erklärten: „Ohne daß hr es jelbft wißt, habt Ihr dem 
Könige der Perfer den Vortheil des Friedens und den beis 
den Staaten ein ungebührliches Hindernig in den Weg ges 
legt. Denn es befinden fih vom Kaifer abgeſchickte Geſand⸗ 
ten gegenwärtig bier, in der Abficht, fih zu dem perfifchen 
Könige zu verfügen, die Streitigkeiten beizulegen und den 
Bergleih mit ihm abzuſchließen. Raͤumt daher fo fehnell, 
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als möglich, das roͤmiſche Gebiet und erlaubt den Gefand; 
ten, zu unterhandeln, wie beide Parteien überein fommen 
werden. Wir find bereit, angefehene Perfonen als Geißeln 
dafür zu ftellen, daß diefe Sache in kurzer Zeit werfthätig 
ausgeführt werden wird.’ Dies war die ‚Erklärung. der 
römifchen Gefandten. . Es traf fich aber, daß gerade, auch 
ein Bote aus dem Hoflager bei ihnen anlangte, welcher. die 
Nachricht Üüberbrachte, daß Kabades mit Tode abgegangen 
und Chosroes, der Sohn des Kabades, zum Könige 
der Perfer erhoben ſey, und daß auf diefe Weiſe die Vers 
bältniffe bei.ihnen in ein ungewiffes Schwanfen geriethen. 
Die Feldherren vernahmen daher den Antrag der Nömer 
nicht ungern, zumahl da fie auch den Anmarjch dr Hun— 
nen fuͤrchteten. Die Römer lieferten fogleich als Geißeln 
den Martinus und einen vertrauten Offizier) des: Sit: 
tas, mit Namen Senecius, ab. Die Perfer aber hoben 
die Delagerung auf und traten auf geradem Wege ihren 
Ruͤckmarſch an. Micht lange nachher drangen die Hunnen 
in das roͤmiſche Gebiet vor; da fie aber ‚dort das perfifche 
Heer nicht fanden, kehrten fie, nad) einer. kurzen Streiferei, 
alle wieder nah Haufe zuruͤck. 





Zei und zwanzigſtes Kapitel. 


Ernſtliche Verhandlungen des Friedens, der unter dem Namen 
eines ewigen Friedens im Jahre 532 abgeſchloſſen wird. 
Bedingungen desſelben. 


Unmittelbar darauf langten Rufinus, Alexander 
und Thomas, melde mit Hermogenes zugleich 
die Geſandtſchaft beſorgen ſollten, an und trafen alle bei 
dem Koͤnige der Perſer am Tigris ein. So bald Chosroes 
ſie 


6) dogupogos. (Vergl. K. 18. 1.) 
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fie erblickte, entließ er die Geißeln. Die Gefandten aber 
fiebkofeten den Chosroes und mifchten in ihren Vortrag 
viele verführerifhe Schmeicheleien, die am wenigften rd. 
mifchen Gefandten ziemten. Dadurch nachgiebig gemacht, 
verijprah Chosroes für vier hundert und zehn Cente— 
narien*) einen dauerhaften Frieden mit ihm abzufchließen, 
unter der Bedingung: „daß der Befehlshaber der 
Heeresmaht in Mefopotamien?) kuͤnftig nicht 
mehr in Daras bleiben, fondern, wie es in alten 
Zeiten gewöhnlich gewefen, in Conſtantine jeder 
zeit feinen Siß haben folle;’ auch erklärte er: „daß 
er die feften Burgen in Lazife nicht wieder ber; 
aus geben würde, ungeachtet er es für billig 
achte, das Pharangium und die Feftung Bolos 
von den Römern ausgeliefert zu erhalten.’ Es 
beträgt aber ein Eentenarion hundert Pfund, wovon es auch 
den Namen hat; denn bei den Römern heißt Centum hun— 
dert. Er verlangte aber die Auszahlung dieſer Geldfum: 
men dafür, daß die Römer nicht gehalten feyn follten, die 
Stadt Daras zu zerftören, oder an der Bewachung der 
Easpifhen Pforte Theil zu nehmen. Die Gefandten billig: 
ten die andern Punkte, erklärten jedoch: „daß fie in die Ab— 
tretung ber Feftungen nicht willigen könnten, wenn fie nicht 
zuvor darüber bei dem Kaifer anfragten.“ Man fand da; 
ber für gut, defhalb Ru finus nah Byzantium zu fenden, 
und daß die Uebrigen bis zu feiner Ruͤckkehr verweilen follten. 


1) Ein Centenarium oder Centner Goldes beftand aus 100 Litra 
oder Pfunden. Chosroes verlangte alfo 41,000 Pfund oder 410 
Eentner Goldes. 

2) Der dux diefer Gegend wurde, wenn er feinen Sitz von 
Dara nah Conſtantine verlegen mußte, von dem perfifchen 
Grenzen weiter entfernt worden ſeyn. Denn letztere Stadt lag 
zwiſchen Dara und Edeffa. ‚Sie war von Severus oder Ca— 
racalla gebauer und Antoniupolis genannt, von Conſtantinus 
aber noch mehr befeftigt worden, von dem fie ſeitdem Gonftan- 
tine oder Conſtantia hieß. (Mamert. V. Bi, p: 304.) 

1.8. 10 
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Man beftimmte dem Rufinus eine Zeit von ſiebzig 
Tagen bis zu feiner Wiederkehr. Als Rufinus in Byzan— 
tium angefommen war und dem Kaiſer meldete, was Chos— 
roes für Forderungen zum Frieden gemacht habe, jo befahl 
der Kaifer, auf diefe Bedingungen den Frieden abzufchließen. 

Allein ein falfches Gerücht, welches fih nach Perfien 
unterdeffen verbreitete, meldete, daß der Kaiſer Juſtinia— 
nus, von Zorn aufgebracht, den Rufinus getddter Habe. 
Darüber in Bewegung gefeht und von großem Zorn et; 
füllt, rückte Chosroes gegen die roͤmiſchen Gränzen vor. 
Mittlerweile aber Eehrte Rufinus zurück und traf ihn nicht 
fern von der Stadt Nifibis an. Sie Fehrten daher in 
dieſe Stadt ein, und da fie den Frieden beftätigen wollten, 
fo brachten die Sefandten auch dahin die Gelder. Alleln dem 
Juſtinianus, welcher in die Abtretung der Feſtungen von 
Lazike gewilligt hatte, war die Sache ſchon wieder leid ges 
worden und ſchrieb einen Brief an die Geſandten, worin 
ihnen ausdruͤcklich eingefchärft wurde, dieſelben auf Feine 
Weiſe den Perfern zu überlaffen. Aus diefem Grunde wollte 
nun aber auch Ehosroes nicht weiter den Frieden abichlie: 
fen. Da bemerfte Rufinus, daß er mehr vorfchnell, als 
vorfichtig fich berathen und die Gelder in das Gebiet der 
Perſer gebracht habe. Er warf ſich daher augenblicklich auf 
den Boden nieder und flehete in gebückter Lage Chosroes 
an, die Gelder ihnen verabfolgen zu laffen, auch nicht fo: 
gleich gegen die Römer ins Feld zu rücken, fondern den 
Krieg auf eine andere Zeit auszufegen. Chosroes ließ ihn 
‚ aufftehen und verfprach, ihm Alles das zu bewilligen. Die 
Sefandten famen daher mit ihren Geldern nah Daras 
und das Heer der Perfer 309 fich wieder zurüd. 

Damahls hatten Kufinus feine Mitgefandten in gro: 
gem Verbdachte. eines Einverftändniffes und verleumdeten ihn 
bei dem Kaifer. Sie gründeten fi) darauf, daß Chosroes 
bewogen worden fey, in Alles, was Sener verlangt habe, 
einzumilligen. Der Kaifer aber that ihm deshalb nichts zu 
Leide, auch wurden nicht lange nachher Rufinus felbft und 
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Hermogenes abermahls zu Chosroes gefendet und wurden 
auch fogleich über den Frieden mit einander einig und zwar 
auf diefe Bedingung: „daß Jeder diejenigen Pläße, 
welche fie in diefem Kriege einander abgenom; 
men hätten, wieder zurüd geben und die De 
feblshaberfchaft der Kriegsmacht nicht weiter in 
Daras ihren Sitz haben folle. Auch wurde ausge 
macht, daß es den Iberern frei ſtehen follte, ent 
weder in Byzantium zu ‚bleiben, oder in ihr 
BDaterland zuruͤck zu kehren. Viele blieben auch da; 
felbft, Andere gingen in ihre väterlichen Wohnſitze zuruͤck. 
&o wurde denn in dem fechsten?) NRegierungsjahre des Kai: 
fers Zuftinianus der fo genannte ewige Friede. abgefchlof; 
fen. Die Römer lieferten damahls Bharangium und die 
Seftung Bolos ſammt den Geldern den Perfern ab; die 
Herfer aber den Römern die Feftungen von Lazife; auch den 
Dagaris händigten die Perfer aus, wogegen fie einen 
andern Mann von Stande zurüc erhielten. Diefer Da: 
garis befiegte in der folgenden Zeit die Hunnen, welde 
häufig in das römische Gebiet eingefallen waren, in mehreren 
Schlachten und jagte fie aus dem: Lande, denn er war ein 
außerordentlich tapferee Mann im Kriege: Auf dieſe ge 
meldete, Weiſe beftätigten beide Theile den abgeichloffe: 
nen Frieden. 





3) Wenn Suftinian 527 im April zur Regierung Fan, fo ward 
532 der Sriede geichloffen. Nach dem Chronicon Edessenum im 


Assemani Bibl. orient. Tom. I. p. 415. 418. ward er durch ben 


Patricier Rufinus im Monathe September 532 gu Stande gebracht. 
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Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Eine Berfhtwörung gegen Chosroes wird vereitelt und die Theil- 
nehmer werden hingerichtet. Der Chanaranges, welcher einem 
Prinzen das Leben rettet, wird ebenfalls fpäter hingerichtet. 
Auh Mebodes wird getödtet. 


Gleich nachher trat der Fall ein, daß gegen beide Re— 
genten von ihren Unterthanen ein gefährlicher Plan ange 
fponnen wurde; wie dies gefchah, will ich fogleich erläutern. 
Chosroes, der Sohn des Kabades, war ein Mann von 
ungeordneter Denkart und hatte eine thörichte Vorliebe zu 
Unternehmungen, welche neu waren; er mar daher immer 
voll Unruhe und Verwirrung und gab auch allen Andern 
dazu große Veranlaſſung. Mißvergnuͤgt über feine Regie 
rung gingen daher alle diejenigen Perfer, welche Unterneh— 
mungsgeift hatten, darüber zu Nathe, aus dem Haufe des 
Rabades einen Andern zum König aufzuftellen. Denn fie 
hatten ein großes Verlangen nach der Regierung des Za— 
mes, welches jedoh, wie ſchon von mir erwähnt worden, 
aus der Urfache verhindert worden war, weil ihm ein Auge 
fehlte. Bei ihren Berathungen fanden fie es endlich für 
gut, feinen Sohn Kabades, der mit dem Großvater glei 
hen Namen führte, in die Regierung einzujeßen, dem 3a: 
mes aber, als dem Bormunde feines Sohnes, die Verwal: 
tung des perfiihen Staates nad) feinem Gefallen zu über: 
laſſen. Sie verfügten fih zu Zames, legten ihren Plan 
vor und bewogen ihn durch ihre vielen eifrigen Ermunte; 
rungen, in die Sache einzugehen. Nachdem diefer Mann 
ihren Vorſchlag gebilligt hatte, fannen fie auf einen gelege: 
nen Zeitpunkt, Chosroes zu ſtuͤrzen; eine Kunde aber, 
welche von diefem Plane bis zu dem Könige drang, ver: 
binderte die Ausführung. Denn Chosroes lief den Zu 
mes felbft und feine und des Zames Brüder alle, fammt 
allen männlichen Kindern, hinrichten, eben fo die vornehmen 
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Perſer, fo viel derfelben in den Plan verwickelt, entweder 
Urheber oder Theilnehmer, gewejen waren. Unter diejen 
befand fich auch Apebedes, der Mutterbruder des Chosroes. 

Den Sohn des Zames, Kabades, fonnte er jedoch) 
felbft nicht tödten, denn er war noch in der Pflege des 
Chanaranges, welder Adergudunbades hieß. Die 
fem Chanaranges trug er auf, den Knaben, welchen er 
erzog, umzubringen, denn er hatte weder eine gerechte Vers 
> anlaffung, ein Mißtrauen in diefen Mann zu feßen, noch 
konnte er auf eine andere Weife ihn dazu zwingen. Als der 
Chanarauges den Befehl des Chosroes hörte, ward er 
fehr betruͤbt und bejammerte den unglüclichen Vorfall, 
theilte auch feiner Frau und der Amme des Kabades dass 
jenige mit, was der. König befohlen babe. Seine Frau 

zerfloß in Ihränen, umfaßte die Knie ihres Mannes und 
bat, auf feine Weife den Kabades zu tödten. Da fie nun 
unter einander zn Rathe gingen, fo befchloffen fie, fo ſorg— 
faͤltig als möglich den Knaben in der Verborgenheit aufzus 
ziehen, dem Chosroes aber in aller Eile zu melden, daß 
Kabades aus der Welt geſchafft ſey. Dem gemäß ſtatte— 
ten fie an den König. Bericht ab und verbargen den Kaba; 
des fo fjorgfältig, daß fie keinen Menfchen davon wiſſen 
ließen, außer nur Varrhames, ihren Sohn, und einen 
Sklaven, welchen fie für den treueften Menfchen hielten. 
Als nun im Fortgange der Zeit Kabades ins Jugendalter 
getreten war, fo fürchtete der Chanaranges, daß bie 

That ans Licht Fommen möchte, gab dem Kabades Geld 
und bat ihn, zu fcheiden, und, wohin er koͤnnte, fich durch 
die Flucht zu retten. 

Blis dahin war dem Chosroes und allen übrigen Leu; 
ten dieſe That des Chanaranges verborgen geblieben. 
Einige Zeit hernach aber unternahm Chosroes mit einem 
großen Heere einen Einfall in das Land Kolchis, wovon 
ich weiter hin Nachricht geben werde. In feinem Gefolge 
befand fih Barrhames, der Sohn eben diefes Chanaran; 
ges, und hatte unter andern Sklaven auch denjenigen bei 
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ſich, welcher nächft ihm die Umftände des Kabades genau 
kannte. Hier offenbarte Varrhames dem Könige alles, was . 
fih mit Kabades zugetragen hatte, und ftellte ihm den Skla— 
ven vor, welcher in allen Ausſagen überein ftimmite. Als 
Chosroes bies erfuhr, gerieth er außerordentlich in Zorn 
und betrug fich fehr ungehalten darüber, daß er von einem 
Manne, der fein Sklave wäre, folhe Handlungen erdulden 
müßte. Da er nicht wußte, wie er des Mannes habhaft 
werden koͤnne, erfann er folgende Lift. Als er im Begriff 
war, aus dem Lande Kolchis nah Haufe zurück zu keh— 
ven, fchrieb er an diefen Chanaranges, daß er den Ent 
ſchluß gefaßt Habe, mit dem ganzen Heere in das Land der 
Roͤmer einzubrechen; allein dies follte nicht auf einem einzl, 
gen Wege gefchehen, fondern das Heer der Perfer in zwei 
Haufen getheilt werden, damit der Angriff gegen den Feind 
- fo wohl in dem Lande innerhalb, als außerhalb des Euphrats 
unternommen werden könne, Den einen Theil des Heeres 
würde er, wie billig, felbft in das feindliche Land führen; er 
koͤnne aber feinem andern von feinen unterthänigen Die 
nern die Ehre beilegen, gleihen Rang mit dem Könige zu 
haben, außer nur ihm, dem Chanaranges, wegen feiner. 
Verdienfte. Er folle fih daher eilfertig bei ihm auf dem 
Marfche einfinden, damit er fih mit ihm befprechen und 
ihm alle Befehle ertheilen koͤnne, welche zur Förderung des Hee⸗ 
reszuges dienen möchten. Er befahl ihm auch, fein Gefolge 
auf dem Wege nachfommen zu laffen. Als der Chana— 
ranges diefen Antrag erfuhr, freuete er ſich Über die vom 
Könige ihm bewiefene Ehre ungemein und war weit ent 
fernt, fein eignes Verderben zu ahnen. Er machte ſogleich 
Anftalt, den Befehl zu erfüllen. Auf der Reife Fonnte er 
aber nicht die Befchwerlichfeiten ertragen, denn er war ſchon 
ein fehr alter Mann, und als er einmahl den Zügel fahren 
ließ, ward er vom Pferde geworfen und brach das Schenfels 
bein. Er war daher genoͤthigt, zu feiner Heilung auf der 
Stelle ruhig fliegen zu bleiben. Als der König zu biefem 
Orte kam, zeigte er fih vor feinen Augen. Chosroes ers 
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Elärte ihm, daß er, bei folhem Befinden feines Fußes, un 
möglich den Feldzug mitmachen könne; er muͤſſe fich in eine 
dort gelegene Feftung begeben und da ſich durch die Sorgfalt 
der Aerzte heilen lafien. Auf diefe Weife ſchickte Chos— 
roes den Mann auf den Weg zu feinem Tode. Hinter, 
ihm folgten Leute, welche in der Feftung ihn binrichten 
mußten, einen Mann, der bei den Perſern der unüber; 
windliche Feldherr war und genannt wurde, ber gegen 
zwölf auswärtige Völker Feldzüge gemacht und fie alle dem 
Könige Kabades ‚unterworfen hatte. Als Adergudum 
bades aus der Welt gefchieden war, erhielt fein Sohn: 
Barrhames die Würde eines Chanaranges. Nicht lange 
Zeit darauf fam Kabades, entweder der Sohn des Zames 
felbft oder ein Anderer, welcher den Namen des Kabades 
ſich angemaft hatte, nah Byzantium. Es war jedoch) 
diefer Kabades dem Anfehen nach dem Könige Höchft Ahn: 
lich. Der Kaifer Juſtinianus, ob er gleich ungewiß darüber 
war, behandelte ihn dennoch als einen Enkel des Königs 
Kabades fehr ehrenvoll und mit großer KHöflichkeitsbezeis 
gung. Dies waren die Ereigniffe, welche diejenigen Perſer 
betrafen, die gegen Chosroes eine Empoͤrung beabfichtig: 

ten. In der Folge richtete Chosroes auch Mebodes aus 
folgender Urfache hin. Als er gerade ein wichtiges Gefchäft 
unter den Händen hatte, trug er dem Zaberganes auf, 
Mebodes herbei zu rufen. Zaberganes lebte mit Mes 
-bodes in Feindfchaft. Als er bei ihm ankam, fand er ihn 
mie Anordnungen der ihm untergebenen Soldaten beichäfs 
tige, ver fagte ihm aber, daß der König ihn in aller Eile- 
rufen ließe. Diefer verfprach, ihm fogleich zu folgen, fo bald 
er mit feinem Gefchäfte, welches er unter den Händen Hätte, 
fertig wäre. Sener aber, von Haß gegen ihn verleitet, bes 
richtete dem Chosroes, daß Mebodes gegenwärtig nicht 
fommen wolle und erkläre, daß er zu thun habe. Chos— 
roes, darüber zornig, fehickte einen aus feinem Gefolge ab 
und ließ Mebodes befehlen, zu dem Dreifuße zu geben. 
Welche Bewandtniß es damit habe, muß ich ſogleich erklä; 
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ven, Es ſteht vor der Eöniglichen Reſidenz beftändig ein 
eiferner Dreifuß. So bald nun Jemand von den Perfern 
erfährt, daß der König gegen Ihn ungehalten fey, fo darf 
ein folcher nicht zu einem heiligen Orte feine Zuflucht neh— 
men, oder fonft wohin fich begeben, fondern muß, bei dies 
fem Dreifuße fisend, den Ausipruc des Königs erwarten; 
Keiner aber von Allen wagt es, feinen Schuß zu überneb; 
men, Hier ſaß Miebodes in einem jämmerlichen Aufzuge 
viele Tage, bis ihn Jemand auf Befehl des Chosroes ergriff 
und tödtete. Zu einem folhen Ausgange führte der Dienft, 
welchen er dem Chosroes geleiftet hatte, 





Bier und zwanzigſtes Kapitel. 


Empörung in Byzanz, Ihre Beranlaffung, Ausbruch, Kortgang, 
Wirkungen und endliche Unterdrüädung durch Belifarius und 
- Mundus, im fünften Jahre der Regierung Juſtinians, 
d, i. im Jahre 531, 


Um dieſelbe Seit brach aber in Byzantium. unter 
dem Bolfe eine unerwartete Empörung aus, die wider Vers 
muthen den höchften Grad erreichte und mit großem Nach— 
theile des Volkes und des Senates endigte. Sie war fol 
gende, Die Volksmaffen in jeder Stadt) theilten fich feit 
alten Zeiten in Veneter, d. i. Dlaue, und Prafiner, 
d, i. Lauchgruͤne?). Es ift aber noch nicht lange her, feit 





1) Der Verfaffer erwähnt im zweiten Buche namentlich der 
Städte Antiochia und Apamea, mo das Vergnügen am Renn⸗ 
fpiel zur Leidenfchaft und diefe, wie gewöhnlich, zur Parteifucht ger 
worden war, Aber faft in allen wohlhabenden Städten waren der: 
gleichen Rennbahnen angeleät, 

2) Die Parteiwuth für die einzelnen Klaffen der Wagenrenner 
war ſchon durch die erften Kaifer, namentlich durch Ealigula, wel⸗ 
cher fogar im Stalle der grünen Rotte fpeifete (Sueton. Col, 55.), 
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ne, dieſer Namen und Farben wegen, an denen fie, als Zu— 
ſchauer, Partei nehmen, ihr Geld verſchwenden, ihre Per; 
fonen den fchmerzlichften Martern ausfeßen und felbft den 
fhmerzlichften Tod zu fterben nicht fcheuen. Sie kaͤmpfen 
gegen diejenigen, welche zur entgegen geſetzten Partei ger 
hören, ohne zu wiffen, warum fie ſich fchlagen, ungeachtet 
ihnen befannt ift, daß, wenn fie auch im Kampfe über ihre 
Gegner die Oberhand gewinnen, ihnen das Schickſal be 
ſtimmt ift, fogleich in das Gefaͤngniß abgeführt, den Außer; 
ten Martern dort ausgefeßt und endlich hingerichtet zu wers 
den. Es erhält fih unter ihnen ein Haß gegen ihre Mit: 
bürger, der, ohne eine Urfache zu haben, in allen Zeiten 
ohne Ende fortdauert, und weder gegen Schwäger, noch 
Verwandten, noch gegen Bande der Freundfchafe fich mach: 
giebig beweifer, wenn Brüder oder andere eng verbundene 
Genoffen, bei ihren Parteinehmungen der Farben, uneinig 
geworden find. Bei ihrem Streben, in diefen den Sieg zu 
erringen, nehmen fie weder göttliche, noch menfchliche Dinge 
zu Herzen, wenn auch von irgend Jemand Frevel gegen 
Gott verübt, oder die rw und das Wohl des Staates 
und durch Nero, welcher fi 6 zu derſelben Farbe bekannte (Suet. 
Ner. 22.), entzuͤndet, durch mehrere der ſpaͤtern Kaiſer unterhalten 
und durch Conftantin nach Byzanz verpflanst worden.» Auch hier 
hatten die Kaifer ihre Lieblingsfarbe unter den durch Farben abge: 
theilten Rotten der Wagenrenner. Der damahlige Kaifer Suftinia- 
nus war der blauen Rotte zugethan. Da nun diefer Kaifer Feines- 
weges allgemein beliebt war, die Urfachen findet man vorzüglich 
in des Prokopins Auecdotis angegeben, und der Circus der Ort 
war, wo die große Maffe des Volkes vereinigt war und fich durch 
Beifall oder Ungunſt äußern Fonnte: fo findet man begreiflich, wie 
Liebe und Haß für oder gegen das Faiferliche Haus jeme parteis 
füchtige Leidenfchaft für das Rennſpiel noch verftärken mußte, die 
ohnehin fchon fo heftig war, daß ein Schriftfteller zu Anfange des 
weiten Sahrhunderts (Dialog. de caus. corr. eloq. 29.) fie für 
einen Erbfehler erklärt, der im Mutterleibe dem Kinde fchon aus 
geboren werde. (Vergl. Ammian 14. 6.) 





— 114 — 


von ihren eigenen Anhängern oder ihren Widerfachern ver— 
leßt werden; da diejenigen, welche etwa Mangel leiden, fich 
weder um ihren nöthigen Unterhalt, noch um. das von ihnen 
gemißhandelte Vaterland. in den allergrößten Bedrängniffen 
befümmern, wofern nur ihre Partei in Bortheil fommen 
kann. Denn, fo nennen fie die Theilnehmer des Aufrubrs. 
An diefen Gräueln nehmen auch. die Frauen Theil, welche 
nicht bloß ihre Männer begünftigen, fondern, ‚wie es ſich 
trifft, auch die Gegenpartei ergreifen, ob fie gleich, ganz und 
gar nicht in die Schaufpiele gehen und durch gar feine andere 
Beranlaffung in Leidenjchaft gefegt werden. Ich Fan das 
ber dieje Erfcheinung für nichts anderes, als Geifteszerrät; 
tung, erklären, Dieſe Beichaffenheit haben die Städte jede 
Volksmaſſe in denfelben. 

Zur damahligen Zeit ließ die Behörde, welche über das 
Volk in Byzantium gefeßt ift, einige Aufrährer zum Tode 
abführen?). Aber jeglihe Parteien wurden. einftimmig, 


3) Die über das Volk gefegte Behörde mar der Stadtbefehls⸗ 
haber, praefectus urbi, Zrepyos (auch Ün«gzos), deſſen Pallaſt Praͤ⸗ 
torium (zgerwgeor) hieß. Dort wurden von ihm die Strafgerichte 
gehalten und die arretirten Einwohner in Gefängniffen verwahrt. 
Ihm mar die allgemeine Eorge fir die Ruhe, Ordnung und Wohl: 
fahrt der Etadt übertragen. Er führte auch die Aufficht ber die 
öffentlichen Wolfsbeluftigungen, namentlich in der Rennbahn, ferz 
ner über das Studienwefen, deßgleichen über die DVerforgung der 
Stadt mit Fleifch, Brot und andern Lebensbedurfniffen, wobei aber 
uoch ein befonderer praefectus aunonae mitwirfte. Um die Ruhe zu 
fihern und nöthigen Falles zu erzwingen, hatte er auch über eine 
Schar Soldaten zu verfügen. Er führte das Pradifat Mustris 
(Ercellenz). Diefer Eparchos ließ drei unruhige Menfchen, welche in 
ber Rennbahn fich ungebührlich betragen hatten und zur grünen 
antifaiferlichen Partei gehörten, greifen und verdammte fie zum 
Strange. Einer erlitt wirklich die Strafe; da aber bei den Andern 
der Strick riß, fo nahın fie das Volk in Schutz. Als der Eparch 
die Verbrecher durch Soldaten aus dem Klofter des heiligen Lau: 
rentius, wohin fie gebracht waren, holen laſſen wollte, ſtuͤrmte der 
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verbanden fich unter einander und entriffen diejenigen, welche 
fortgefchleppt wurden, drangen ſogleich in das Gefängnif ein 
und entliegen alle, welche wegen Aufrubrs, oder wegen eines 
andern Frevels, gefangen faßen. Diejenigen Diener, welche 
der Stadtobrigkeit zur Hand gehen, wurden ohne weiteres 
getödter *). Von den Bürgern flüchteten diejenigen, welche 
feinen Theil an dem Aufruhre nahmen, auf das entgegen 
gefeßte Feftland und in der Stade brach eine Feuersbrunft 
aus, als wenn fie von Feinden eingenommen wäre. Der 
Sophientempel, das Badehaus, Zeurippus genannt, und 
die Gebäude, von dem Prunkſaͤuler des kaiſerlichen Hofes 
an bis zu dem fo genannten Haufe des Mars, wurden 
durch die Feuersbrunft verzehrt; mit ihnen zugleich die gros 
gen Hallen, welche ſich bis zum Markte, der von Con— 
ffantinus den Namen führe, bin erſtrecken; ferner viele 
Wohnungen reicher Leute-und große Schäße‘). Der Kaifer, 


Möbel feinen Palaſt und befreiete die im demfelben figenden Ge; 
fangenen. Das Pratorium wurde dann in Brand geſteckt. (Theophan. 
p- 135.) 

4) Sheophanes (p- 125.) nennt fie Soldaten, unftreitig diejenis 
gen, welche zur Handhabung der Polizei dem Stadtbefehlshaber un⸗ 
tergeordnet waren. Denn die eigentlichen Palafitruppen mifchten 
fih Anfangs gar nicht in die Empörung. 

5) Der Eaiferliche Hauptpalaft, die eigentliche Reſidenz, lag 
auf der Spize der Halbinfel vom Morgen nach Abend hingeſtreckt. 
Er war von Conftantin angelest, von feinen Nachfolgern erweitert . 
und übertraf fpäter hin am Ausdehnung, Pracht, Neichthum und 
Seftigkeit, alle Paläfte der frühern Welt. Er enthielt eine Menge 
hoher Gebäude, die für fich Palaͤſte ausmachten, freie Plage, Garten 
und Worgebäude, die den Palaft umgaben und ficherten; denn eine 
eigentliche Zeftungsmaner murde erft vom Kaifer Nicephorns aufs 
geführt. Die Herrlichkeit diefes Kaiferfiges ward erhoͤht durch die 
Anlagen, freien Pläge und Prachtgebäude, welche vor demfelben 
nordwärts lagen und gleichfam Vorhoͤfe und Vorbauten desfelben 
waren, wenigſtens mit ihm im genaueften Zuſammenhange fanden. 
Außerdem Tiefen von dem Eaiferlichen Palaſte Kolonnaden oder be: 
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feine Semaßlinn und einige aus dem Senate hielten ſich 
ruhig in dem Palaſte eingeſchloſſen. Die Volksparteien 


deckte Saͤulenhallen aus, die nach und nach ſich ſo erweiterten, daß man 
ſpaͤter hin durch die ganze Stadt bei Sonnenſchein im Schatten und 
bei regneriger Witterung im Trocknen gehen konnte. 
Der Palaſt hatte gegen Norden drei Ausgänge. Der weſt— 
Liche beftand in einem Gebaude, welches von feiner runden Ge— 
ſtalt und auch von feiner Windeltreppe den Namen Schneden: 
haus, »ozAlas, führte. Bor diefem Theile des Palaftes lag der 
Rennplag, Hippodromos, richtiger Hippodromion, welches 
den Ort des Pferderennens bedeutet, der heutige Atmeidan, der 
aber Heiner ift, als der Hippodromos war. Der Kaifer pflegte 
durch das Schneckenhaus, deffen Ausgang eigentlich die Thuͤr 
des Decimus (4 Higa Tod Aeyoutvov Aeriuov oder Fo Adxıov) 
hieß, feinen Weg zu nehmen, wenn er fich bei Zeftfpielen in den 
Hippodrom, zu dem dortigen Faiferlichen Gig, xudıoue Tod 
Buorktus, verfügte. Derfelbe fand auf einem gewolbten Unterbau 
von 50 Fuß Höhe. Auf demfelben bildeten 24 Säulen, von denen 
Gyllius noch 17 fah, die Loge des Kaifers. Die Schafte der Saͤu⸗ 
len betrugen 28 Fuß und mit Unterlagen und Aufjägen ungefähr 
34 Fuß, fo daf die ganze Höhe 84 Fuß war. Oben am den Gäus 
len waren Ninge befeftigt, wahrſcheinlich um das Velum, die 
Schirmdede, daran auszufpannen. 
Der oͤſtliche Ausgang des Pallaftes hieß das Kupferthor, 
5 zahle, auan, über welchem ein beruͤhmtes Ehriftusbild hing. Die 
fes Thor mar mit einigen Säulen, die ein mit Kupfer bededtes 
Dach trugen, verziert, welche unftreitig von Profopius gemeint 
find, wenn er mgorikue nennt, die ich durch Prunkhalle übers 
fest habe, obgleich du Cange die Vorhalle des Senatspallaftes dar- 
unter verfteht. Ein dabei ſtehendes fehr hohes Prachtgebäude, mit 
Kupfer gedeckt, hieß ebenfalls Chalke, das im diefer Empoͤrung 
des Jahres 531 im Feuer aufging, aber von Juſtinian mit großem 
Aufwande wieder aufgebanet wurde. Aus diefem Thore zog der 
Faiferliche Hpf bei feierlichen Proceſſionen zur Sophienfirche über 
“einen freien Plag, welcher Angufteon, Aöyovseiov (auch «un Pu- 
0.205), d. i, der Kaiferplag, hieß und vieredig war. Dieſer 
Kaiferplag bildete eben fo wohl einen Vorhof des. Pallaftes, als 
einen Vorſaal zu der nördlich Legenden Sophienfirche. Auf dieſem 
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gaben ſich aber einander das Loſungswort: nika, ſiege; 


und davon iſt bis auf gegenwaͤrtige Zeit jene Empoͤrung 
benannt worden. 


Auguſteon ſtanden die erhabene Reiterſtatue Juſtinians und die 
‚goldene Meilenſaͤule, wilsöv, letztere mach der Sophienkirche zu. 
Auf der öftlichen Seite des Augufteons lag der Senatspallaſt mit 
einer fattlichen, auf 6 erhabenen Säulen ruhenden, Borhalle, welche 
-mit einer Kuppel bedeckt war. Diefer Pallaft des Reichsſenats 
wird durch Boulevemgiov, Povin) ueyaln, obyrlneos, oeverov, und, wie 
du Sresne fehr mahrfcheinlich macht, auch durch Auocıızı) bezeich- 
net. Bon dem Ausgange des Faiferlichen Pallaſtes liefen zu beiden - 
Seiten des Augufteons herrliche Säufenhallen hin, welche unter 
dem Namen Regia, Piyic oder Bucıkeag god vder Puoikaog god, 
begriffen wurden, und worin Buchhändler ihre Werfe feil boten 
und die Redner, Sachwalter und Alle, die mit Kechtöfachen zu 
thun hatten, fich verfammelten. Auch die Faiferliche Bibliothek be- 
fand fich Anfangs in der Regia. Hier fanden die Bildfäulen der 
Rhea und der Gluͤcksgoͤttinn, und wahrfcheinlich auch in einer Niſche 
die Statue des Kriegsgottes, deffen Prokop erwahnt. Wenn man 
von dem Augufteon nordwärts fortging, fo gelangte man durch den 
Schwibbogen bei dem Milion zur Sophienkirche, und zwifchen die 
fer und dem Hippodrom lag das große dffentliche Badehaus, Zen: 
xippos genammt, worin fich täglich wohl 4000 Menfchen badeten. 
Es war mit prächtigen Säulenhallen und zahlreichen Kunſtwerken 
geſchmuͤckt, welche Hayne aufzählt. 

Zwifhen dem Schtiedenhaufe und dem Kupferhaufe, oder 
zwiſchen dent mweftlichen und öftlihen Thore des Pallaftes, befand 
fich noch ein dritter Ausgang, neben welchem die Hauptmache 
des Valaftes and felbft ihre Quartiere ftanden. Auch diefer Theil 
des Palaftes, fo wie überhaupt der Palaft ringsum, war mit Gäu: 
lenhallen umgeben. 

Bon dieſen Saulerhallen, fo wie von denen. des Augufteong 
liefen andere Säulenhallen aus,:von denen die großen, ws weyalaı 
'socd, yon dem Hippodrom zu dem runden, ebenfalls mit Säulen: 
halfen umgebenen, Eonftantinplag führten, auf dem noch jetzt die 
verbrannte Säule ficht. Der Bifchof Viktor gibt-94 Säulen an, 
aus welcher die Halle beftanden habe, die fich von dem Eonflantins 
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Damahls war Johannes, ein Kappadocter, Haupt 
minifter des Faiferlichen Haufes; Tribonianus aber, ein 
Pamphylier, Kanzler des Kaifers, den die Römer Quaͤſtor 
nennen‘). Der Erfte von ihnen, Johannes, hatte fei- 





platz, d. i. vom dem meftlichen Eingangsbogen deſſelben durch die 
Gaffe nach der Chalfe erſtreckte. Diefe Gaffe führte auch zum 
Hippodrom, bei welchem ein Gebaude ftand, gleichfalls Chalke ger 
nannt, wahrfcheinlich weil es mit ehernen Thuͤren verfehen war. 
Sch vermuthe, daß darin das Ruͤſtzeug zu den Nennfpielen verwahrt 
wurde. Man darf nicht, wie gefchehen, diefe Chalfe der Rennbahn 
‚mit der Chalke, dem öftlichen Ausgange des Eaiferlichen Pallaſtes, 
vermifchen. Allein der Hippodrom lag nahe an dem Palafte, und 
diefer war mit Säulen umgeben, fo daf eine Verbindung zwiſchen 
den Hippodrom und der Chalce palatii ebenfalls Statt fand. Die: 
‚fer großen Saͤulenhalle gegenüber lag das Prätorion (f. Anm. 2.), 
worin der Eparchos, der Stadtbefehlöhaber, wohnte. Auf.der an⸗ 
dern Seite fing bei dem Milion, oder, wie ich es verfiehe, bei 
dem Bogen, der nahe dem Milton fand und der den Ausgang 
aus dem Augufteon bildete, eine andere berühmte Säulenhalle an, 
die des Domminos genannt, vod Jourlvov Fußoloı, die ebenfüllg 
zu dent Konftantinplage und, wie die Lage an die Hand gibt, zu dem 
öftlichen Eingangsbogen deffelben führten. Außer dem führten, ſpaͤ⸗ 
terhin wenigſtens, Säulengänge von der Porta aurea durch die be⸗ 
rühmte Mittelgaffe, uzon, bis zum Eaiferlichen Palafte. Man fieht 
aus diefer zufammen gedrängten Topographie, daß das Feuer wegen 
der Verbindung der Gebäude und Saulenhallen fich weit verbreis 
ten Fonnte. (Mergl. Cange du Constantinop. Christ.1. und 11. lib. 
passim. Heyne in Comment. Gott. Tom, XL und XII 4. Abhands 
ungen, befonders die dritte im XII. Tom. Joſeph u. Hammer’s Con⸗ 
ftantinopolis in 1. B. v. ©. 18. Banduri hat fehr viel Gutes, 
aber feine Srtsbeftimmungen und vollends feine Zeichnungen find 
großen Theils irrig, wenigſtens kann man aus ihnen Feine paffende 
und begreifliche Anfchauung ziehen. 

6) Bon dem Quaftor, oben, 8. 11. 4. Der bier genannte 
Incoyos wis duls heißt in Anecdot. 21. swv nparwplor Inapyos 
und im Codex pracfectus praetoriorum oder praefectus sacrorum per 
Orientem- praetoriorum und war der Premierminifter und erſter 
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nen Unterrlcht in den freien Wiſſenſchaften und keine Er— 
ziehung genoſſen, und, als er in die Schule ging, nichts 
Staatsrath des Kaiſers. Zwar hatte er neben ſich noch den prae— 
fectus apud Illyrieum praetoriorum, welcher aber an Wichtigkeit 
ihm wicht gleich Fam. In dem ihm zugemwiefenen großern Theile 
des Reichs hat er das Anſehen und die Gewalt eines Vicekaiſers 
Er hat darim die oberfte Aufjicht über die ganze Landesverwaltung, 
die Polizei, das Gerichtöwefen und die Finanzen, dayer auch alle 
Faiferliche. Verfügungen, welche die Civiladminiftration betreffen, 
zuerft ihm zugefertigt werden, um fie in den Provinzen bekannt zu 
machen und auszuführen. Sp wie er der Generalcontrolleur, oder 
der oberfte Finanzdirektor ift, fo ftehen auch die game Militairver- 
pflegung, die Faiferlichen Polen und die Unterhaltung der zugehoͤ— 
rigen Vferde, alle öffentliche Gebäude und Anlagen, die Landftrafen 
ihre Unterhaltung und Derbefferung unter ihm. Sollten eine oder 
mehrere Provinzen anders organifirt werden, fo fert er auf den 
Grund einer Faiferlichen Verfügung die neuen Einrichtungen ins 
Werk. Die Eivilbeamten und Nichter der Provinzen find ihm. un: 
tergeordnet und daher wenden fich diefe an ihm, wenn fie in be- 
fonderen Faͤllen Rath und Inftructionen nöthig haben, fo wie auch 
von den Entfcheidungen der Provinzialbehörden, wenn man nicht 
damit zufrieden war, an ihn appellirt wurde. Don ihm Fonnte aber 
nicht weiter appellirt werden. Wenn die Prafidenten in den Pro: 
vinzen oder ihre Beamten fih Erpreffungen erlauben, fo machen 
die Provinzialen ihre Klagen bei dem praefectus praetoriorum Als 
hängig und diefer firaft nach Befinden die Schuldigen. Su dies 
fem höchften Minifterium wurde, follte das Volk zufrieden bleiben, 
der uneigennügigfte und rechtſchaffenſte Mann erfordert. Johannes 
war aber ein Plusmacher und erprefte außer den gemöhnlichen, 
ohnehim fchon druckenden, Steuern noch 3000 Pfund Goldes, die 
Juſtinian fcherzweife (Arecd. 21.) Luftfteuer nannte. Er fuchte 
auch dadurch der -Eaiferlichen Kaffe und feinem Beutel Vortheil 
zu verfchaffen, daß er bei Lieferungen die Eoldaten betrog, wovon 
in Vandal. L 13. ein fchandliches Beifpiel vorfommt. Es mußte‘ 
fich daher dieſer Mann den allgemeinen Hab und das Schickfal zu- 
ziehen, dem er weiter hin unterlag. (Bergl. Gothofredi Notitia digni- 
tat. in C. Th. III. hinten, p- 5. Gutberius de offüc. U. 1. seq. 
Du Fresue v. inuggos. Manſo Geſch. d. oſtgoth. R-, p- 343.) 





—— 


weiter gelernt, als Schreiben, und dies ſehr ſchlecht; er hatte 
aber unter Allen, die wir kennen, von der Natur die mei— 
ſten Faͤhigkeiten erhalten, denn er war aͤußerſt geſchickt, das 
Richtige zu erkennen und in ſchwierigen Umſtaͤnden das 
Loͤſungsmittel zu finden. Er war aber unter Allen der bos⸗ 
haftefte Mann und wandte feine natürlihe Kraft aucd dem 
gemäß an; er zeigte weder Achtung vor Gott, noch Scham 
vor Menfchen, fondern fann darauf, feines Vortheils we: 
gen, das Leben vieler Menfchen zu vernichten und ganze 
Städte zu zerftören. In Eurzer Zeit hatte er fich ein gros 
fes Vermögen erworben und überließ fich einer grenzenlofen 
Trunkenheit; plünderte aber bis zur Zeit des Fruͤhſtuͤckes 
das Eigenthum der Unterthanen; die uͤbrige Zeit verwendete 
er auf den Rauſch und wolluͤſtige, koͤrperliche Genuͤſſe. Er 
hatte ſich Hierbei fo wenig in feiner Gewalt, daß er fo lang: 
Speifen zu fih nahm, bis er fie wieder von fich geben 
mußte. Immer fertig, Gelder zu ftehlen, war er noch fer: 
tiger darin, fie zu vergeuden und zu verfchlemmen. Diefe 
Eigenfchaften hatte Johannes. Tribonianus dagegen 
hatte von Natur große Geiftesgaben und den höchften Grad 
der. Gelehrſamkeit, wie Keiner zu feiner Zeit erreicht, war 
aber auf den Geldgewinn teuflifch erpicht und fähig, für 
Lohn immer die Gerechtigkeit zu verkaufen. Haft jeden Tag 
606 er einige Gefeße auf und fertigte andere aus, um jedes 
an diejenigen, welche es zu ihrem Bedürfniffe nöthig hat— 
ten, zu verhandeln. 

&o lange das Volk über die Namen der Farben Streit 
mit einander führte, war feine Rede davon, was diefe Mäns 
ner für Verbrechen gegen den Staat verübten; als aber, 
wie erwähnt worden, die Maffen des Volks ſich vereinigter 
und eine Empörung anfingen, fo ließen fie in der ganzen 
Stadt laut ihre Schimpfreden gegen jene Männer höre. 
und fuchten fie Überall auf, um fie hinzurichten. Weil nun 
der Kaiſer das Volk zu befänftigen wänfchte, fo entließ er 
auf der Stelle beide ihrer Aemter und feßte Phokas, einen 
Patrizier, zum Oberhofmarfchall, einen Eugen Mann, der 

von 


in 


von Natur hinreichende Fähigkeiten hatte, das Rechte zu 
beforgen. Dem Bafilides aber übertrug er das Quaͤſtor 
Amt. Er war unter den Patriciern befannt wegen feiner 
milden Denkart umd übrigens ein: Mantı von Anfehen. 
Deffen ungeachtet ließ die Empörung nicht nach. - Am fünf; 
ten Tage des Aufruhrs gegen Abend befahl der Kaifer 
Suftinianus dem Hypatius und Pompejus, welche 
Bruderſoͤhne des geweſenen Kaifers Anaftafius waren, fo 
ſchleunig, als möglich, fih mach Haufe zu verfügen, weil r 
entweder argwöhnte, daß fie gegen feine Perfon einen neuen 
Ausſchlag ausfuͤhren wollten, oder weil das Schickſal ſie 
dazu forttrieb. Dieſe fuͤrchteten ſich, was auch wirklich ge⸗ 
Shah, daß das Volk fie zur Annahme der Faiferlithen Würde 
zwingen würde, und erklärten, daß fie Unrecht thun wuͤrden, 
wenn fie den Kaifer, der in fo große Gefahr gerathen, ver; 
-laffen wollten. Als dieß der Kaifer hörte, faßte er einen 
noch größern Argwohn und befahl ihnen, fich auf der Stelle 
zu entfernen. So fuhren denn diefe beiden Männer nad) 
Haufe und hielten fich dort für den Augenblick ruhig, da die 
Nacht fchon eingetreten war. ach 
Am folgenden Morgen, mit Eonnenaufgang, verbreis 
tere fih das Gericht unter das Wolf, daß beide ihren Auf 
‚enthalt im Palafte verlaffen Hätten. Der ganze Poͤbel Tief 
daher bei ihnen zufammen, erklärte Hypatius zum Kaifer 
und führte ihn auf den Markt”), um bie hoͤchſte Mache zu 
übernehmen. Die Frau des Hypatius, die viel Verſtand 
und einen großen Ruhm wegen ihrer Sittlichkeit hatte, hielt 
ihren Mann feſt und wollte ihn nicht fahren laſſen; fie fchrie, 
jammerte und feßte alle ihre Freunde in Bewegung, gleich 


7) Das Pögos oder dyopk, ohne weiteren Beiſatz, bedeutet 
fhlechthin den runden Platz des Eonftantins, welcher mit Saͤulen⸗ 
halten umgeben mar und zwei Bogengemölbe hatte, das eine gegen 
Morgen, das andere gegen Abend, durch welche man in den gro⸗ 
gen mit Quadern belegten und mit vielen beruͤhmten Monumen— 
ten geſchmuͤckten Plag eintrat. (Du Cange Constäntinop. Chr.I. 24.) 
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als wenn das Volk denfelben zum. Tode ſchleppen wolle. 
Da aber der Volkshaufe mit Gewalt: darauf drang, ſo ließ 
ſie, obglelch ungern, ihren Mann fahren ‚und „der Pöbel 
rief ihn, gegen feinen Willen, als er auf dem conſtanti⸗ 
niſchen Markte angekommen war, zum Kaiſer aus‘), 
und da kein Diadem, noch ſonſt ein anderer Schmuck vor⸗ 
handen war, womit der Kaifer ſich zu befleiden „pflegt, ſo 
legten fie ihm eine goldene, Kette um. das Haupt und ers 
klaͤrten ihn für den römischen Kaifer. Es verſammelten fich 
‚nun, bereits diejenigen Senatoren, welche nicht in der kaiſer⸗ 
lichen Hofburg zurüc geblieben waren, und viele Meinuns 
gen, welche zum Vorjchlag kamen, gingen darauf-binaus, 
dag man den Palaſt ftürmen ſollte. Allein Origenes, ein 
Senator, trat auf und äußerte fich folgender Maßens Die 
gegenwärtigen Angelegenheiten, ihr Männer, koͤnnen nicht 
‚durch. Krieg entjchieden werden. Man iſt darin einftimmig, 
daß Krieg und die hoͤchſte Regierung unter allen Dingen, in 
der. Welt die wichtigften ſind. Es wollen aber große Unter⸗ 
nehmungen nicht in einem Augenblicke, ſondern durch kluge 
Ueberlegung und Anſtrengungen des Koͤrpers, welche Eigen⸗ 
ſchaften die Menſchen lange Zeit erproben muͤſſen, zur Voll⸗ 
endung gebracht werden. Wenn wir nun den Krieg anfan⸗ 
gen, ſo ſind die Angelegenheiten auf ein wagliches Spiel 
geſetzt und wir vertrauen das Ganze der gefaͤhrlichen Ent⸗ 
ſcheidung eines Augenblickes an. Wir werden diejenigen Er⸗ 
eigniſſe, die eintreten werden, entweder dem Gluͤcke verdan⸗ 
fen, oder daſſelbe in aller Hinficht anklagen. Denn alle 
hitzig begonnene Unternehmungen treten. größtentheils unter 
den. mächtigen Einfluß des Gluͤckszufalles. Wenn wir 


8) 3u dieſem Schritte ward das Volk beſonders dadurch vers 
leitet, daß das Gerücht ſich verbreitete, der Kaiſer Ju ſtinian 
habe mit feiner Gemahlinn Theodo ra die Flucht nach Thrazien 
ergriffen und bloß den Mundus mit treuen Soldaten und, Anhaͤn⸗ 
gern des Kaifers zur . Behauptung. des Palsfies zurück gelaſſen. 
(Theophanes, p· 125. und noch ausführlicher Chronie. —— 270.) 
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aber im der gegenwärtigen Lage langfamer zu Werke gehen, 
fo wird e8 uns möglid werden, ohne gerade es zu wolf 
fen, Huftinianus in feinem Palafte feft zu nehmen. Aber 
er wird zufrieden feyn, eiligft flüchten zu koͤnnen, wenn ihm 
dieß zugelaffen wird. Denn eine Regierung, die in Verach⸗ 
tung geraͤth, pflegt ſich aufzuldfen, weil von Tage zu Tage 
ihre Mache verſchwindet. Wir haben ja andere £aiferliche 
Paläfte, den placillianifchen und den, welcher den Namen 
Helena führer). Bon da aus kann dieſer Kaifer aus 
rücken, den Krieg führen und die übrigen Angelegenheiten 
anordnen, wie es fi) am beſten ſchickt.“ 

Dieß waren die Worte des Drigines; allein die Andern; 
wie ſolches gern der Volkshaufe thut, hatten mehr Luft zur 
ſchnellen Ausführung und glaubten, daß eine augenblicliche 
Unternehmimg am zuträglichften fev. Nicht minder war 
für dieſe Mafregel Hypatius, denn das Unglück follte 
über ihn kommen, und befahl, auf der Straße nad) der 
Rennbahn fortzuziehen. Manche behaupten indeffen, 
daß er mir Abficht, und zwar aus MWohlwollen gegen den 
Kaifer, ſich dorthin begeben habe. 


% 


TH Anper dem großen kaiſerlichen Walafte, von dem in Ann. 4. 
die Rede gewefen iſt, gab es noch kleinere kaiſerliche Schlöffer, die 
ebenfalls dem Namen -Paläfte führten. Von den 19 Nebenpaldften, 
welche die Alterthumsforfcher aufzaͤhlen, wurden die meiften erſt 
nah Suftinians Zeitalter gebauet und dienten iu Wohnungen 
Faiferlicher Witten, Prinzeſſinnen, Prinzen, manche auch zum bes 
fondern Gebrauche der Kaifer. Zu dem Altern Nebenpaldften. ges 
hörten der, Placillianifche und der Palo der Helenm Der pla— 
cillianiſche Palaft, von Placilla, der Gemahlinn des Kaifers Chen: 
doſius des Großen, erbauet (Chronic. Pasch. p. 243,), lag auf der 
entgegen geſetzten Seite der Stadt in der elften Region. In dems 
felben wurden Faiferliche Inſignien aufbewahrt (Chranic. Pasch. p. 
266.), auch mar er von den Rebellen eingenpmmen worden, wie 
ber Palaft der Helena, welcher fich auf dein foro Theodosii in ber 
zwölften Region befand; .(Du Cange Const; Chr. lib, I..5, &)' 
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Die Hofleute des Kaiſers gingen aber zu Rathe, ob. es 
beffer fen, zuruͤck zu bleiben. oder zu Schiffe fich auf die Flucht 
zu begeben. Es wurde für und gegen dieſe Vorjchläge 
gefprochen. Die Kaiferinn Theodoranaber erklärte ſich fol« 
gender Mafen: ‚Meiner Meinung nad) erlaubt dev, gegens 
wärtige Augenblick-nicht, zu unterfuchen, ob ein Weib unter 
den Männern’ feinen Muth zeigen und unter den Unent 
ſchloſſenen beherzte Entſchluͤſſe Außern dürfe Mag: dieß 
oder. ein Anderes Sitte ſeyn. Denn alle. diejenigen, deren 


Verhaͤltniſſe im eine hoͤchſt gefährliche Lage gerathen find, 
können fich auf Feine andern Betrachtungen einlaffen,  fons 


dern: muͤſſen uber das, was fie zunächft angeht, die beften 
Mafiregeln ergreifen. Ich halte aber, wenn jemals, auch 
jeßt die Flucht für werwerflich, felbft wenn fie, uns retten 
fönnte; denn ein, Menfch, der das Licht der- Welt erblickt 
bat, ift nicht: im Stande, den Tod zu vermeiden, aber dem 
jenigen, welcher Kaiſer geweſen iſt, duͤnkt es unerträglich, 
ein Fluͤchtling zu werden. Ich wenigſtens mag mich nicht 
von dieſem Purpur trennen und werde dem Tag nicht übers 
leben, an dem diejenigen, welche: mir begegnen, mich nicht 
als ihre Gebieterinn begrüßen. Wenn Du Dich, Kaiſer, zu 
retten winfcheft, fo macht dieß feine Schwierigkeit. Wir 
haben große Schäße, dort iſt das Meer, dort find die Schiffe! 
Jedoch bedenke, ob, wenn Du Dich) retteſt, es Div nicht 
angenehmer vorkommen werde, wenn Du, flatt der Ret— 
tung, den Tod gewählt hätteft. Mir hat immer ein alter Aus; 
fpruch gefallen: ſchoͤn ift ein Koͤnigsthum als Leichenkleid.’* 
Diefe Erklärung der Kaiferinn flößte Allen Muth ein, 
und da fie Gewalt zur gebrauchen entfchloffen waren, fo gingen 
fie über die Art und Weife zu Nathe, mis fie fich vwertheis 
diaen Fönnten, wenn man fie feindlich angriffe. Alle Sol 
daten, fo wohl die Uebrigen, als diejenigen, welche an der 
faiferlichen Hofburg aufgeftellt waren , zeigten keine Zuneis 
gung gegen den. Kaifer, ‚wollten fich jedoch in feine Thaͤt⸗ 
lichkeit offenbar einlaſſen, fonderm erwarteten, «welche Wen: 
dung: die Sache nehmen würde. Der Kaifer hatte aber feine 
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ganze Hoffnung auf Beltſarkus und Mundus gefebt. 
Der Erfiere, Belifarius, war neulich aus dem medifchen 
Kriege zurück gekehre und hatte, außer feiner Übrigen Dies: 
nerjchaft, welche ftarf und anjehnlich war, auch eine Menge 
Leute aus feinem Stabe und Schildträger, bie ibm zur Be— 
gleitung dienten, mitgebracht. Diefe alle aber hatten in 
Kämpfen und Kriegsgefahren viel Hebung gewonnen. Mun— 
dus. aber *°), zum Kriegsbefehlshaber Über die Illyrier ber 
ſtimmt, var, wegen einer ‚dringenden Angelegenheit, nad 
Dyzantium berufen, zufällig bier eingetroffen, und hatte 
einen Haufen ausländifcher Heruler mitgebradt. 
Hypatius nun beftieg, fo bald er auf der Rennbahn 
angelangt war, fogleich den erhöheten Plas, wo, dem Herz 
kommen gemäß, des Kaifers Stelle ift. Er feste fih auf 
den Faiferlichen Thronfiß, von dem der KRaifer immer das 
erennen und das Turnfpiel anzufehen pflege. Mun— 
dus war aus dem Palafte durch dasjenige Thor ausge 
rät, ı wo bie, von ihrer ganz runden. Geſtalt ſo genannte 
Schnecke liegt**). Belifarius dagegen wollte anfänglich. 
auf getadem Wege gegen Hypatius und den kaiſerlichen 
Thronfig vordeingen. Als er aber an dem nächften Gebäude 
anlangte, wo feit alten Zeiten die Soldaten: Wade fteht, 
rief er laut den Soldaten zu und forderte fie auf, Schnell 
die Pforte zu eröffnen, damit er gegen den Tyrannen vors 
dringen könne*?). Die Soldaten aber hatten befchloffen, 


10) Mundus;der Sohn des; Gieamus, ein Gaͤpide und Haͤupt⸗ 
ling eines Theiles dieſes Volkes, war im die Dienfte Juſtinians ges 
treten, der ihn endlich zum Marfchall uns Illyrien — | 
(Thophan, p. 147.) 1 

11) Siehe über das Schneckenhaus Anm. 4. ! | 

12) Man vergleiche Anm. 4. diefes Kap., wo gezeigt ift, daß 
zwifchen dem wertlihen Kochlias oder Schnedenhaufe und ber: 
Chalke oder: Kupferpforte mitten imme noch ein dritter Aus⸗ 
gang Statt fand. . Es fanden, nämlich. swifchen dem Schneckenhauſe 
und der Kupferpforte die Kafernen der Pallaſtſoldaten oder der. 


Keinem eher: beizüftchen, als bis Einer ber den: Andern die 
Oberhand gewaͤnne; fie ehaten daher, als hörten fie ihn nicht, 
und veranlaßten ihn auf: dieſe Weile, wieder: zuruͤck zu gehen 
Belifartus kehrte daher zum. Kaifer zuruͤck und verficherte,: 
* * — mißlich tanen, denn — * 


Leibgarden und vor demfelben die —*— welche Pe ‚dem 
Ehronifon Paſchale (p- 268.) : mögrinog röv Zyoluglom xul vr IITgo- 
aberögwr zul Kavdıdirov genannt wird, Scholarii waren die Leuüte 
der scholae oder Garderegimenter, Protectores eine Elite aus den⸗ 
felben, die das beſondere Vertrauen des Kaifers hatten, um feine 
Perſon waren und Aber deren Sicherheit machten, Gamdidati 
eine Art: Garde: du ‚corps oder Leibeompagnie, . die „ebenfalls aus, 
deu „Scholarüs. ausgewaͤhlt war und weiße Uniform- trug, woron 
fie - auch ‚ihren Namen hatte. Bei. diefer Portieus war, wie aus 
dieſer Stelle erhellt, ebenfalls eine Pforte, durch welche man gerabe 
sum Hippodrom gelangte. Die davor fiebenden, den Palaft bes 
ſchuͤtzenden, Soldaten wollten aber die Pforte nicht oͤffnen, und 
daher mar Beliſarius genoͤthigt, einen Umweg zu machen und durch 
die mehr oͤſtlich liegende Kupferpforte hinaus zu dringen. Hier 
trat er in den Kaiſerplatz (Auguſteon) ein und mußte zuerſt uͤber 
die Truͤmmer des bei der Kupferpforte abgebraimten Gebaͤudes, 
ebenfalls Ehalke genannt, hinweg ſteigen; und da die Regia oder 
die Seitenhallen ſammt den Seitengebaͤuden des Auguſteons auch 
durch Feuer verwuͤſtet waren, ſo koſtete es Muͤhe, hindurch zu kom⸗ 
men. Indem nun aber: Beliſarius mit. feiner Kriegerſchar vom 
Auguſteon, welches oͤſtlich lag, zum Hippodrom gelangte, kam er 
bei der Halle der blauen Partei an, die der kaiſerlichen 
Sitzloge rechts lag. Da er durch die hier befindliche, ver⸗ 
ſchloſſene Pforte nicht vorgehen konnte, ſo mußte er durch ein 
großes Thor eindringen, und zwar an dem einen Ende des Hippo⸗ 
droms, welches dem Todtenthore, durch welches Mundus einfiek, 
gegenuber lag. Da num das: Todtenthor ſich auf der entgegen ges 
festen Seite von der Eniferlichen Sisloge befand, die: Rebellen aber 
yon zwei entgegen gefesten Seiten angegriffen nmirden, fo muß ber; 
Eingang, durch welchen Beliſarius in den Cirfus kam, an dem 
Ende, wo die Faiferliche Lage fand, alfo neben derſelben, geles 


Soldaten, welche die Mache des Palaftes Hätten, dachten 
darauf, abtruͤnnig zu werden. Der Kaiſer befahl ihm um, 
feine Richtung zur Kupferpforte umd zu dem dortigen 
Vorhofe zu nehmen. Mit genauer Noth und nicht ohne 
Gefahren und große Anſtrengungen ruͤckte er hier auch wirk⸗ 
lich durch Schutthaufen und halb verbrannte Gebäude vor 
und nahm feinen Weg zu der Rennbahn." Als er bei der 
blanen Halle *?), welche auf der rechten Seite des Throns 
fißes fteht, ankam, wollte er vor Allen Dingen gegen Hyr 
patius vordringen; weil fi) aber hier eine fehr fchmale 
Pforte befand, welche verfchloffen war und innerhalb von 
den Soldaten des Hypatius beſetzt gehalten wurde, fo 
fuͤrchtete er, daß, wenn er in dem engen Eingange ins Ger 
drange geriethe, das Volk über ihn herfallen, ihn und alle 
feitie Begleiter vernichten und dann leicht und ohne Anftren; 
gung gegen den Kaifer felbft ziehen würde. Da er nun 
—*— daß er gegen den Volkshaufen vordringen müſſe, der 
ahl unermeßlich, mit groͤßter Unordnung einander draͤn⸗ 

in der Rennbahn ſtand, fo zog er fein Schwert aus 
der Scheide, befahl den Uebrigen, ein Gleiches zu thun, und 
fiel mit raſchem Anlauf und Geſchrei über denfelben her. 
Das Volk, welches in buntem Gemifch und ohne Ordnung 
ftand, erblickte nicht fo Bald die gepanzerten Soldaten, welche 
eine große Vorſtellung von ihrer Tapferkeit und Kriegs; 
Erfahrung einflößten, und die Schwerter, die ohne Scho; 
nung einhieben, als es die Flucht ergriff. Während hier, 
wie man fich denken fann, ein gewaltiges Gefchrei entftand, 
hatte Mundus in der Mähe feine Stellung genommen 
und ſcht, einen Angriff zu thun, weil er Kuͤhnheit und 
t ne ehmungsgeiſt beſaß, war jedoch unſchluͤſſig geblieben, 
wie er ſich bei den gegenwärtigen Umſtaͤnden benehmen ſollte 
So bald er aber davon deutliche Anzeigen verfpürte, daß 
DBelifarius bereits in TIhätigfeit fey, ſo drang er durch 


13) Sie hatte ihren Namen von der blauen Partei, welcher auch 
der Kaifer Juſtinian zugethan war. (S. Anm. 11.) 
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den, Eingang, welcher die Todtenpforte heißt, gerade in 
die Rennbahn ein. Da wurden. nun die Empörer des Hys 
patius.von beiden Seiten mit aller Kraft bedraͤngt und nieder⸗ 
gehauen. Da jedermann den Ruͤcken kehrte, jo wurde ein gros 
es. Blutbad unter dem Volke angerichtet und Boraides und 
Suftus, welche Gefchwifterfinder des..Kaifers Juſtinian 
waren, rien, ohne daß jemand eine Hand gegen fie zu 
rühren wagte, den Hypatius vom Thronfige herab, führs 
ten ihn, zum Kaijer und übergaben ihn fammt dem Poms 
pejus.. Don dem Volke wurden an diefem Tage mehr als 
dreißigstaufend Menfchen »getödtet*). „Der : Kaifer 
aber ließ. jene in einen ‚engen Berwahrfam „bringen. Da⸗ 
ſelbſt fing Pompejus an, zu weinen, und jammerte auf .eine 
Meife, die Erbarmen erregte; denn er war ein Mann, wel 
cher in ſolchen Handeln, und Unglücsfällen, feine Erfahrung 
hatte, Hypatius machte ibm dagegen große Vorwürfe 
und. erklärte, daß „diejenigen, ‚welche unfchuldig hingerichtet . 
wuͤrden, ‚nicht. in. jämmerliche Klagen. ausbrechen. dürften; 
denn, die Regierung ſey ihnen vom. Volke gegen ihren Wils 
len aufgedrungen worden; aud) ‚hätten fie fich hernach nicht 
in nachtheiliger Abficht gegen den Kaiſer in „die Rennbahn 
begeben, - Die ‚Soldaten: tödteten jedoch beide am folgenden 
Tage und warfen. ihre Leichname in das Meer.. Der Kaifer 
ließ. ihr Vermoͤgen der Staatskaffe anheim fallen und eben 
fo. das aller, andern Senatoren, welche mit ihnen gemeinfchafts, 
liche Sache gemacht hatten. In der Folge gab,er aber allen. 

Andern und auch den Söhnen des Hypatius und Pompe 
jus diejenigen Würden, welche fie früher gehabt, hatten und 
auch das übrige Vermögen, welches er nicht etwa, jchen au. - 
einige. Bertraute verſchenkt hatte, zurüd, Hiermit — 

ſo die uedeuns in Byzantium. ei 


1 Andere geben 35,000 an, | 
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Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel. 


Tribonianus und Johannes werden in ihre Gtaatsämter 
wieder eingefegt. Nach zehn Jahren wird aber Johannes geftürzt. 
Erzählung, wie ſolches gefchehen jey. 


Tribonianns und Johannes, welche ihrer Würde 
entlaffen waren, wurden beide nachher in ihre Aemter :wies 
der eingefeßt. ZTribonianus lebte viele Jahre in Ehren: 
und fiarb nach einer Krankheit, ohne von irgend jemanden 
weiter etwas Unangenehmes erduldet zu haben. - Denn er 
wußte fchmeichelhaft- zu fprechen: und mar im Webrigen ein 
fehr angenehmer Mann, der den Fehler der Habfucht durch. 
den Schatz feiner Gelehrſamkeit zu verdunkeln im Stande: 
war, Johannes aber, gegen alle Menſchen gleich hart 
und trotzig, drohete denen, welche mit ihm ſprechen wollten, 
mit Schlägen, und pluͤnderte zugleich, ohne den mindeſten 
Vorwand, aller Vermoͤgen zuſammen. Dieſer verwaltete 
zehn Jahre lang ſein Amt und buͤßte fuͤr ſeinen gottloſen 
Lebenswandel eine gerechte und billige Strafe auf folgende 

Weiſe. Die Kaiferinn Theo dora war unter Allen, am mei⸗ 
ſten gegen ihm erbitteret, und wiewohl er ‚den Fehler. 
gemacht hatte, diefe Frau vor den Kopf zu floßen, fo konnte. 
er fich doch nicht, entfchließen,, fie durch Schmeicheleien; oder: 
durch Gefaͤlligkeit zu verföhnen; er zeigte ‚vielmehr ganz, 
offenbar Tuͤcke gegen fie und verleumdete fie. bei dem Kai— 
fer, ohne, vor ihrem Range zu erröthen, oder vor der. außers 
ordentlichen Zärtlichkeit -fich zu entblöden, melde der Kaiſer 
ihr bezeigte. Als die Kaiferinn fein Vorhaben erfuhr, ſann 
fie. darauf, diefen Menſchen ‚zu toͤdten, konnte aber kein Mit⸗ 
tel dazu finden, weil der Kaiſer Suftinianus große Stuͤcke 
auf ihn hielt. Als aber Johannes die Gefinnung der Kaijes 
rinn gegen ihn erfuhr, gerieth er in große Beſorgniſſe. 
Wenn er, um ſchlafen zu gehen, ſich in ſein Nachtlager ver⸗ 
fuͤgte, ſo argwoͤhnte er jede Nacht, daß ein Fremdling ſich 
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bei ihm einftellen und ihn ums Leben bringen werde; er 
fteckte daher den Kopf immer aus feinem Zimmer, hinaus, 
befah forgfältig die Thuͤren und, blieb wach, ob er gleich 
viele tauſend vertraute Dffiziere und Leibſcharen ſich zuge 
fellt hatte, was vormals Keinem geſtattet worden. war. 
Aber mit Tages: Anbruc hatte er alle Furcht vor göttlichen 
und menfchlihen Dingen vergeffen und ward allen Römern 
wiederum werderblich ; nicht bloß in Hinſicht des Staates im 
Allgemeinen, fondern auch der Privarperfonen.‘ Den meiſten 
Umgang hatte er mie Zanbererm und befchäftigte fich ber. 
frandig mit aottlofen Wahrfagerfünften, welche ihm die 
Wuͤrde eines Selbſtherrſchers orafelmäßig andeuteten, und, 
durch die Hoffnungen zum Kaiſerthume entzuͤndet, zeigte er 
ſich offenbar als ein Schwärmer, der in den Lüften wan⸗ 
delt. In feiner Bosheit und feinem gefeßlofen Betragen 
ließ er jedoch nicht nach und dachte an Fein Ende. Vor 
Gott hatte er ganz und gar Feine Achtung, Tondern wenn 
er ja einmal in einen Tempel ging, um da zw beten und‘ 
die Nacht in Andache dort zuzubringen, fo thar er nichts 
nach Chriſten ⸗/Weiſe, ſondern zog fih einen Mantel an, der 
fih nur für einen Priefter des Glaubens, welcher jest der 
Sriehifhe*) genatme zu werden pflegt, ſchickt, und plap⸗ 
perte die ganze Nacht hindurch gewiſſe unheilige Gebetfor⸗ 
mulare Ger, fo wie er diejelben gelernt hatte, um zu bewir⸗ 
fen,’ daß die Gefinnung des Kaifers immer noch) mehr ſei⸗ 
nem Einfluffe unterworfen und er gegen alle Menfchen vor‘ 
Unglück gefichert bleiben möchte. Zu dieferigeit?) war Ber’ 
Iifariug, der Italien dem Kaifer unterworfen hätte, nach 
Byzantium berufen, und mit feiner Gemahlirin Arntonina 
atgefommen, um den Feldzug gegen die Perfer zu über 
nehmen. Unter Allen war er der geehrteſte Matin und vers 
en in der That das große Lob, welches man ihm ertheiltte⸗ 
9 ©. i. der heidnifche. | 
2) Nach Theophanes (p. J im vieriehnten —D 
Juſtinians, d.i. 540 n. Ehr. © 
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Der einzige Jo hannes aber war von Groll gegem ihn ers ' 
fuͤllt und dachte nur auf hinterliftige Raͤnke gegen denfelben; 
Es hatte dieß feinen andern Grund, als weil er felbft fich 
den Haß Aller zugezogen, Beliſarins dagegen den meiften 
Ruhm erworben hatte: Weil die Hoffnung der Roͤmer fich 
auf ihn gruͤndete, fo follte er aud) abermahls gegen die Der; 
ſer ins Feld ziehen, wobei‘ er jedoch feine Gemahlinn in 
Byßzantium zuräc ließ. Antoninavaber, die Gemahlinn 
des Delifarins, war aͤußerſt gejchickt, die unausführbarften 
Dinge unter Allen am gläcklichften ins Werk zu ſetzen, und 
weil fie fich beirder Kaijerinn — zu machen ſuchte, fiel 
—* ‚folgende Lift. 

"Sohannes hatte eine Tochter: Eupbe * die ‚einen 
—* Ruf wegen ihrer Sittlichkeit hatte, aber noch ſehr 
jung war und eben deßwegen leicht eingenommen werden 
konnte. Der Vater liebte fie über alle Maßen, weil er nur 
das einzige Kind hatte.  Antonina liebfofete diefelbe viele 
Tage hindurch, brachten es durch fortgefeßten Umgang: fo 
weit, fierals eine vertraute Freundinn an fich zu ziehen, und, 
fand endlich kein Bedenken, ihr Geheimniffe anzuvertrauen, 
Alsı fie einſt allein bei ihr im Zimmer war, ftellte fie ſich an, 
als beklagen fie ihre gegenwärtigen Schickſale, weil Delis 
farius, der: die römische Herrſchaft viel weiter ausgedehnt 
‚babe, als fie jemahls zuvor gewefen, der zwei Könige im 
Kriege gefangen genommen und eine fo große Maſſe von Reichs 
thämern nach Byzantium gefchleppt habe, doch den Undank des 
Juſtinianus habe erfahren müfen; auch im Uebrigen 
machte fie bietere Bemerfungen, daß die Lage des Staates nicht 
in gehöriger Ordnung ſey. Euphemia, über diefe Aeßerun⸗ 
gen erfrenet, den aus Furcht vor der Kaiferinn war fie felbft 
auch Über die gegenwaͤrtige Regierung mißvergnuͤgt, Tägte: 
„daran, liebe Freundinn, ſeyd Ihr Schuld, weil Ihr, unge, 
achtet Ihr koͤnnt, Eure Macht nicht gebrauchen wollt.‘ Ans 
tonina aber antwortete ſchnell darauf: „Toͤchterchen, wir ſind 
nicht im Stande, in dem Heere eine Staatsveraͤnderung zu 
unternehmen, wenn nicht Andere im Innern die Sache 
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unterftüßen. Wenn aber nur Dein Vater wollte, fo würden 
wir zur Sache fehreiten und, was Gott wollte, ausführen.‘ 
So bald Euphemia dieß gehört hatte, verfprach fie eifrig, 
die Sache ins Werk zu: feßen, und trug, als fie von ihr ge 
fehleden war, ihrem Vater fogleih die Angelegenheit vor. 
Diefer, über den Vorfchlag erfreuet, weil er vermuthete, daß 
diefe Unternehmung ihn auf den Weg zu feinen Drafel 
Verheißungen und zum Kaiferthume führen würde, fagte, 
ohne die mindefte Zögerung, auf der Stelle feinen Beitritt 
zu, und bat feine Tochter, am folgenden Tage auszuwirken, 
daß er-felbft zu einer Unterredung mit Antonina gelangen und 
ihe feine Zufiherung geben könne. Als Antonina die Ge— 
finnungen des Johaun es erfuhr und den Mann von einer 
richtigen Meberlegung, fo weit als möglich, abzuleiten wuͤnſchte, 
fo erwiederte fie, daß vor der Hand eine Zufammenfunft 
wicht zuteäglich fen, damit nicht mittlerweile ein Verdacht 
entftehen und ihre Unternehmungen verhindern möchte, Es 
werde aber Beliſarius ebeften Tages nach dem Morgen: 
lande aufbrechen; wenn ſie nun dann von Byzantium abge⸗ 
gangen fey und in dem Landhauſe vor der. Stadt, welches 
Nufiniand?) heißt und eine eigene Beſitzung des Delis 
farius ift, ſich aufbielte, dann möchte Johannes unten 
dem: VBorwande, feine Höflichkeit. zu bezeigen und das Ges 
feit zu ‚geben, dahin fommen, über die ganze Unternehmung 
Berabredungen treffen und die Verfiherung der Treue gebem 
und erhalten. Diefe Erklärung fchien dem Johannes angen 





8) godzee hießen nicht bloß. Vorſtaͤdte, fonderm alle Oerter, 
Schlöffer und Landguter, die in der Nähe von Konftantinopel-las 
gen und wohin der Faiferliche Hof und die Großen des Reichs aus der. 
Stadt fich zur, Erholung bisweilen: zuruͤck zogen. „ Zu dieſen Oertern 
vor. der Stade wurden auch diejenigen gerechnet „welche auf ber 
afiatifchen .Küfte, Konftantinopel gegen uber, Ingen; unter ihnen 
Kufiniand, ein Schloß und Landgut, welches von einem Konz 
fulae Rufinus bei Ehalcedon auf der jenfeitigen Küfte angelegt 
war und früher 7 dgäs, die Eiche, hieß, jest aber Eigenshum 


des Belifarius mar. -(Du Cange Const,. Chr. ib. V. 15) 
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meſſen und ein beftimmter Tag wurde zur Verhandlung at 
beraumt. Die Kalferinn ‚hatte die ganzen Unterhandlungen 
von der Antonina erfahren, billigte ihre liſtigen Anfchläge 
und ſpornte durch Ermunterungen ihre Luft nur noch, mehr 
an. Als nun der beftimmte Tag erfchien, „umarmte . die 
Antonina die Kaiferinn, fuhr von der Stadt ab und blieb 
in Rufiniand, um am folgenden Tage ihre) Reife nad) 
dem Morgenlande anzutreten. Da traf; nun auch des 
Nachts Johannes ein, um das Einverftändniß zu vollen 
den. Die Kaiſerinn aber hatte bei ihrem Gemahle den Ver; 
dacht zu erregen gefucht, daß des Sohannes Handlungen auf 
die Tyrannei binarbeiteten, und den Verfchnittenen Narfes 
und Marcellus, den Befehlshaber der Wachen im. Bar 
lafte, nach Rufinianaͤ ſammt vielen Soldaten abgefchickt, 
mit dem Auftrage, Alles, was vorgenommen werde, auszu: 
ſpuͤren, und, wenn fie Johannes ‚in Staatsumtrieben begrifs 
fen ertappten, den Matın zu tödten und fogleich zuriick zu 
Ehren. Diefe gingen zu ihrer Beftimmung ab. ‚Man fagt 
jedoch, daß der Kaifer, als er jene Veranftaltungen erfahren, 
- einen Versrauten des, Johannes am ihu abgeſchickt habe, 
mit dem Verbote, fih auf keine Weile in heimliche Unterres 
dungen mis Antonina-einzulaffen. Johannes aber, denn 
es follte ihm nun einmahl Unglüd widerfahren, fchlug den 
Wink des Kaifers aus der Acht und fand fih um Mitternacht 
mit Antonina zufammen, nahe bei einer Dornhecke, Hinter 
welche fie den Narfes und Marcellus bingeftellt hatte, 
damit fie die Linterredung mit anhören könnten. Da er 
klarte nun Johannes mit unbewachtem Munde ſeinen Bei— 
tritt zu dem Entwürfe und ſchwur ſich mit dem feierlichſten 
Eide von feiner Treue los. Ploͤtzlich fielen ihn Narfes und 
Marcellus,an. Da bierbei, wie unvermeidlih, ein Ges 
raͤuſch entftand, fo fprangen des Johannes Spießgefellen, 
welche ſehr nahe fanden, fogleich ihm zu Hülfe und Einer 
derfelben traf den Marcellus mit feinem Schwerte, ohne zu 
wiffen, wer er war. So gelang es dem Johannes, mit 
ihnen zu entlommen, under fehrte in aller Schnelligkeit 
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zur, Stadt zuruͤck. Haͤtte er das Herz gehabt, fogleich zum 
Kaifer zu gehen, fo, glaube ich, würde ihm won demfelben 
‚ Kein Leid widerfahren ſeyn; allein er flüchtete zu einem Tem⸗ 
pel und gab dadurch der Kaiſerinn Gelegenheit, ihre verderb⸗ 
liche Abſicht gegen ihn auszufuͤhren. 

Jetzt wurde er aus dem Range der oberſten Staats— 
Diener in den Privatſtand geſetzt und von dannen zu einem 
andern Tempel gebracht, welcher in der Vorſtadt der Stadt 
Kyzikus ſteht. Die Kyzikener nennen die Vorſtadt Ars 
tafe*). Da wurde er Prieſter und tauſchte freiwillig 
ſeinen Namen in Petrus um, wurde aber nicht Biſchof, 
ſondern ein ſolcher Priefter, den man Presbyter ) nennt. 
Er wollte ſich jedoch nicht mie Prieſtergeſchaͤften befaſſen, 
um ſich nicht den Weg zu verſperren, abermahls zu Staats⸗ 


4) Artake war früher eine beſondere Stadt (Scylax, p. 35.), 
bildete aber gegenwärtig einen Vorort von Kyzikus. Späterhin ift 
Cyʒikus zerftört und Artafe der Hauptort geworden, noch jest bluͤ⸗ 
hend unter dem Namen Artafi. | 
5) Wenn gleich in den frühern Zeiten Bifchof und Presbyter 
bisweilen für gleichbedeutend galt, fo wat doch der Unterſchied 
in den jetzigen Zeiten groß: Der Idee nach ruhete die Kirche in 
dem Biſchofe und er war der eigentliche Vorſtand derſelben, er 
ordinirte Die Presbyter und dieſe waren ihm untergeordnet, zwar 
ihm am Range zunaͤchſt kommend und vornehmer, als die Diakoni, 
allein ſie konnten doch ohne Bewilligung des Biſchofs nichts vor⸗ 
nehmen Sie waren Gehuͤlfen des Biſchoſs in. der. Kirche, fie 
teilten das Abendmahl aus „und verrichteten den ‚Altardienft und 
waren in großen Stadten oft fehr zahlreich, wo der einzige Bifchof 
natürlich nicht allein hinreichte,. den Gottesdienft zu beitreiten. 
Bei dem Abendmahle und dem Altardiente wurden die Presbyter 
von den Diafonen unterftust. (Vergl. Dissertat: Cyprian. IX. in 
Cypriani Oper. per Jean (Fell) und Blondellius Apologia pro Sen« 
teniia Hieronymi de Episcopis et Presbyteris.) Man kann die Preds 
byter mit den Domberren vergleichen. Johannes enthielt fich jez 
doch des Altardienftes, meil er dadurch mit. ber Kirche mi das 
engſte verbunden worden ſeyn wuͤrde. 
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Ämtern zu gelangen, denn diefe Hoffnungen wollte er auf 
feine Weiler fahren laffen. Sein Bermögen wurde ber 
Staatskaffe ſogleich zugewieſen; jedoch » überließ ihm „der 
Kaiſer davon ‚einen großen. Theil und zeigte noch immer 
Schonung gegen denfelben. Hier konnte nun Hohanmes, 
gegen alle. :Sefahren außer Sorgen, und im Beſitze seines 
‚großen: Vermögens ; welches er entweder felbft verſteckt ge; 
balten hatte, oder welches ihm: mit Bewilligung des Kaifers 
verblieb, mach feinem Gefallen fchwelgen und, bei vernünf: 
tiger Weberlegung, feine gegenwärtigen Umſtaͤnde noch für 
aͤußerſt glücklich Halten. - Defhalb hegten auch alle- Römer 
einen großen Haß gegen dieſen Mann, weil er boshafter ges 
wefen war, als alle böfe Geifter, doch gegen Verdienft und 
Würdigfeit ein gluͤckſeligeres Leben, als vorher, : führe. 
Allein Gott, glaube ich, konnte nicht zugeben, daf die Strafe 
des Johannes darauf befchränft wurde, und: bereitete ihm 
noch eine größere Züchrtigung zu. Sie fam auf folk 
‚gende Weife. 

Es lebte in Kyzikus ein Biſchof, Namens Eufe 
bius, welcher nicht minder als Johannes alle Menfchen 
hart behandelte, die mit. ibm zu thun hatten. Die Ky⸗ 
zifener verklagten ihn bei dem Kaijer und forderten feine 
Deftrafung. Da fie nichts ausrichteten, weil Euſebius 
durch feinen mächtigen Einfluß ihnen den Vortheil abge: 
wonnen hatte, jo vereinigten fih einige junge Leute und 
tödteten ihn. auf-dem Marfte zu Kyzikus. Johannes 
aber hatte’ mit Enfebius in Streitigkeiten gelebt und dep; 
halb fiel der Verdacht der Nachftellung auf ihn. Es wur— 
den Männer aus dem Senate abgefchickt, welche diefe abs 
fcheuliche That unterjuchen follten. Diefe fperrten erftlich 
Johannes in ein Sefängniß ein, dann ließen fie diefen Mann, 
der ein wichtiger Staatsminifter geweſen, in den: Rang der 
Patrizier erhoben war und den Stuhl: der. Eonfuln beftie 
gen hatte, welches die höchfte Ehre ift, die man im römis 
fhen Staate erlangen kann, wie einen Straßenräuber und 
Tagedieb entkleidet vpr ſich führen, -ihm den. Ruͤcken mit 


—— 


vlelen Hieben zerfleiſchen und zwangen Ihn, uͤber fein ges 
fuͤhrtes Leben Ausſagen zu machen. Es konnte nun zwar 
Johannes nicht eben überführt werden, an der Ermor; 
dung des: Eufebius Schuld zw ſeyn, es fchien jedoch die 
Gerechtigkeit Gottes die Strafe, welche er an der Welt ver 
dient hatte, gegen: ihn. in Anwendung zu bringen. Sie nah; 
men ihm alle feine Schäße, feßten ihn ausgekleidet in ein 
Schiff, umgaben ihn mit einem fehr rauhen Rocke, den man 
fuͤr wenige Obolen gekauft hatte, und diejenigen, welche 
ihn begleiteten, befablen ihm da, wo etwa das Schiff ans 
Land ging, Brot oder einen Dbol von denen, die ihm zufäls 
fig begegneten, zu betteln, und fo wurde er überall auf fei- 
ner Reiſe nach Aegypten, als Bettler ſich zeigend, nad) 
Antinoupolis‘) gebradt. Auch bier Schloß man ihn ein 
and führte über ihn drei Jahre lang Aufficht. 
Aber ungeachtet er fo große Widerwärtigfeiten erdul⸗ 
dete ‚igab er dach. noch nicht die Hoffnung zur Eaiferlichen 
Regierung auf, fondern war fogar im Stande, einige 
Alexandriner deshalb zu verklagen, daß fie an die Staats: 
Kaſſe noch Geld fchuldig wären. Diefe Strafe erhielt Jo⸗ 
hannes der Kappadocier zehn: Jahre bernach für feine 
Staatsverwaltung: 


Sechs und ziwanzigftes Kapitel. 


Beliſatius wird zum Marſchall im Morgenlande beſtimmt. Ver⸗ 
amp det Perfer und Römer, Johannes bemächtigt fi der 
Stadt ua wird aber hingerichtet. 


Damahls Per hau⸗ der Kaiſer aufs neue den Ber 
kifarius zum Kriegsbefehlshaber des Morgenlandes ernannt, 


nach⸗ 


6) In. Mittelägnpten, nach Poedt jetzt Euſine. 
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nachdem er Ihn vorher nach Libyen gefandt und dieß Land 
duch ihn erworben ‚hatte, wie in den folgenden Büchern 
erzählt werden wird. Es waren nämlich Chosroes und 
die Perfer, als fie davon Kunde erhielten, fehr beunruhigt 
worden, dergeſtalt, daß fie der mit den Römern gefchlöffene 
Sriede bereits reuete, weil fie einfahen,. daß deren Macht 
ſehr zunehme. Chosroes hatte auh nah Byzantium Ger 
fandten abgefchickt, dem Kaifer Zuftinianus Gluͤck wuͤnſchen 
laffen und auch die Hälfte der Beute aus Libyen, freilich 
nur im Scherze, begehrt, weil er, wenn nicht die Perfer 
Frieden gefchloffen hätten, nimmermehr im Kriege über 
die Bandilen die Oberhand gewonnen haben würde, Da: 
mahls machte Suftinianus dem Chosroes Gefchenfe 
und entließ nicht lange darauf die Gefandten, 

Es trug fih aber in Daras folgende Begebenheit zur. 
Ein gewiffer Johannes, der bei dem regelmäßigen Fuß: 
volke angeftellt war, bemächtigte fich der oberften Herrfchaft 
und nahm die Stadt in Beſitz, nicht mit allgemeiner Zu: 
fiimmung der Soldaten, fondern nur durch Beihülfe einiger 
wenigen. In dem Palafte fisend, wie in einer Burg, 
fuchte er von Tage zu Tage feine tyrannifche Herrfchaft zur 
befeftigen, und hätten nicht -damahls die Perfer Frieden mit 
den Römern gehalten, fo. hätte für die Römer daraus ein 
unbeilbares Unglück entftehen können. Allein jegt, wie ger 
fagt, ward es durch das vorher eingetretene gute Einvers 
ftändniß verhindert. Am vierten Tage der tyrannifchen Herr: 
Schaft gingen die vereinigten Soldaten, nach dem Plane des 
Stadtpriefters Mamas und des Anaftafius, eines ange 
fehenen Bürgers, in den Palaft gerade in der Mittagshiße 
und jeder hatte unter feinem Kleide einen Dolch verborgen. 
Zuerft fließen fie, als fie bei der mittleren Thuͤre einige 
wenige Spießgefellen fanden, diefe auf der Stelle nieder, 
dann gingen fie in das Mannszimmer und griffen den Ty— 
rannen an. Manche aber erzählen, daß Nicht die Soldaten 
zuerft dieß gethan hätten, fondern ein Wurfthändler, der ſich 
bei ihnen befunden, fey mit feinem Meſſer hinein gefprungen 
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und habe, unerwartet auf den Johannes ſtoßend, ihm einen 
Stich beigebracht. Da die Wunde nicht tödlich geweſen, fey 
er. in ‚großer Verwirrung geflohen “und plößlich unter die 
Soldaten gerathen. Als diefe nun den Menfchen gefaßt 
hatten, hätten fie fogleih Feuer im Pallafte angelegt und 
ihn. -uiedergebrannt, damit diejenigen, welche Staatsneues 
rungen unternehmen wollten, darauf feine Hoffnung feßen 
koͤnnten; ihn felbit aber hätten fie gebunden in das Ger 
fängniß geführt. Einer aber hätte, aus Beſorgniß, daß die 
Soldaten, wenn fie erführen; daß der Tyrann noch lebe, 
abermahls der Stadt Unruhen verurfachen möchten, den 
Sohannes getoͤdtet, und auf folche Weife babe denn die 
Berwirrung geendet. So liefen‘ die Umſtaͤnde ab, welche 
diefe Anmaßung der oberſten Herefchaft betreffen. 


Ende des erffen Budes. 


Des 


Profopius von Caͤſarea 
Zweite Bud 


der 


Perfiiden Denfwürdigfeiten. 
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Erſtes Kapitel. 


Ehosroes, eiferfüchtig auf die Eroberungen des Kaiſers, ſucht 

Krieg und gebraucht Alamundarus, die Feindfeligkeiten anzu» 

fangen, Berhandlungen darüber ımd welche Vorwürfe Epascome 
dem Kaifer Yuftinianus gemadjt habe, 


Al⸗ nicht lange darauf Chosroes erfuhr, daß Beliſarlus 
den Anfang gemacht habe, Italien der Bothmäßigfeit des 
Kaifers Zuftinianus zu. unterwerfen, fo konnte er nice 
länger feine-Gefinnungen verbergen und wünfchte einen Vor⸗ 
wand zu finden, mit dem Scheine des Anftandes den Fries 
den zu brechen. Er theilte darüber dem Alamundarus feine 
Sefinnungen mit und. trug ihm auf, Urfachen zum Kriegs 
zu verfchaffen. Diefer machte nun dem Arethas Vorwürfe, 
dag er ihm hinfichtlich der Gränzen des Landes zu nahe gs 
treten fey, ließ fih mitten im Frieden mit ihm in ein Ge— 
fecht ein und fing unter diefem Bor:vande an, in das Ges 
biet der Römer einzuftreifen. Er behauptete jedoch, daß er 
den Frieden zwifchen Perfern und Roͤmern nicht breche, 
weil feine diefer Parteien bei demfelben feiner fehriftlih ers 
wähnt habe. Es verhielt fih. in der That fo, denn es war 
ntemahls bei Friedensfchläffen.:der Saracenen Erwähnung 
gefchehen, weil fie in dem Namen der Perfer und Römer 
mit eingefchloffen waren.. Das Land ſelbſt aber, welches dio 
Saracenen beider Parteien fich ſtreitig machten, heißt Strata 
und legt der Stadt Palmyra.gegen Süden; es bringt kei⸗ 
nen Baum, oder fonft Feldfruͤchte hervor, weil es von ber 
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Sonne außerordentlich" verbrannt iſt, Tonderm dient * alten 
Zeiten einigen Schafen zur Weide. 

Arethas verſicherte zwar, daß dieß Land den Romern 
gehoͤre, nahm einen Beweis aus dem Namen, welchen es 
von jeher bei Allen gehabt habe; denn Strata heißt in der 
lateiniſchen Sprache ein gepflaſterter Weg; und berief ſich 
auf das Zeugniß der aͤlteſten Leute. Alamundarus dagegen 
hielt es nicht fuͤr angemeſſen, ſi ſich über dem Namen zu fireis 
ten, und behauptete, daß die, Eigenthuͤmer der Schafe ihm 
feit alten Zeiten für die dortige Weide einen Zins gezahlt 
hätten. Der Kaifer Yuftinianys trug daher. dem Stra 
tegius, der ein Patrizier, Eaiferlicher Schatzmeiſter, übris 
gens ein Mann von Verftande und vornehmer Herkunft 
war, und mit ihm dem Summus, welcher die Kriegsmacht 
in Paläftina befehligte, auf, die entftandenen Streitigkeiten 
zu. fehlichten. Summus war ein Bruder des Julianus, 
der kurz zuvor als Gefandter zu den Aethiopes und den 
Homeriten abgefchickt worden war. Diefer Summus 
war der Meinung, daß die Nömer jenes Land nicht hinges 
ben müßten; dagegen bat Strategius den Kaifer, daß er 
wegen eines Eleinen Landes, ‘welches der Nede nicht werth 
wäre und durchaus weder Erzeugniffe, noch Früchte hervor 
bringe, nicht den Perſern, welche den Frieden zu. brechen 
wuͤnſchten, einen Vorwand zum Kriege an die Hand geben 
möchte. Der Kaifer Juftinianus nahm daher dieß .in Leber; 
legung und es verfirich über die BASRUDIANE dieſer Streis 
tigfeit eine geraume Zeit. i 

Chosroes, der König ber, Perſer, erklärte, daß der 
Friede von Juſtinianus gebrochen ſey, weil er nur neulich 
eine tuͤckiſche Abſicht gegen ſein Haus an den Tag gelegt 
und waͤhrend des Friedens den Alamundarus auf ſeine 
Seite zu bringen geſucht habe. Denn Summus, welcher 
neulich unter dem Vorwande, die Streitigkeiten beizulegen, 
gekommen, habe ihn durch das Verſprechen großer Geldfummen. 
zu verführen gefucht, zu den Nömern überzutveten. Er berief 
ſich auch auf den Brief, welchen der Kaifer Yuftinianus 
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diefer Angelegenheit wegen, während des Friedens, geſchrie⸗ 
ben babe, desgleichen verficherte er, daß der Kaifer an einige 
Hunnen einen Brief geſchickt und dieſelben ermuntert 
babe, in das Land der Perfer einzufallen umd die dort lies 
genden Drtfchaften weit und breit zu verwiften; er behaups 
tete fogar, daß die Hunnen bdiefen Brief ihm perfönlich 
eingehändigt hätten. Durch diefe Vorwürfe, welche Chos— 
voes den Römern machte, wollte er den Bruch des Friedens 
bewirken. Ob nun aber feine Behauptungen wirklich der 
Wabrheit gemäß gemwefen find, kann ich nicht jagen. 





Zweites Kapitel. 


Bittiges, König der Gothen, -fendet an Chosroes eine Go 
fandefchaft, um ihn zum Kriege gegen Juftinianus zu 
ermuntern, und findet Gehör. 


Zu dieſer Zeit ſendete auch Vittiges, der Anfuͤhrer der 
Gothen, der bereits durch den Krieg in große Bedraͤngniß 
gerathen war, zwei Geſandten an Chosro es ab, um ihn 
zu einem Feldzuge gegen die Roͤmer zu bewegen. Sie wa— 
ren jedoch ſelbſt keine Gothen, damit fie, würden fie ent 
deckt, nicht die Unternehmung in Unordnung bringen 
möchten, fondern Liguriſche Geiftliche, die durch reichliche 
Seldfummen zur diefem Gefchäfte bewogen worden waren. 
Der eine derfelben, der einen hoͤhern Rang zu Haben ſchien, 
hatte fich) das Anfehen und den Namen eines Bifhofs ge 
geben, obgleich ihm folder nicht zufam, und diefer verwal⸗ 
tete eigentlih die Geſandtſchaft; der andere begleitete ihn 
als fein Diener. Als fie auf ihrer Neife in die Gegenden 
Thraciens anlangten, gefellten fie ſich dort einem Manne 
zu, der ihnen als Dolmetſcher der griechifchen und ſyriſchen 
Sprache dienen konnte. Sie kamen unbemerkt durd alle 
Römer hindurch und gelangten nach Perfien, weil die Römer 
im Frieden Leine fo genaue Aufmerkſamkeit in diefer Gegend 


bewieſen. Als fie bei Chosroes vorgelaffen waren, ſpra⸗ 
chen fie folgendermaßen: — ERIE | 
„Meiftentheils ift es der Fall, daß alle übrige Geſand— 
ten, ihres eigenen Vortheils wegen, zu einer Botſchaft ab 
gefchicht werden, uns aber hat Vittiges, der Gothen und 
Staliener König, hergeſchickt, um zum VBortheile Dei 
ner eigenen Herrſchaft, Borftellungen zu machen. Denfe 
daher, daß er hier ſelbſt gegenwärtig fey und folgendes fage: 
Wenn Jemand, o König! fchlechthin erklärte, daß Du Dein 
Königreich und alle Welt der Gewalt des Suftinianus bins 
gebeft, fo würde er ein wahres Wort gejprochen haben. Denn 
diefer, von Natur neuerungsfüchtig und begierig nach allem, 
was ihm auf feine Weife zugehört, und unfähig, bei der bes 
fiehenden Ordnung ftehen zu bleiben, begehrt, die ganze Welt 
in feinen Befiß zu bringen, und geht darauf aus, jedes Neid) 
zu verfchlingen. Da er die Perfer nicht einzeln angreifen 
und es auch, fo lange die Perfer noch gegen ihn ftanden, nicht 
möglih machen konnte, gegen andere vorzurücden, fo be 
ſchloß er, Did unter dem Vorwande des Friedens zu täu: 
fchen und, durch Bezwingung der übrigen Völker, eine große 
Macht gegen Dein Reich zu erwerben. Nachdem er nun 
bereits das Königreih der Vandilen geſtuͤrzt und die 
Maurufier unterworfen hat, wobei die Sothen, durch 
den Namen der Freundfchaft verleitet, ihm fein Hinderniß 
in den Weg legten: ſo ruͤckt er jetzt mit großem Aufwande 
und einem großen Heere gegen ung felbft an. Es ift offens 
bar, daß, ‚wenn er die Gothen gänzlich unterwerfen kann, 
er mit uns und den bereite unterjochten Völkern gegen die 
Perfer den Krieg unternehmen wird, ohne fih an den Naz. 
men der Freundſchaft zu kehren, oder vor dem befchworenen 
Vertrage zu erröthen. &o lange Dir daher noch die Hoff⸗ 
nung übrig bleibt, Dich zu retten, fo wirke dahin, daß wir 
nicht ein größeres Unglück erfahren, noch dulde es länger; 
vielmehr erblide in unfern traurigen Schicfalen dasjenige, 
was nicht lange nachher die Perfer treffen wird. Nimm 
wohl zu Herzen, daß die Roͤmer niemabls Wohlwollen gegen 
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Dein Königreich gezeigt haben und daß fie, wenn fie an 
Macht ftärfer, geworden find, nicht zögern werden, ihren 
Haß gegen die Perfer zu äußern. Gebrauche daher zur 
vechten Zeit die Gelegenheit, damit Du nicht, wenn fie ver 
ſchwunden ift, fie fuchen dürfeft; denn wenn der guͤnſtige 
Augenblick fi abgewendet hat, fo pflegt er niemahls zurück 
zu kehren. Es ift aber beffer, zuvorfommend ſich in Sicher; 
heit zu feßen, als nach Verfäumung des rechten Zeitpunftes 
alle fchändliche Behandlungen vom Feinde zu dulden,’ 

Als Chosroes dies hörte, glaubte er, daß Vittiges ihm 
eine fehr richtige Ermahnung gebe, und wurde um fo begie; 
riger, den Frieden zu brechen. - Denn von Meid gegen den- 
Kaiſer Juſtinianus erfüllt, dachte er gar nicht daran, in 
Betracht zu ziehen, daß diefe Vorftellungen vorzüglich von 
Männern gemacht wurden, welche Feinde des Kaifers 
Suftinianus waren; fondern ging freiwillig über zu dem, 
wozu ihm gerathen wurde, weil er es fo wünfchte. Das; 
felbe that er auch nicht lange nachher bei den Anträgen der 
Armenier und Lazer, wovon ich fogleich reden werde, 
Jene jedoch machten dem Juſtinianus Vorwürfe, welche 
einem edeln Kaifer billig zu Lobreden dienen Eönnten, weil 
er fein Kaiferthum zu vergrößern und ihm ein glanzvolleres 
Anfehen zu geben fuchte. Daffelbe fönnte man Cyrus, dem 
Merjer: Könige, und Alerandern, dem Macedonier, vor: : 
werfen; allein die. Gerechtigkeit pflege nie mit dem Meide 
fich zu vertragen, und desbalb dachte Chosroes nur daran, 
den Frieden zu brechen. 
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Drittes Kapitel. 


Die Armenier, bedrüdt, werden unruhig. Gittas, gegen fie ger 
ſchickt, bleibt. Ihm folge Buzes. Die Armenier, bedrängt, wen⸗ 
den fi) an Chosroes und ermuntern ihn zum Kriege, der. auch 
von perſiſcher Geite beſchloſſen wird, 


Zu diefer Zeit trug fich folgende Begebenheit zu. Je— 
ner Spypmeones*), weldher das Pharangium (Gebirgss 
thal) den Römern überliefert hatte, bewog den Kaifer 
Suftinianus noch während des Krieges, ihm einige Doͤr— 
fer, die von Armeniern bewohnt waren, zu fchenfen. Als 
er fich diefer Ortfchaften bemächtigt hatte, wurde er von den 
ehemahligen Befigern derfelben auf eine Hinterliftige Weiſe 
ermordet. Als man der Gräuelthat auf die Spur zu kom— 
men ſuchte, flüchteten die Urheber des Mordes in das Ges 
biet der Perfer. Es waren zwei Brüder, Söhne des Pe: 
rozes. Der Kaifer, von diefem Vorfalle unterrichtet, gab 
jene Dörfer dem Amazaspes, einem Bruderfohne des 
Spymeones, und feste ihn zum Befehlshaber Armeniens. 
Diefen Amazaspes fehwärzte in der Folge ein geroiffer 
Aracius, ein Vertrauter des Kaifers Juſtinianus, bei 
demſelben an, daß er die Armenier bedrüce, und damit ums 
gehe, den Perfern Theodofiupolis und andere dergleis 
hen Städte zu überliefern. Nach folhen Verläumdungen 
eödtete Aeacius mit‘ Vorwiffen des Kaifers den Amar 
zaspes und übernahm felbft die Negierung Armeniens, 
welche ibm vom Kaifer verliehen wurde. Aber, von Natur 
ein boshafter Menfch, erhielt er jeßt einen Spielraum, die 
Srundfäge feiner Denfart zu zeigen. Er wurde der grau: 
famfte MWütheric gegen die Unterthanen. Denn er plüns 
derte ohne den mindeften Vorwand ihr Vermoͤgen und 
feßte eine Steuererlegung, welche fonft niemahls war ans 
geordnet worden, von vier Centenarien an. Die Armenier, 


4) Vergl. 1. B. 15. Kap. 
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welche ihn nicht länger ertragen konnten, verbanden ſich 
unter einander, tödteten den Acacius und flüchteten in das 
Dharangium. 

Der. Koifer fendete daher gegen. fie den Sittas aus 
Byzantium, wo ſich derfelbe feit dem zwifchen den Per; 
fern und Römern abgefchloffenen Frieden-aufgehalten hatte. 
Als diefer bei den Armeniern angelangt war, führte er Ans 
fangs den Krieg mit Schonung. Ihm fag. daran, die 
Menfchen durh Güte zu gewinnen. und im ihre: vorigen 
Wohnſitze zuräc zu führen, und er verfprach, den Kaifer durch 
Borftellungen zu vermögen, die neue Steuerauflage zu er: 
laffen. Als ihm aber der Kaifer, welcher fih durch die Ver; 
läumdungen des Anadolius,- eines Sohnes des Acacius, 
leiten ließ, wegen feines langfamen Verfahrens große Vor: 
würfe machte, fo traf er Anftalten zu einem ernftlichen An— 
griffe- Zuerſt fuchte er durch Verfprechung großer. Beloh— 
nungen Einige zu gewinnen und zum Webertritte zu bewe— 
gen, um. defto leichter und mühelofer -die-Webrigen zu bes 
zwingen. Der große und volfreiche Stamm der Apetiani 
wollte zu ihm übergehen. Sie fchicten daher Gefandten 
an Sittas und baten, ihnen fchriftliches Verfprechen zu 
geben, daß, wenn fie ihre Landsleute wirklich im Stiche 
ließen und fih den Römern anreiheten, ihnen durchaus fein 
Leid zugefügt und der Beſitz ihres Eigenthums -ihnen 
verſichert ſeyn follte. Er gab ihnen, ‚wie fie begehrten, 
diefe Zuficherung in. einer jchriftlichen Erklaͤrung, welche er 
verfiegelte und ihnen uͤberſchickte. Weil er- fih nun darauf 
verließ, daß er durch ihren Uebertritt-den Krieg ohne Schwert; 
ſtreich beilegen_ werde, rückte er mit dem ganzen Heere gegen 
den Drt Denochalafon vor, wo die Armenier ſich gela: 
gert hatten. Zufällig hatten aber die Weberbringer des Ver: 
fiherungsfchreibens einen andern Weg eingefchlagen und Eonn; 
ten nicht zu den Apetiani gelangen... Sa, eine Abtheilung 
des römifchen Heeres ftieß auf: Einige von diefem Stamme 
und behandelte fie als Feinde, weil fie, von; dem Vertrage 
keine Kunde hatte. Sittas ließ fogar- ihre Weiber und, 
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Kinder, welche er in einer Höhle überrafchte, niedermachen, 

- entweder, weil er von dem, was vorgefallen, nichts wußte, 
oder weil er erbittert war, daß die Apetiani nicht, dem Der: 
trage gemäß, zu ihm ſtießen. 

Diefe, bereits Höchft aufgebracht, ftellten fid) mie ihren 
übrigen Landslenten zum Kampfe auf. Weil fi) aber die 
gegenfeitigen Heere In. einer fehr ſchwierigen, mit Berghaus 
gen durchfehnittenen, Gegend befanden; jo fochten fie nicht 
an einer Stelle, fondern zerftreut auf den Bergen und in 
den Thälern. Es traf fich, dag eine Eleine Schar Armenier 
und Sittas mit einem nicht großen Gefolge einander fehr 
nahe kamen und zwifchen ihnen ein Thalgrund ſich befand. 
Heide Theile waren zu Pferde. Sittas feßte mit einem 
£leinen Gefolge durch den Thalgrund und fprengte ‚gegen die 
Seinde an. Die Armenier wichen zurüd und blieben dann 
ftehen, und auch Sittas verfolgte fie nicht weiter, fordern 
machte auf der Stelle Halt. Plöglih aber fprengte einer 
von dem römifchen Heere, ein Elurer, der dem Feinde nad: 
gefeßt hatte, von da mit großer Hitze zurück und kam bei 
der Schar des Sittas an. Zufällig Hatte Sittas feinen 
Speer in den Boden geheftet. Dieſen zerfchmetterte das 
Pferd des Elurers, als es mit großer Heftigkeit hers 
ſtuͤrmte. Den Feldheren verdroß dies über die Maße. Zu 
gleicher Zeit fah ihn einer von den Armeniern, erkannte ihn 
und verficherte allen übrigen Landsleuten, daß es Sittas 
fen; denn es traf fih, daß er feinen Helm auf dem Kopfe 
hatte, eben deswegen erkannten die Feinde, daß er mit ve: 
nigen Leuten hier vorgegangen ſey. Als. Sittas dies die 
Armenier fprechen hörte und fein Speer, wie gejagt, zerz 
trümmert auf dem Boden lag, fo 309 er fein Schwert und 
verfuchte, fogleich durch den Thalgrund wieder hindurch zu 
Eommen. Allein. die Feinde fprengten ihm mit großer Eile 
nach und Einer derfelben, welcher ihn im Thalgrunde er; 
reichte, traf mit einem fehrägen Hiebe die oberfte Spige ſei— 
nes Kopfes und nahm ihm die ganze Haut des Schädels: 
weg. Doch verletzte die Klinge nicht die Hirnfchale, Sit 
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tas ritt nun noch viel eiliger, als zuvor, zurück; allein Ars 
tabanes, der Sohn des Johannes, ein Arfacide, 
der ihn von hinten anfiel und mit feinem Speere traf, toͤd⸗ 
tete ibn. Sp wurde Sittas auf eine Weife, die feiner 
Tapferkeit und feiner immer gegen den Feind bewieſenen 
Thaten unwuͤrdig war, ohne Umſtaͤnde aus der Melt ge: 
fchafft, ein Mann, der ein fchönes £örperliches Anfehen und 
im Kriegsweſen große VBerdienfte hatte, und als Feldherr 
feinem feiner Zeit nachftand. Manche jedoch erzählen, . daß 
Sittas nicht von dem Artabanes getödtet fen, fondern dag 
ibn Selamon, ein unter den Armeniern ganz gemeiner 
Mann, ums Leben gebracht habe. 

Nah dem Tode des Sittag ertheilte der Kaifer dem 
Buzes Befehl, gegen die Armenier aufzutreten. So bald 
er dort angefommen war, ſchickte er eine Botſchaft an fie, 
versprach, alle Armenier mit dem Kaifer auszufähnen, und 
verlangte deshalb, daß einige ihrer angeſehenen Männer ſich 
bei ihm zur Unterredung einftellen möchten. Die Webrigen 
konnten zu Buzes fein Vertrauen faffen und wollten die 
Unterredung mit. ihm nicht annehmen. Es war aber ein 
Arfacide, Namens Johannes, der Vater des Artas 
banes, fein genauer Freund. Diefer ftellte fih mit Baſ— 
fafes, feinem Schwiegerfohne, und einigen andern bei ihm 
damahls ein, weil er zu ihm, als feinem Freunde, Vertrauen 
hatte. Als diefe an dem. Drte angefommen waren und eine 
Nacht zugebracht hatten, wo. fie am folgenden Tage mit 
Buzes zufammen treffen follten, fo merften fie, daß fie 
innerhalb des Kreifes des römischen Heeres gerathen waren. 
Daffafes, der Schwiegerfohn, erhob daher bei Johan— 
nes die inftändigften Bitten, fih durch die Flucht zu retten. 
Da er ihn nicht dazu bewegen Fonnte, fo ließ er ihn dort 
allein und eilte. mit allen übrigen, ohne von den Römern 
bemerkt zu werden, auf demfelben Wege wieder zurück. Als 
Duzes den Gohannes allein vorfand, fo ließ er ihn tödten. 
Die Armenier, feitdem ohne Hoffnung zu.einem fünftigen. 
Vergleiche und zugleich außer Stande, über den Kaifer im Kriege 
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die Oberhand zu gewinnen, wandten ſich nun, unter Anlei— 
tung des Baffafes, eines fehr unternehmenden Mannes, 
“an den König der Perfer. Als ihre vornehmften Männer 
damahls bei Chosroes vorzelafien wurden, fprachen fie 
folgendermaßen: 

„Es find unferer viel Arfaciden, o Herr, Abkoͤmm⸗ 
linge jenes Arfaces, der mit dem Einiglihen Haufe der 
Parther verwandt war, damahls, als die perfifhe Macht 
unter der Botmaͤßigkeit der Parther ftand. Er war ein’ 
ausgezeichneter König, der feinem zu feiner Zeit nachftand. 
Seht erfcheinen wir alle bei Euch als Sklaven und Flüdts 
linge, nicht freiwillig, fondern durch die höchfte Noth ges 
zwungen, dem Scheine nach freilich durch die Herrfchaft der 
Roͤmer, der Wahrheit aber zufolge, durch deinen Willen, 
weil derjenige, der den Bösgefinnten die Macht zum Uns: 
rechtthun gibt, mit allem Rechte die Schuld der böfen 
Handlungen trägt. Wir müflen aber etwas weiter zurück 
gehen, damit ihr alles, was vorgefallen ift, in feiner Folge 
begreifen koͤnnt. Arfaces, der legte König von unfern 
Borfahren, trat an den römischen Kaifer Theodofius 
freiwillig feine Herrfchaft ab, doch unter der Bedingung, 
daß alle diejenigen, welche in der ganzen Fünftigen Zeit zu 
feiner Verwandtſchaft gehören würden, in allen Hinfihten 
ihe Leben nach ihrer eigenen Willkür einrichten Fünnten 
und durchaus frei von Steuern feyn follten. Diefer Vers 
trag wurde uns auch gehalten, bis Ihr diefen berühmten 
Friedensſchluß machtet, den man, wie wir glauben, nicht 
mit Unrecht das gemeinfchaftliche Werderben nennen fünnte. 
Denn, o König, feit diefer Zeit hat derjenige, welcher mit 
Worten Dein Freund, in der That aber Dein Feind ift, fich 
weder um Sreunde, noch um Feinde mehr befümmert, und 
alfe — der Welt vermiſcht und in Verwirrung 
geſetzt. Dies wirſt Du in kurzer Zeit erfahren, ſo bald er es 
moͤglich nn. wird, fich die Abendländer gänzlich zu unters 
werfen. Denn was hat er von demjenigen, was früher. hir 
verboten war, unterlaffen? Was hat er wohl von der bes 
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ftehenden Ordnung der Dinge unerfchüttert gelaffen? Hat 
er ung nicht die Erfegung der Stener, die vorher nicht bes 
fand, aufgebürdet? Die Tzani, unfere Nachbaren, die’ 
frei waren, bat er unterjocht, und dem Könige der unglück 
lichen Lazi einen roͤmiſchen Befehlshaber an die Seite ger 
feßt — eine Sache, die weder 'mit der Matur der Staaten 
überein ſtimmt, noch auf eine vernünftige Weife erklärt wer⸗ 
den kann. Er: hat ja felbft Kriegsbefehlshaber zu den Bos⸗ 
poritew gefandt, weldhe den Hunnen unterwärfig waren, 
auch deren Stadt, die ihm nicht zugebörte, an fich gezogen. 
Auch mit den Regierungen der Aethiopes, von denen die’ 
Römer bis dahin: ganz und gar nichts wußten, bat er ein 
Kriegsbuͤndniß gefchloffen. "Selbft die-Homeriten und das 
rothe Meer hat er umklammert und Phoͤnikon (das Pals 
menland) der Herrſchaft der Römer Hinzu gefügt. Wir unters 
laffen, von den Niederlagen der Libyer und der Stalie 
wer zu fprechen. Die ganze Erde ift für diefen Mann noch 
zu klein; ihm gilt es noch zu wenig, alle Menfchen zugleich 
zu beherrfchen; er ducchfpäht die hohe Luft und fucht die 
Winfel jenfeits des Oceans auf,lin der Abficht, noch eine andere 
Welt zu erwerben. Was zögerft Du daher, König! Er⸗ 
rötheft Dir etwa vor dem verderblihen Friedensfchluffe, das 
mit er nämlich Dich, von allen als den leßten Biſſen, vers 
zehren fünne? Wenn Du Dich darüber unterrichten willſt, 
wie ſich Juſtinianus gegen diejenigen, welche fih an ihn 
anfchließen, betrage, fo Faunft Du einen nahen Beweis von 
uns.und den unglüclihen Laziern bernehmen. Wenn Du 
erfennen willft, wie er fich gegen unbekannte Voͤlker, die ihn 
nicht im mindeften beleidigt haben, betrage, fo denfe an die 
Bandilen, Gothen und Maurufier. Und doch has 
ben wir noch niche ein Hauptftü erwähnt. Hat er nicht 
den. Alamundartie, der Dein Sklav, .edelfter König! 
ift, während des Friedens durch Betrug zu umſtricken und 
Deinem Königreihe abwendig zu machen, fih Mühe geges 
ben? Hat er nicht gefucht, obgleich niemahls eine Ehörichtere 
- Unternehmung vorgekommen if, die Hunnen, die ihm vor⸗ 


— 192 — 


her gar nicht bekannt waren, zum Nachtheile Deines Stan 
tes auf feine Seite zu ziehen? Natürlich glaubte er, dab 
er mit der Unterwerfung der Abendländer bald zu Stande 
£ommen werde, und daher geht er damit um, die Morgens 
(äuder, Euch, durch Lift zu umftriden, da unter deufelben 
die Macht der Perfer nur allein noch zu befämpfen übrig 
iſt. Der Friede iſt, feiner Seits, bereits ‚gegen Dich ger 
brochen; er hat dem ewigen Vertrage ein Ziel gefeßt. Denn 
nicht „diejenigen, welche zuerft in den Waffen erſcheinen, 
brechen den Frieden, fondern diejenigen, welche ihren Nach 
bar im Frieden. offenbar hinterliftig nachftellen. Denn 
wer ein Verbrechen unternimmt, iſt deſſen fchuldig, auch 
wenn. er es nicht zu Stande bringt. Wohin aber endlich 
der Krieg noch ausfchlagen werde, ift wohl jedermann 
Elar. Denn nicht diejenigen, welche Urfache zum Kriege ger 
ben, fondern die, welche fih gegen die Urfachgebenden ver; 
theidigen, pflegen immer über. die Feinde die Oberhand zu 
gewinnen... Der Kampf aber mit Euch wird nicht mit gleis 
chen Kräften geführt werden, Denn. die Roͤmer haben den 
größten Theil ihres Heeres in dem aͤußerſten Theile der 
Welt, und von den. beiden Heerführern, welche bei ihnen 
die beften waren, haben wir den einen, Sittas, neulid ger 
tödter, den Andern aber, Belifarius, wird Juftinianus 
Einftig nicht wieder. erblicken. Denn ohne ſich um den 


Kaifer zu befümmern, bleibt er in dem Abendlande, um fih 


in dem Befige Staliens zu erhalten. Es wird daher, wenn 
Du gegen den Feind vorruͤckſt, fih Eeiner Dir entgegen ftel- 
len; Du wirft aber. uns haben, welche, wie billig, aus Wohl: 
wollen und genauer Kunde der Gegenden Deinem Heere 
eine richtige Leitung geben koͤnnen.“ 


Als Chosroes dieß hörte, ward er vergnügt und rief 


die Perfer, welche reinen Sinnes waren, ‚zufammen und 
ftellte ihnen dasjenige vor, was Vittiges gefchrieben und 
die Armenier gefagt hatten. Zugleich, legte er es zur Ber 
rathung vor, was bei der Sache: zu thun ſey. Viele Meis 
nungen, die zu der. einen oder andern ‚Seite führten, 

wurden 
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wurden geäußert, . endlich aber der Entſchluß gefaßt, mit 
Anfange des Frühjahres einen Krieg gegen die Römer zu 
unternehmen. Denn ces war gerade KHerbftzeit und ber 
Kaifer Zuftinlanus fand in dem dreizehnten Sabre fei; 
ner Regierung. Die Römer ahneten jedoch davon nichts 
und glaubten, daß die Perfer niemals den fo genannten 
ewigen Vertrag brechen würden, wenn fie gleich davon ge 
hört hatten, daß Chosroes ihrem Kaifer bei feiner gluͤck— 
lichen Unternehmung im Abendlande allerhand Beſchuldi— 
gungen mache und Vorwürfe hören laſſe, deren ich eben 
erwähnt habe. 





Viertes Rapitel 


Ein Komet erfcheint. Hunnen dringen über die Donau und vers 
heeten Sllyrien, Thräzien, Mazedonien und Griechen— 
land. Suftinianus fender ein Schreiben an Ehosroes und 
ermahnt ihn zum Srieden, worauf jedod) diefer vor der 
Hand nicht antwortet. 


Damals wurde auch ein Komet fihtbar, Anfenge von 
der Groͤße eines Mannes, in der Folge aber noch weit be— 
traͤchtlicher. Seinen Anfang nahm er gegen Sonnenauf— 
gang, ſein Ende gegen Abend. Er folgte der Sonne im 
Ruͤcken; diefe war im Steinbock, er ſelbſt aber im Bogen— 
fchügen. Einige nannten ihn Ziphias (fchwertfürmig), 
weil er länglich war und einen ſpitzen Anfang hatte, andere 
aber. Pogonias (Bartftern) *). Er war länger als vierzig 
Tage zu Sehen, Die in der Aftronomie gelehrten Männer 
fiimmten gar nicht mit einander zufammen und einer ber 


1) Das Chronicon Edessen. bei Aſſemann T. J. p. 416. erwähnt 
ebenfalls diefes Kometen, zivar im 13. Negierungsiahre Juſtinians, 
allein im 850. Sahre der furifchen Beitrechnung, welches auf 539 
.n. Chr. ©. fallt. | 
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hauptete immer etwas Anderes, was von diefem Stern ans 
gedeutet werde. Da ich nur das fehreibe, was fich wirklich 
zugetragen hat, fo überlaffe ich Sedem, aus den Ereigniffen 
nach feinem Gefallen Vermuthungen abzuleiten. Unmittels 
bar darauf?) drang ein großes Heer Hunnen, welches 
über die Donau ging, in ganz Europa ein; es war: zwar 
dies öfters gefchehen, aber niemals hatten fie fo viele und 
fo große Verwuͤſtungen über die Menfchen in diefer Gegend 
verbreitet. Denn von dem ionifchen Meerbufen bis zu den 
Vorftädten von Byzantium plünderten diefe rohen Völker 
alles hinter einander aus. | 

Sie nahmen zwei und dreißig Feftungen in Sllyrien 
weg, unterwarfen fih mit Gewalt die Stadt Kaffandria, 
welche von den Alten Potidaͤa genannt wurde, ob fie 
gleich, fo viel wir wiſſen, vorher ‚niemals: Mauern erftürmt 
hatten, und zogen dann mit ihrer Beute und mit Hundert 
und zwanzig taufend Gefangenen alle nach Haufe, ohne 
daß ihnen ein Hinderniß in den Weg gelegt wurde. In der fol⸗ 
genden Zeit fanden ſie ſich hier Häufig wieder ein und fügten den 
Roͤmern entfegliches Ungemad) zu. Sieftürmten die Mauer in 
- der thraziſchen Halbinfel?), bedrängten diejenigen, welche 
die Mauer vertheidigten, wateten durch die braniende Fluch 
des Meeres, um die Mauer, welhe an dem fhwarzen 
Meerbufen liegt, zu üÜberfteigen, Famen auf folche Weife 
innerhalb der langen Mauer, fielen den in der thrazifchen 





2) Es mar dies nach Theophanes und Cedrenus im 12. Res 
gierungsjahre . Suftinians, alfo 539 n. Chr. G. Diefe Schriftfteller 
nennen aber diefes Volk Bulgaren und fagen, daß fie allerdings 
Kiderftand fanden, die Faiferlichen Feldherren aber gefchlagen wur: 
den, bis endlich Mundus fie nöthigte, fich uber die Donau zu: 
rück zu ziehen. | 

3) Diefe 105. Meile lange Halbinfel ift da, wo fie mit dem 
feften. Lande zuſammen hangt, nur eine Meile breit. Diefen Ein: 
. gang hatte fchon Miltiades durch eine queruber gezogene Mauer be- 
feftigt, welche Juſtinianus wieder ausbeffern ließ. Der Winkel auf 
der Weſtſeite der Halbinfel hieß der fchwarze Meerbufen. 


Halbinſel ſtehenden Römern: mirertautet in den Rücken, toͤd 
teten viele, von ihren und machten: fat alle übrigen zu 
Sklaven. Ja, ein Fleiner Haufe tging Über die Meerenge, 
welche zwiſchen Seſtus und Abydus liegt, pluͤnderte die 
in Aſien liegenden Ortſchaften aus, kehrte in die thraziſche 
Halbinſel zuruͤkk und zog mil. dem. Heere und der 
ganzen) Beute wieder nach Haufe ab. Bei einem andern 
Einbruche plünderten fie die: Illyrier und die TIheffa: 
lier und verfuchten, den Paß von Thermoppylä zu er: 
ſtuͤrmen. Da. aber. die. Befagung auf der Mauer fich tapfer 
vertheidigte,: fo. ſuchten ſie Unwege und fanden gegen Er; 
warten:eineii Steig, der fie zu dem Berge führte, welcher 
ſich dort erhebt. Nun ermordeten fie, mit Ausnahme der 
Peloponneſier/ faft alle Griechen und ‚gingen wieder zuruͤck. 
‚Die Perfer +) aber brachen nicht lange nachher den Ver: 
trag und machten den Roͤmern im Morgenlande zu ſchaffen, 
wie ich ſogleich erzaͤhlen werde. Belifarius, welcher den 
König der Gothen und Italiener, Vit tiges, gefangen ge 
nommen hatte, brachte denſelben lebendig nach Byzan— 
tium. Auf welche Weiſe aber das Heer der Perſer den 
Einfall in das roͤmiſche Gebier unternommen babe, will id; 
erzählen, Als der: Kaiſer Juſtinianus merkte, daß Chos; 
roes Luft zum Kriege babe, wuͤnſchte er eine Ermahnung 
Ari ihn zu richten und ihn von der. Unternehmung abzuhal: 
ten. Es war aber zufällig aus der Stadt Daras had 
Byzantium ein geviffer Anaſtaſius gekommen ,.. der das 
Anſehen eines Elugen Marines: Hatte, derſelbe, welcher neu: 
lich die eigenmaͤchtige Regierung in Daras :geftürzt hatte ’). 
Diefen Anaftafius feridete der Kaiſer an Chosroes mit 
einem Briefe; deffen Inhalt folgendemaßen lautete: 
„Kluge Menſchen und diejenigen, welche Göttesfurcht 
haben, pflegen die. entftehendeii Urſachen des Krieges über: 
bawt, und ) vorzuͤglich gegen Ir Sreumde, * aller Kraft 


zu. 





4) Dies — 540. re 
i 5) Vergl. 1; Bch. W * ö 4 
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aus dem Wege zu räumenz. biejenigen aber, welche wenig 
Einficht haben und leichtfinnig mit Gott in feindfeliges 
Verhältniß zu treten. begehren, erfinnen gar nicht vorhandene 
Beranlaffungen zu Kampf und Verwirrung. Ihnen ift es 
eine unbedeutende Sache, den Frieden zu brechen und in den 


Krieg zu ziehen, da die Natur der Angelegenheiten fie ger‘ 
wöhnlich anleitet,.die verworfenften Neigungen, welche bei 


den verächtlichften Menfchen vorberrfchen, leicht in Bewegung 
zu feßen. Sch glaube aber, daß es einem Menfchen, der fich 


zum Kriege entfchloffen hat, nicht leicht wird, wieder zum 


Frieden zurück zu Eehren. Wiewohl Du nun uns über Briefe, 
die nicht im böfer Abſicht gefchrieben find, Vorwürfe machft, 
fo Haft Du Dir doch Mühe gegeben, fie nah Willkür, aus: 
zulegen, nicht in demjenigen Sinne, wie wir fie gefchrieben 
haben, fondern wie es Deiner Begierde vortheilhaft ſchien, 
welche Dich antreibt, Deinen vorgefaßten Plan, nit ohne 
einigen Vorwand, auszuführen.‘ 

„Wir dagegen Finnen offenbar Klage führen über 
Aamundarus, Deinen Unterthan, der neulich" unfer 
Gebiet durchftreife und während des Friedens entſetzliche 
Verwuͤſtungen angerichtet hat, über die Wegnahme von 
Drtjchaften, Plünderungen des Vermögens und Ermordung 
oder Wesgführung einer großen Zahl von Menfchen, über 
welche Handlungen es Dir gebührte, nicht uns zur Rede 
zu ftellen, fondern Dich zu rechtfertigen. Denn die Hands 
lungen, nicht die Gedanken, machen den Nachbarn deurlich, 


wer wegen feiner werübten Ungerechtigkeiten Vorwürfe vers 


diene. Ob nun gleich die Umftände dieſe Befchaffenbeit 
haben, fo find wir doch entfchloffen, felbft fo, wie jeßt die 
Angelegenheiten fiehen, den Frieden zu beobachten. Ich 
vernehme jedoch, daß Du, aus Neigung, einen Krieg gegen 
die Nömer anzufangen, Anfchuldigungen verdichteft, welche 
keinesweges mit Recht uns zukommen. ı Denn’ diejenigen, 
denen es Ernſt ift, die gegenwärtige Lage der Dinge in Ruhe 
zu erhalten, räumen felbft fchwerlaftende Anfchuldigungen 
gegen ihre Freunde aus dem Wege. Diejenigen aber, welche 
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an dem Bande der Freundfchaft Fein Behagen finden, find 
nur begierig, unftatthafte Vorwaͤnde ausfindig zu machen. 
Aber ein folhes Verfahren ziemt nicht einmal gemeinen 
Privatleuten, gefchiweige denn Königen. Entferne Dich) da; 
her von folhen Gefinnungen und bedenfe, welch eine Menge 
Menfchen von beiden Seiten durch den Krieg umkommen, 
und mer mit Recht die Schuld von allem Fünftigen Un— 
glücde tragen würde, Weberlege ferner, daß Du den Eid, 
welchen Du befchworen und wozu Du noch Geldfummen 
befommen haft, wenn Du ihn nachmahls ungebührlich ent; 
würdigen mollteft, nicht durch feine und liftige Ausreden um; 
fchleihen fannft; denn Gott ift zu groß, als daß er von 
allen Menfchen geräufcht werden koͤnnte.“ 

As Chosroes diefen Brief gelefen hatte, antwortete 
er vor der Hand gar nichts, fendere auch den Anaftafius 
wicht zuriick, fondern zwang ihn, bei ihm zu bleiben. 





Fuͤnftes Kapitel, 


Chosroes unternimmt im Jahre 540 den Krieg, rückt am Euphrat 
in die Höhe vor Circeſium und Zenobia vorbei, zerſtört 
Sura und ſendet dann Anaſtaſius zurück. 


Als nun bereits der Winter zu Ende ging und das 
dreizehnte Jahr, ſeitdem der Kaiſer Juſtinianus die 
Alleinherrſchaft bekleidete, ſich endigte, fo ruͤckte Chosroes, 
der Sohn des Kabades, zu Anfange des Fruͤhjahres, mit 
einem großen Heere in das roͤmiſche Gebiet ein und hob 
durch offenbaren Krieg den ſo genannten ewigen Frieden 
auf. Er nahm ſeinen Marſch nicht durch das Land zwiſchen 
den Fluͤſſen, ſondern hatte den Euphrat auf der rechten 
Seite”). Auf dem jenſeitigen Ufer des Fluſſes aber ift die 


1) Das ift, er ging nicht durch Meſopotamien, ſondern růckte 
vom untern Theile des Euphrats herauf. 
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letzte Graͤnzfeſtung der MNömer, welche Circefium beißt, 
ein ungemein: fefter, Plas, weil.der Aborrhas?), ein gro 
ber Strom, dort mündet, und fich mit dem Euphrat vereinigt. 
Diefe Feftung liegt auf einem Winfel, den die Vereinigung 
beider Flüffe bildet. Eine andere lange Mauer, welche außer⸗ 
halb der Feſtung gezogen iſt und das Land zwiſchen beiden 
Fluͤſſen durchſchneidet, vollendet bier um. Cireeſium die 
Geſtalt eines Dreiecks. Chosroes wollte an einer ſo ſtar⸗ 
ken Feſtung ſein Gluͤck nicht verſuchen, dachte auch nicht 
daran, uͤber den Euphrat zu gehen, ſondern nach Syrien 
und Cilieien vorzuruͤcken; und ohne zu zögern, führte er 
fein Heer vorwärts. Nachdem er an dem fer des Euphrats 
einen Weg zurück gelegt. hatte, den ein ruͤſtiger Mann etwa 
in drei Tagen vollendet, ſtieß er auf die Stadt Zenobia ’). 
Zenobia hatte fie einft erbauet und der Stadt wahrſchein— 
lich ıhren Namen gegeben. Es war aber diefe Zenobia 
die Gemahlin des Odonathus, eines Fürften der dortl 
gen Saracenen, welche ſeit alten Zeiten mit den Nömern 
verbündet waren. Diefer Ddonathus hatte die morgenläns 
difchen Gegenden, welche unter. die Herrfchaft der Meder 
gerathen waren, dem römifchen Reiche gerettet. Es ift aber 
dies in früheren Zeiten. geſchehen. Als nun Chosroes 
nahe bei Zenobia anfam und erfuhr, daß es ein unbedeu— 
tender Platz und die Gegend: ganz unbewohnt und leer von 
allen Erzeugniffen fey, fo bejorgte er, daß er hier nur die 
Zeit verfchwenden und ohne Nuten und Zweck ſeinen groͤßern 
Unternehmungen Abbruch thun wuͤrde, und verſuchte daher, 
den Platz durch Uebereinkunft in Def 6 zu nehmen. Da 
aber folches nicht gelang, To führte er fein Heer eil 
fertig weiter. 

Nachdem er abermahls einen eben fo langen Weg voll: 
endet hatte, gelangte er zur Stadt Sura, welche an dem 





2) Sonft Ehabora aenanıt. 


8) Das Kaſtell mn RN jegt an ber Stelle Zenobias fiehen. 
(Mannert 6. Thl. ©. 53 
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Fluſſe Euphrat liegt. Als er ganz nahe gekommen mar, 
machte er Halt. Es traf fih bier, daß das Pferd, auf 
welhem Chosroes faß, zu wiehern anfing und mit dem 
Fuße den Boden ftampfte. Die Magier zogen daraus einen 
Schluß und erklärten, daß diefer Ort eingenommen werden 
fönne. Er ließ daher fein, Heer ein Lager beziehen und 
rückte gegen die Mauer zum Sturme an. Der Befehlsha— 
ber der Soldaten des Plaßes war ein Armenier von Ger 
burt, Namens Arfaces. Diefer führte feine Soldaten auf 
die Bruftwehren, Fämpfte da fehr tapfer, tödtete dem Feinde 
viele Leute, ward aber von einem Pfeile endlich getoͤdtet. 
Die Perfer zogen, da es fchon gegen Abend war, in 
ihr Lager zurück, um am folgenden Tage den Sturm zu 
erneuern. Die Nömer aber verloren durch den Tod ihres 
Anführers den Muth und entfchloffen fih, bei Chosroes 
um Gnade zu bitten. Sie fandten daher am folgenden 
Tage den Bifchof der Stadt ab, um ihr Gefuch vorzuttanen 
und für den Platz Gnade zu erflehen. Diefer nahm einige 
Diener mit, welche Geflügel, Wein und feines Brot trugen, 
kam bei Chosroes an, warf fih auf den Boden und 
flehete mit Thraͤnen: „der unglücklichen Menfchen und einer 
Stadt zu fehonen, welche bei den Roͤmern in einem fehr ges 
ringen Werthe fiche, die aber den Perfern weder früher zn 
einem Bortheile gedient habe, uoch auch Fünftighin jemahls 
dienen Eönne; er verfprach, daß die Surener ein angemef; 
fenes Löfegeld für fih und die Stadt, die fie bewohnten, 
zahlen würden.’ Chosroes war aber gegen die Surener 
fehr aufgebracht, weil fie von allen Römern zuerft ihm auf 
geftogen und ihn nicht freiwillig in die Stadt aufgenommen, 
fondern die. Waffen gegen ihn zu Eehren gewagt und eine 
große Zahl angefehener Perſer gerödter hatten, Er ließ je 
doch feinen Zorn nicht blicken, fondern verbarg ihn ſehr 

forgfältig in feine. Miene, um durch die Beftrafung der 

Surener fih den Römern furchtbar zu machen und fh 
als einen unüberwindlihen Mann darzuftellen. Denn er 
bildete fich ein, daß. alle,. welche ihm Immer aufftoßen. möc 
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ten, ohne Schiwierigkeir fih ihm unterwerfen wuͤrden. Er 
ließ daher mit vieler Höflichkeit den Biſchof aufftehen, nahm 
die Geſchenke an und zeigte eine feheinbare Bereitwilligkeit, 
über das Löfegeld der Surener fogleich mit den vorneh— 
men Perfern zu Sprechen und Über feine Bitte in befter Art 
einen Befchluß zu fallen. Auf diefe Weiſe ſchickte er den 
Bifchof mit feinen Begleitern zuruͤck, ohne daß diefer eine 
Ahnung von eimer Hinterlift hatte, endete aber zugleich 
einige vornehme Perfer mit ihm, welche, dem Vorgeben 
nach, ihm das Geleit geben follten. Diefen hatte er heim: 
lich den Befehl ertheilt, ihn bis zu der Mauer zu begleiten, 
ihm Troſt einzufprechen und mit fchönen Hoffnungen ihn aufzus 
richten, damit die in der Stadt ihn und" alle feine Begleis 
ter fröhlich und ohne alle Beſorgniß erblicken möchten. 
Wenn nun aber die MWächter die Thorpforte der Stadt öffnen 
und fie aufnehmen wollten: fo follten fie einen Stein oder 
ein Stüf Holz zwifchen die Schwelle und die Thorpforte 
werfen und das Zufchließen verhindern; ja fie follten auch 
felber eine Zeit lang diejenigen, welche das Thor zumachen 
wollten, daran hindern, weil das perfiihe Heer ihnen nicht 
lange nachher folgen werde. Mach diefen Aufträgen, welche 
EChosroes den Männern gegeben hatte, hielt er das Heer 
in Bereitſchaft und befahl, fo bald er das Zeichen gebe, im 
vollen Laufe auf die Stadt zujueilen. Als jene nahe der 
Ningmaner gekommen waren, umarmten die Perſer den 
Biſchof und blieben außerhalb fichen; die Surener aber, 
welche den Mann fehr heiter erblickten und ihn von den 
Feinden mit großer Ehrerbietung begleitet ſahen, waren über 
alles Unglück außer Sorgen, ffneten das ganze Thor und 
nahmen den Geiftlihen fammt feinem Gefolge mit Froh— 
locken und großen Segenswünfchen auf. Da fie alle hin; 
ein getreten waren, ſchoben die Wächter das Thor zurück, um 
eg. wieder anzulegen. Die Perfer aber warfen einen Stein, 
den fie in Bereitſchaft gehalten hatten, dazwiſchen. Deſto 
mehr drangten die Wächter an das Thor und ſtreugten ihre 
Kräfte am, waren aber nicht im Stande, den Flügel in die 
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Fuge der Schwelle hinein zu Bringen; fie wagten nun aber 
auch nicht, das Thor wieder zu öffnen, weil fie merften, 
daß es von dem Feinde eingenommen werden wiirde. Manche 
erzählen auch, daß die Perfer nicht einen Stein, fondern 


‚ ein Stuͤck Holz zwifchen das Ihor geworfen hätten. Aber 


noch faft ehe die Surener die Hinterlift merften, war 
Chosroes mit feinem ganzen Heore fchon bei der Hand. 

Die Perfer Iffneten das Thor mit Gewalt und in we; 
nigen Augenblicen war die Stadt mit Sturm genommen. 
Sogleich zeigte fih Chosroes in feinem Zorne, ließ die 
Häufer plündern, viele Menfchen niederhauen, die übrigen 
alle zu Sklaven machen, dann die ganze Stadt mit Feuer 
anzünden und bis auf den Boden zerftören. So entließ er 
den Anaftafius und trug ihm auf, dem Suftinianus zu 
melden, in welcher Gegend er Chosroes, den Sohn des 
Kabades, verlaffen babe. 

In der Folge jedoch entſchloß fih Chosroes, den Sure; 


“nern eine Wohltbat zur ermweifen, entweder aus Menfchenliebe, 


oder aus Habfucht, oder weil er einem Frauenzimmer, Namens 


- Eupbemia, gefällig fenn wollte, welche er hier unter den Ge; 


fangenen zu feinem Antheile erhalten, und da er fich auf 
das beftigfte im fie verliebte, zu feiner Ehegemahlin ge, 
macht hatte?). Denn ſie war durch ihre Schönheit fehr 
ausgezeichnet. Er fendete daher eine Botfchaft nah Ser: 
giupolis, welche Stadt den Nömern gehört und von dem 
Sergius, einem ausgezeichneten Heiligen, benannt worden 
ift, an hundert und fechs und zwanzig Stadien von der ein— 
genommenen Stadt entlegen, gegen Süden zu, in dem fo ge; 
nannten barhariſchen Gefilde‘). Dort ließ er dem dafigen 





4) Wahrfiheinlich iſt dies diefelbe Frau, von der unten, Kay, 
3 — 

5) Engliſche Reiſende ſchließen aus den Ruinen, es ſey ein 
großes Klofter gemwefen. (Mannert 6. ©. 534.) Allein Chosroes 
fendete nach 2 Jahren (f. Kay. 20.) 6000 Mann, um den Drt 
einzunehmen, fie konnten Ihn aber nicht erobern. Es war eine Stadt. 
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Biſchofe Candidus ben Antrag machen, die Gefangenen, 
welche fich auf zwoͤlf tauſend beliefen, für zwei Gentenarien 
los zu kaufen. Dieſer lehnte, mit der Erklärung, ‚daß er fein 
Geld habe, geradezu das Geſchaͤft ab, daher fchlug ihm Chos— 
roes vor, daß er in einer Urkunde. ſein Verſprechen geben 
möchte, in Eünftiger Zeit das Geld zu bezahlen, und jo für. die 
geringe Summe eine folhe Menge von Gefangenen zu erfaus 
fen. Hierein willigte Candidus, er verfprad, ihm das Geld - 
in einem Jahre zu bezahlen, leiftere deswegen einen feierlis 
chen Eid und beftimmte fich ſelbſt die Strafe, daß, wenn er 
nicht zu der beftimmten Zeit die Gelder auszahle, er das 
Doppelte geben und. auch felber nicht weiter, Geiftlicher. bleis 
ben folle, weil er feinen Eid gebrochen habe, Nachdem Can. 
didus darüber eine Schriftliche Urkunde ausgeſtellt hatte, ‚ers 
hielt: er alle Surenerz allein nur wenige blieben am Les 
ben. Die meilten unfähig, das ihnen zugeftoßene Elend, zu 
ertragen, ftarben Furze Zeit darauf. Nachdem Chosroes 
dieſe Dinge ausgeführt hatte, rückte er mic feinem Heere weiter, 





Sechstes Kapitel. 
Buzes führt das Mlarfhallame im NMlorgenlande, ſchlägt den 
Einwohnern von Hierapolis Bertheidigungsmaßregeln vor und 
entfernt fi). Germanus, Neffe des Kaifers, lange in Ans 
tiochien an, und da er an einer Stelle die Stadt angreifbar 
findet, ſenden die Antiochier den Biſchof Megas an Chosroes, 
um ſich mit Gelde frei zu kaufen. Dieſer rückt vor Hierapo— 
lis, welche Stadt ihn mit 2000 Pfund Silbers befriedigt. Mle— 

gas reiſet zurüd mit der Antwort, daß Antiochien zehn 
Eentenarien Goldes zahlen müjfe. 


Es hatte aber nicht lange zuvor der Kaifer bie Krieges 
befchlshaberfchaft uͤber das Morgenfand in zwei Theile ge— 
thoilt und fie bis an den Fluß. Euphrat dem B Beliſarius, 





welcher Feüherfin die ganze — bekleidete, 
dem Namen nach gelaſſen, von da bis zu den perſiſchen 
Grenzen war ſie dem Buzes uͤbertragen, welcher Befehl 
hatte, die ganze morgenlaͤndiſche Befehlshaberſchaft zu ver— 
walten, bis Belifarius aus, Stalien zurüd käme. Deshalb 
nahm Buzes, in Begleitung des ganzen Heeres, anfäng: 
(ich feinen Stand in Hierapolis*). Als er aber erfuhr, 
was den Surenern begegnet fey, berief er die pornehmen 
Hierapoliten zufommen und ſprach alfo: 

„Diejenigen, welche mit gleicher Macht gegen ———— 
Feinde zu ſtreiten haben, werden ohne Bedenken ſogleich mit 
den Feinden handgemein werden; diejenigen aber, welche um 
einen bedeutenden Theil ſchwaͤcher, als die Feinde, find, wers 
den weit vortheilhafter handeln, wenn fie durch fchlaue 
Künfte die Feinde betrügen, als wenn fie mif freier Stirn 
übereilt fich in die Gefahr einer Schlacht begeben. Wie groß 
nun das Heer des Chosroes fey, weiß man durch Hören 
fagen. Wenn er uns auch durch eine Belagerung bezwingen 
wollte und wir von der Mauer den Kampf auszuhalten uns 
entſchloͤſſen, ſo iſt wahrſcheinlich, daß uns die Lebensmittel 
ausgehen, die Perſer aber alles aus unſerm Lande ohne 
Widerſtand bekommen wuͤrden. Zoͤge ſich die Belagerung in 
die Laͤnge, ſo glaube ich nicht, daß die Ringmauer, welche 
an vielen Stellen angreifbar iſt, den Angriffen der Feinde 
widerſtehen wuͤrde, und dann wuͤrde die Roͤmer ein großes 
Ungluͤck treffen. Wenn wir aber mit einem Theile des Hee— 
res die Mauer der Stadt beſchuͤtzen, die übrigen aber die 
Anhoͤhen um die Stadt herum befeßen, und von da theils 
gegen das ‚Lager der Seinde, theils en biejenigen ‚ welche 
werden fie den Chösroes nätöigen, unwerzüglich die Be: 
lagerung aufzuheben und in kurzer Zeit feinen Ruͤckmarſch 





1) Hierapolis, von den Eingebornen Bambyfe genannt, 
jest wüfte und Mambidf ch genannt, lag in eimiger Entfernung 
von Euphrat. | 
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anzutreten, weil er weder mit Sicherheit wird Angriffe auf 
die Mauer machen, noch auch für ein fo großes Heer die 
nöthigen Lebensmittel wird verfchaffen können.’ 

Es fchien, daß Buzes mit diefen Worten fehr nüßliche 
Vorſchlaͤge machte, er that aber nichts von dem, was nöthig 
gewefen wäre. Denn er las den Kern aus dem römifchen 
Heere aus und 309 mit ihm von dannen. Aber in welcher 
Gegend er fih aufhalte, Eonnte weder ein Roͤmer in Hiera 
polis, noch auch das feindliche Heer erfahren. Solches ging 
denn bier vor. 

As der Kaifer Zuftinianus den Einmarſch der 
Perſer erfahren Hatte, fendete er fogleich feinen Neffen 
Germanus mit großer Eilfertigfeit in Begleitung von 
drei Hundert Mann aus und verfprach, daß ihm in Furzer 
Zeit ein großes Heer folgen follte. As Germanus in 
Antiochien angefommen war, befah er ringsum dle Mauer 
und fand fie größrentheils fehr feſt; denn der vorbei fird; 
mende Fluß Or ontes marhte die ganze Gegend in der Ebene 
dem andringenden Feinde unzugänglih. Die Höher liegen; 
den Gegenden, welche fich mie fchroffen Bergen erheben, er; 
laubten dem Feinde eben fo wenig einen Zugang. Als er 
aber auf die höchfte Spige Fam, welche die dortigen Ein; 
mwohner Drofafiag nennen, wurde er gewahr, daß an die 
fer Stelle die Mauer am leichteften Eönne erftürmt werden. 
Denn es lag bier ein Felfen, der eine ziemliche Breite und 
Höhe hatte, welche nicht viel geringer, als die Mayer felbft, 
war, Er gab daher Befehl, entweder den Felfen wegzu— 
hauen und einen tiefen Graben um die Mauer zu ziehen, 
damit nicht von da aus der Feind bei feinem Angriffe bie 

tauer erfteigen Eönne, oder aud) einen hohen Thurm dort 
aufzuführen und deffen Anlage mit.der Stadtmauer zu ver; 
binden, Allein die Baumeifter glaubten, daß feines von bei: 
ben chunlich fen; denn fie würden nicht in Furzer Zeit damit 
fertig werden , da der Anmarfch der Feinde fo nahe bevor 
fände; wenn fie aber das Merk aufingen und eg nicht ganz 
zu Stande. brächten, fo würden fie nichts weiter, als den 
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Feinden die Stelle bemerflih machen, two die Mauer von 
ihnen angegriffen werden könnte. Germanus, welcher 
nun diefen. Gedanken aufgeben mußte, wartete anfänglich 
auf das Heer, welches von Byzantium fommen follte, und 
ſetzte darauf. einige Hoffnung. Da aber eine geraume Zeit 
verging und weder ein Heer vom Kaijer anlangte, noch auch 
Wahrfcheinlichkeit da war, daß es ankommen werde, jo 9% 
vieth er in Furcht, daß Chosroes, wenn er erführe, daß 
ein Meffe des Kaifers fich bier aufhalte, alle übrige Unter: 
nehmungen bei Seite feßen und mit feinem ganzen Heere 
anrücen werde, um Antiochien und ihn felbft in. feine Ge— 
walt zu bringen. Da die Antiocheer daffelbe zu Herzen 
nahmen und darüber Berathfchlagungen anftellten, fo wurde 
für nothwendig gehalten, Chosroes. mit Geld zu befriedis 
gen und ſo die gegenwärtige Gefahr abzuwenden, 

Sie fendeten. daher Megas, Biſchof von Berda, 
einen einfichtsvollen Mann, der fich gerade damahls bei ihnen 
aufbielt, an Chosroes ab, um ihre Bitten anzubringen. . 
Dieſer Abgefandte fand das Heer der Meder in einer Eleis 
nen Entfernung von, der Stadt Hierapolis. Als er bei 
Chos roes vorgelaffen war, flehte erinft ändigft, „„der Mens 
fchen fih zu erbarmen, welche ihm weder irgend ein Leid. 
gethan, noch auch im Stande wären, dem Heere der Perfer 
Widerſtand zu leiften. Denn es gezieme fih am allerwenig: 
ſten für einen König, gegen diejenigen, welche ſich nachgies 
big bewiefen und nicht bie Abficht hätten, zum Kampfe ge 
gen ihn aufzutreten, vorzuruͤcken und feitte Gewalt gegen fie 
auszufiben, zumahl da er bei feinen jeßigen Unternehmungen 
feine fönigliche und großherzige That ausführen Eönne, weil 
er dem römifchen. Kaifer feine Zeit zur Ueberlegung gegeben 
babe, um entweder den Frieden auf eine von beiden Seiten 
beliebige Weife zu befeftigen, oder nach einer beftimmten Auf 
kuͤndigung, wie billig gewelen, die Zuräftung zum Kriege zu 
machen; fondern weil er fo unverfehens bewaffnet gegen 
die Römer vorgedrungen fen, ohne daß ihr Kaifer dasjenige, 

was ihnen zugeftoßen, babe erfahren können.’ — Chos— 
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roes, ber dies hörte, konnte, wegen Mangels an Bildung, 
fein Betragen nicht nach der verffändigen Rede einrichten, 
fondern ließ feiner thoͤrichten Gefinnung einen noch freiern 
Lauf, als vorher, und drohete, daß er die Syrer. und die 
Cilicier alle fi) unterwerfen wolle, befahl dem Megas, 
ihm zu folgen, und führte fein Heer gegen Hierapolies. 
Als er hier angekommen und ein Lager aufgefchlagen Hatte, 
bemerkte er, daß die Ringmauer fehr feſt ſey, und erfuhr 
auch, daß fie eine hinreichende Befakung an Soldaten habe; 
er fendete daher feinen Dolmetfcher Paulus an die 
Hierapoliten und verlangte von ihnen Geld. Diefer 
Paulus war in dem Gebiete der Nömer erzogen und bei 
der Antiocheern in die Schule gegangen. Man erzählt 
auch, daß er feiner Abkunft nach wirklich ein Römer fey. 
Die Bürger, welche für ihre Mauer fehr beforgt waren, 
welche Bis zu einem Berge, der fich dort erhebt, einen gro; 
fen Raum einfchloß und auch ‘ihre Umgegend vor Ber 
wuͤſtungen zu fichern mwünfchten, verfprachen, ihm zwei tau— 
fend Pfund Silbers zu zahlen. Jetzt Härte nun Megas 
nicht auf, fir alle Morgenländer flehentlich zu Bitten, bis 
Chosroes ihm verfprah, daß, wenn er zehn Cente— 
narien Goldes empfinge, er aus dem ganzen Gebiete der 
Roͤmer abziehen wolle, 





Siebentes Kapitel, 


Chosroeg rüde vor Berda, vetlaugt 4000 Pfund Gilbers: 
Die‘ Einwohner zahlen 3000 Pfund, und: da fie nichts weiter ‚aufs 
bringen können, fo flüchten fie in: das-Kaftell, Chosroes ver: 
breunt ihre Stadt ımd belagert "das Kaftell; Megas geht nad) 
Antiochien, kehrt von da. unverrichteter Sache zurüd und bringe 
es bei Chosroes dahin, daß diefer ihm die Belagerten zum Ges 
ſchenke ‚macht, Die römiſchen Goldaten in Beröda treten 
in ‚perfifche Dienfte 


Auf folche Weiſe reiſete nun Megas an jenem Tage 
auf dem Wege nah Antiochien ab und Chosroes 


— 
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rüdte, nach Empfang bes öfegeldes, gegen Berda vor"). 
Berda liegt zwifchen Antiohien und Hierapolis in 
der Mitte, von beiden Städten zwei Tagereifen-entfernt, 
welche ein: räftiger Mann vollenden fan, Megas, der 
mit wenigen Begleitern veifete, ging weit ſchneller fort. 
Das’ perfifche Heer aber vollendete nur immer die Hälfte des 
Weges. Daher fam jener den vierten Tag in Antiochien 
an, die Perfer aber erjt bei der Vorſtadt von Berdan. 
Chosroes fendete ſoglelch den Paulus ab und verlangte 
von den Berdaͤern Geld, nicht bloß die Summe, welche 
er von den Hterapoliten erhalten hatte, fondern das 
Doppelte derfelben, weil er fah, daß ihre Mauer an vielen 
Stellen [ehr fchwach war. Die-Bersäer, welche fich auf 


ihre Ringmauer nicht‘ verlaffen konnten, verſprachen ber 
reitwillig, alles zu zahlen; nachdem fie aber zwei tauſend 
Mund Silbers gegebeit hatten, fo erflärten fie, daß fie 


nicht im Stande wären, das Übrige aufzubringen. Weil 


“aber Chosroes darauf beftand, fo flüchteten-bei einbrechen: 
der Nacht alle ſammt den Soldaten, die dort zur Beſatzung 
fanden, in das Kaftell, das fih auf dem Schloßberge ber 
findet. Amt folgenden Tage wurden einige Leute von Chos— 


roes in die Stadt gefendet, um das Geld in "Empfang zu 


nehmen. Diefe fanden, als fie nahe an die Mauer kamen, 
alle Thore verfchlofen, und weil fie feinen Menfchen an: 
treffen konnten, fo meldeten fie den gegenmärtigen Umſtand 
dem Könige, Diefer fieß ſogleich Leitern anſetzen und den 


Berfuc machen, die Mauer zu erfteigen. ‘Einige thaten das 


"und gelangten ohne Widerſtand innerhalb der Ningmaner, 


Öffneten nad) ihren "Gefhllen die Thore und ließen das ganze 


Heer und Chosroes ſelbſt in die Stade ein. Der König, 


von großem Zorn erbittert, ſteckte die ganze Stadt bis auf 
einen kleinen Theil in Brand / ging ſelbſt an den Schloß⸗ 


1) Haleb, wie dieſe Stadt ſchon im Chron. Kdesseno bei Aſſe— | 
mann T. I. p. 416. genannt wird. 


berg hinauf und befchloß, das Kaftell zu erflürmen. Die 
römifhen Soldaten vertheidisten fih jedboh da ſehr 
tapfer und tödteten mehrere Feinde. Dem Chosroes fam 
der Unverftand der Belagerten ſehr zu ſtatten, welche nicht 
bloß für ihre Perfonen, fondern auch mit ihren Pferden 
und uͤbrigem Viehe in die Feftung geflüchter waren und 
durch diefen Eleinlichen Geitz in Nachtheil geſetzt und in Ger 
fahr gerathen waren. Denn. weil da nur eine einzige 
Quelle war und die Pferde, Meaulthiere und das übrige 
Vieh daraus tranfen, fo fing das Wafler an, ganz auszu- 
geben. In folhen Umftänden ‚befanden fi zur damehligen 
Zeit die Beroͤaͤer. 

Megas aber war in Antiochien angekommen und hatte 
gemeldet, was er für eine Uebereinkunft mit Chosroes 
getroffen habe; er konnte aber die Antiocheer nicht dahin 
bringen, fein Werfprechen zu erfüllen, denn der Kaifer 
Suftinianus hatte Johannes, den Sohn des Rufi— 
nus, und Sulianus, feinen Gebeimfchreiber, als Ge: 
fandten an Chosroes abgeſchickt. Die Nömer nennen 
diefe Würde Afecretis, denn Secreta. heißen bei ihnen Ge: 
heimniffe. Diefe waren in Antiohien angekommen und dort 
geblieben. Der eine dieſer Gefandten, Juliauus, unters 
fagte ausdrädlih, den Feinden Geld zu zahlen, oder die 
Städte des Kaifers frei zu kaufen; ja. er fehmärzte bei dem 
Germanus feldft den Erzbifhof Ephrämius an, daß er 
damit. umginge, dem Chosroes bie Stadt in die Hände 
zu liefern. Daher Eehrte Megas unverrichteter Sache zus 
ruͤck. Der Bifhof von Antiochien, Ephraͤmius, ging aus 
Furcht vor der Ankunft der Perfer nah Cilicien, wo auch 
nicht lange darauf Germanus mit einem Fleinen Gefolge 
anfam; denn die meiften Leute hatte er zurück gelaffen. 

Megas, in aller Eile nah Berdsa zurück gekehrt, 
ward über das, was vorgefallen war, fehr betrübt und machte 
dem Chosroes Vorwürfe darüber, daß er gegen die Be; 
röher frevelhafte Handlungen begangen habe, weil er ihn 
der Verhandlungen wegen nad Antiohien gefchieft und 

unters 


unterbeſſen das. Vermögen ‚feiner Mitbuͤrger, die ihn ganz 
und gar nicht. beleidigt hatten, geplündert und gezwungen 
habe, fih in diefe. Feſtung einzufchliegen und dann fogar ges 
gen alle Gebühr die Stadt angezündet und bis auf den Bo; 
ben zerfibre habe. Darauf antwortete ihm Chosroes in 
folgender Weile: ,, Daran, mein Freund, bift Du felber 
Schuld und haft ung gezwungen, bier zu verweilen, Denn 
Du bift nicht zu der beftimmten Zeit, fondern viel fpäter, 
jeßt, hierher zurück gekehrt. Was foll man aber, mein 
Beſter, erft weitläufig das übele Verhalten Deiner Mit: 
bürger erläutern, die eine beftimmte Geldfumme für ihre 
Rettung zu zahlen verfprochen und felbft jetzt fih noch nicht 
einmahl verbunden halten, die eingegangenen Bedingungen 
zu erfüllen, vielmehr unverfchämt auf die Stärke ihres Platzes 
ihr Vertrauen ſetzen und mit Verachtung es anſehen, daß 
wir, wie Du ſelbſt ſiehſt, zur Belagerung des Kaſtells, hier zu 
ſitzen, gezwungen ſind. Aber ich hoffe, mit Huͤlfe der Goͤt— 
ter, ſie in Kurzem zu ſtrafen und fuͤr die Perſer, die unnoͤ— 
thiger Weiſe vor dieſer Mauer ihr Leben eingebuͤßt haben, an 
den Schuldigen Rache zu nehmen.“ Dies ſagte Chosroes. 
Megas antwortete auf folgende Weife: „Wenn man 
. darauf Rüdfiht nimmt, daß Du, als König, armfeligen 
und niedrigen Leuten Vorwürfe macht, fo ift man gezwun⸗ 
gen, ohne Widerſpruch Deinen Worten Beifall zu geben, 
denn eine in andern Dingen anerkannte Macht pflegt auch 
den Sieg der Rede in ihrem Gefolge zu haben. Wenn es 
aber erlaubt ift, alle übrigen Ruͤckſichten bei Seite zu feßen 
und der Wahrheit die Ehre zu geben, fo kannſt Du uns, 
König, nicht mit einem rechtmäßigen Grunde anflagen. 
Wie id das meine, das wolleft Du Alles fanftmüthig an- 
hören. Da ih an die Antiocheer abgefandt wurde, um 
ihnen Deine Forderungen zu melden, fo bin ih am fiebens 
ten Tage zurück gefehrt, was nicht Schneller hätte vollendet 
werden können, und habe hier gefunden, wie Du gegen 
meine Baterfiadt verfahren bift. Diefe meine Mitbürger, 
die ſich bereits aller Sachen von Werth entäußert und dann 
1.8. " 14 
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bloß zur Vertheidigung ihres Lebens fh zum Kampfe ent; 
fchloffen Haben, find, glaube‘ ich, über die Moglichteit hin⸗ 
aus gekommen, noch etwas Geld ferner hin für Dich aufzu— 
bringen. Denn ein Menfch, der nichts Hat, kann auf keine 
Weiſe etwas zahlen. In den alten Zeiten haben die Men 
ſchen ſchoͤn und angemeffen die Begriffe der Verhaltniſſe 
bezeichnet, unter Andern auch dieſen Sag aufgeftellt: „Das 
Unvermögen fey von dem Eigenfinne eine ganz verfchiedene 
Sache.” Eine, aus der Gefinnung enefpringende, Frech⸗ 


heit, welche bis zur Widerſetzlichkeit geht, zieht ſich gewoͤhn⸗ 


lich einen gerechten Haß zu; ein Ungehorſam aber, der aus 
der Unmoͤglichkeit der geforderten Dienftleiftung entfteht und 
in dieſelbe Widerfpänftigkeit ausfchweift, pflege volles Mit, 


leiden zu finden. Laß uns daher, o König, da wir die hie, 
drigften Schickfale erdulden, wenigftens diefen Troſt, zu 


glauben, daß wir nicht an dem Ungluͤcke, welches uns ge 
troffen hat, Schuld find, und laß die ganzen Summen, die 


Du empfangen haft, Dir für gemigend gelten, Ändern Du - 
fie niche nach Deinem Range abwaͤgſt, ſondern die Kräfte 


der Berdaͤer in Betrachtung ziehft. Suche hehe, ung zu 


etwas weiter zu zwingen, damit Du nicht als ein Mann er⸗ 


ſcheineſt, der, was er unternimmt, nicht ausfuhren kann. 
Denn eine übermäßige Forderung wird immer imt Unindg- 
lichkeit bezahlt, und es ift das Beſte, unausführbare Dinge 
gar nicht zu verlangen. Diefe Bertheidigung der hleſia igen 
Leute moͤge vor der Hand genuͤgen. Wenn ich mit den Un— 
glücklichen eine perſoͤnliche Zuſammenkunft haben koͤnnte, fo 
würde ich vielleicht noch etwas Anderes zu dem hinzu fügen 
koͤnnen, was ich jeßt über fie zu bemerken gehabt habe.’ 


Nach diefer Nede erlaubte Chosroes dem Megas,. 
auf den Schloßberg zu gehen. Als er bier die ganzen Er⸗ 


eigniffe mit der Quelle kennen gelernt hatte, meinte er, fam 


zu Chosroes zurück, warf fih vor ihm auf den Boden und 
verficherte: „daß die Berdäer von ihrem ganzen Vermoͤgen 


nichts mehr uͤbrig haͤtten, und flehete, daß er die bloßen Per; 
fonen diefer Leute ihm zum Gefchenfe machen möchte.‘ 
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Chostoes, durch die Wehklagen des Mannes gerührt, 
erfüllte feine Bitte und gab durch einen Eidſchwur Allen, 
die ih auf dem Schlopberge befanden, Sicherheit. Die 
Berdäer, welche in fo große Gefahr gerathen waren, ver 
liegen, ohne weiter Schaden zu leiden, die Schloßburg, und 
gingen jeder, wohin es ihm beliebte. Kinige von den Sol; 
daten folgten denfelben, die Meiften aber traten freiwillig 
zu dem Chosroes über und führten darüber Befchwerde, daß 
die Staatsfaffe feit langer Zeit ihnen die Befoldung ſchuldig 
geblieben wäre, und gingen in der Folge mit ihm in das 
Land der Perfer. 





Achtes Rapitel 


Chos roes rũckt vor Antiochia, und da feine Forderung verächt⸗ 
lich abgefihlagen wird, dringt er in die Stadt ein und die römifche 
Befagung zieht ab. Die Jugend der Antiodheer leiftee Wider— 
md, wird aber überwunden und ein großes Blutbad unter 
den Einwohnern angerichtet. 


€ hosroes räcte num mit dem ganzen Heere gegen die 
Antiochener, weil Megas ihm berichtet hatte, daß er fie auf 
keine Weife Habe bewegen Finnen, die Gelder zu zahlen. 
Einige Antiocheer hatten fich mit ihrem Vermögen entfernt 
und, wohin Jeder konnte, geflüchtet. Daffelbe waren alle 
Uebrige zu thun Willens, wenn nicht mittlerweile die Kriegs: 
befehlshaber des Libanon, Thoftiftus und Molatzes, 
mit ſechs taufend Mann angefommen wären, fie mit 
Hoffnungen aufgerichtet und ihren Abzug verhindert hätten. 
Nicht ange nachher traf auch das Heer der Perfer ein, 
welche an dem Fluſſe Drontes und nicht weit davon alle 
ihre Zelte auffehlugen und ein Lager bezogen. Chosroes 
fendete den Paulus zu der Mauer ab umd verlangte von 
den Antioheern Geld; für zehn Gentenarien Goldes ver; 
fprach er von ihnen wieder abzuziehen. Er ließ fich merken, 


— 22 — 


daß er fich auch fiir eine geringere Summe zum. Abzug ent; 
fchliegen würde. Jetzt gingen aud die Gefandten, zum... 
Chosroes, fprachen Vieles über den Bruch des Friedens 
hoͤrten von ihm Vieles und kehrten zuruͤck. Am folgenden 
Tage ließ der Poͤbel von den Bruſtwehren großen Ueber⸗ 
muth laut werden und ſpottete des Chosroes mit unge⸗ 
ziemendem Gelaͤchter. Denn die Antiocheer haben, ‚feine 
ernfthaften Sitten, fondern finden ihr Vergnügen an Spaß. j 
und Zügellofigkeie. Als daher Paulus nahe zur Ringmaner ; 
kam und fie ermahnte, für ein ‘geringes, Geld ſich und die, 
Stadt frei zu Eaufen, fo fehlte wenig daran, daß fie ihr. 
mit Steinen todt geworfen hätten, wenn er nicht Vorſicht 
gebraucht und fich gehätet Hätte. Daher beſchloß Chosroes, 
von Zorn Eochend, die Mauer zu ftürmen. 

Aus diefer. Urfache führte er am folgenden Tage alle 
Perfer gegen die Mauer, ließ die Uebrigen an verfchiedenen 
Drten des Flufies einen Angriff machen; er felbft aber, dem. 
größten und tapferften Theil mit fich führend, unternahm 
den Angriff gegen den Berg. Hier war, wie ich vorhin, 
fchon gejagt habe, die Ringmaner fehr leicht anzugreifen. 
Weil bier das Feftungswerf, worauf die Soldaten ftehend 
£ämpfen ſollten, ſehr fhmal war, fo fuchten die Nömer, 
durch folgendes Mittel dem Webelftande abzuhelfen. Sie 
banden lange Balken zufammen und hingen fie zwifchen den 
Thürmen auf. Auf diefe. Weiſe verfchafften fie ſich mehr 
Platz, damit fie in größerer Anzahl denen, welche die Mauer 
angriffen, Widerftand leiften koͤnnten. Die Perfer nun, die 
mit großer Kraft andrangen, fendeten von allen Seiten zahl⸗ 
reiches Geſchoß, vorzüglih gegen die Höhen des Berges. 
Die Römer, nicht bloß Soldaten allein, fondern aud) viele 
junge Leute aus dem Volke, vertheidigten fich. mit Kraft, 
und es fchienen bier die Mauerftürmer im Kampfe gegen . 
den Feind einen gleich großen MWiderftand zu finden. Denn 
der Felſen, welcher fehr breit und Hoch und der Ringmauer 
gleichfam entgegen gefeßt war, machte, daß der Kampf wie auf 
ebenem Boden geführt werden Eonnte. Wenn einer von dem 
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roͤmiſchen Heere Muth gehabt haͤtte, "außerhalb der Mauer 
zu gehen, jenen Felfen früher zu befeßen und den anrüden; 

den Feind von da zurüc zu halten, fo glaube ich nicht, daß 
die Stadt von dem Feinde in einige Gefahr gekommen 
wäre; denn die Perfer hätten Eeinen Ort gehabt, von wo 
aus fie den Sturm auf die Mater hätten unternehmen 
fönnen, fie wären von oben herab, fo wohl von dem Felfen, 
als von der Mauer, befchoffen worden. Alffein dies Fam 
feinem Menfchen in den Sinn, denn die Antiocheer follten 
durch diefes Heer der Perfer ihren Untergang finden. Als 
nun die Perfer in Gegenwart des Chosroes, der mit gewals 
tigem Sefchrei fie ermunterte, fich über ihre Kräfte anftreng; 

ten und ihren Gegnern feine Zeit ließen, um fich zu ſehen 
und fich vor den Schäffen der Pfeile in Acht zu nehmen, 
die Nömer dagegen mit einer dejto größern Menge und gro; 
Gem Getuͤmmel ſich vertheidigten, fo Eonnten die Stricke, 
mit welchen die Balken zufammen gebunden waren, die Laſt 
nicht aushalten, riffen plößlich entzwei, und Alle, melde 
auf den Balken fanden, ftärzten mit denfelben unter gro; 
Gem Gefrache auf den Boden. Wie folches die übrigen 
Roͤmer, welche aus den benachbarten Thuͤrmen fochten, hör; 
ten und den eigentlichen Borfall nicht errathen konnten, fo 
begaben fie fih anf die Flucht, in der Meinung, daß hier 
die Mauer zufammen geftürzt wäre. Viele junge Leute vom 
Volke dagegen, die früher Hin in den Nennbahnen gegen 
einander gewöhnlich Parteien gemacht hatten, nahmen kei— 
nesiweges, als man die Mauer verlaffen hatte, die Flucht, 
fondern hielten Stih. Die Soldaten aber mit dem Theof 
tiftus und Molases fprangen fogleich auf ihre Pferde, 
welche dort bereit fanden, und flogen zum Thore. Sie 
fprenäten die Nachricht aus, daß Buzes mit feinem Heere 
zu Hilfe fäme, daß fie diefelben in aller Eile in die Stadt 
aufnehmen und mit ihnen die Feinde zurück treiben wollten. 
Da eilten nun von den Antiocheern viele Männer und alle 
Meiber mir ihren Kindern in vollem Laufe zum Thore. 
Hier wurden fie von den Pferden gedrängt und ſtuͤrzten, 
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weg des engen Raumes, vielfach zu Boden. Die Solde- 

sten aber fchonten nichts, was ihnen vor ben Füßen Ing, und 
fprengten noch eilfertiger, als zuvor, über bie liegenden Körs 
per hinweg. Ein großes Blutbad wurde nun allewärts 
angerichtet, vorzüglich aber an dem Thore. 

Die Perfer legten aber ohne Widerſtand Beitern an die 
Mauer und fliegen fonder Schwierigkeit hinauf. Als fie 
fchnell auf die Bruftwehren gekommen waren, wollten fie 
eine Zeit lang gar nicht hinab flelgen, fondern fchienen um 
fi) zu fehen und Verlegenheit zu verrathen, weil, wie Ich 
glaube, fie beforgten, daß von dem Feinde in diefem ungleis 
chen Drte ein Hinterhalt gelegt fey. Denn der Raum von 
der Ningmauer des Berges iſt, wenn man herunter gebt, 
einem großen Theile nach, ohne alle Wohnungen,. es erhes 
ben fich aber dafeldft Hohe Felfen und abſchuͤſſige Plaͤtze. 
Einige erzählen auch, daß die Perfer, nah dem Willen des 
Chosroes, dort eine Zeit lang gefäumt häften. Denn da 
er die Schwierigkeit des Platzes bemerkte und die Soldaten 
fliehen fah, fo fürchtete er, daß fie, durch eine gewiſſe Noth— 
wendigfeit gezwungen, von ihrem Ruͤckzuge zurück ehren, 
ihm zu Schaffen machen und, follte es fich fo treffen, hinder— 
lich werden möchten, die Stadt einzunehmen, welche alt und an⸗ 
fehnlich und an Reichthum, Größe, Volkszahl, Schönheit und 
übriger Herrlichkeit die erfte von allen römifchen Städten im 
Morgenlande ift. Indem er daher alles Uebrige aus den Yugen 
feßte, wänfchte er den römischen Soldaten Zeit zu laſſen, nad) 
ihrem Gefallen die Flucht fortzufeßen. Daher ermumterten 
denn auch die Perfer durch Zeichen, welche fie mit der Hand 
gaben, die fliehenden Römer, fo eilig als möglich, fih davon 
zu machen. Die römifhen Soldaten zogen daher mit den 
übrigen Befehlshabern alle aus dem Thore, welches nach 
Daphne, einer Vorſtadt der Antiocheer, führt. Dieſes 
einzige Thor hatten die Perfer unbefegt gelaflen, während 
fie die Übrigen befegt hielten. Wenige vom Volke flüchteten 
mit den Soldaten. Als nun die Perfer alle römische Sol 
daten ihren Aözug fortſetzen fahen, fliegen fie von der. Berg⸗ 
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höhe. herunter und Eamen in die Mitte der Stadt. Hier 
diegen fich ‚mit ihnen viele junge Leute der Antiocheer in 
Handgemenge ein und fchienen anfänglich im Kampfe die 
Oberhand zu gewinnen. Einige ‚derfelben waren ganz ge; 
ruͤſtet, die Meiſten aber ohne Schutzwaffen und warfen bloß 
Steine. „Als, fie die Feinde zurück getrieben hatten, jauchz 
ten fie und riefen, wie nad einer gewonnenen Schlacht, 
‚ den Kaifer Juftinianus als Helden des Sieges aus. 
Chosroes faß inzwifchen in einem Thurme des Stadt; 
berges und ließ die Geſandten herbei rufen, weil er ihnen 
etwas fagen wollte. Zaberganes, einer der perfiichen 
Anführer, glaubte, daß er wegen einer gütlichen Weberein; 
funft mit den Gefandten reden wolle, und trat eilfertig vor 
den König und fagte: „Du ſcheinſt nicht biefelben Gedan; 
fen, wie die Römer, uͤber die Sicherftellung .ihres Lebens zu 
haben, denn vor dem Ausbruche der Gefahr bejchimpften 
fie Deinen Eöniglihen Namen, und nachdem fie befiege wor; 
den, unternehmen fie keck die unausführbarften Dinge und 
thun den Perfern entfeglihen Schaden, gleich als beforgten 
fie, daß keine Nüäcdficht der Gnade bei Dir übrig bleiben 
werde. Du willft Dich derjenigen erbarmen, welche ihr Le; 
ben gar nicht zu retten verlangen, und beftrebft Dich, derer 
zu fchonen, die feine Schonung wünfchen. Sie hatten in 
der genommenen Stadt fih in einen Hinterhalt gelegt und 
bringen jegt die fiegenden Perfer ums Leben, obgleich alle 
ihre Soldaten längft entflohen find.’ Wie Chosroes dieß 
hörte, fendete er eine große Schar der tapferfien Leute ges 
gen fie aus. Sie fehrten aber bald zurück und meldeten, 
daß feine Unordnung weiter vorgefallen fey. Denn die 
Perser hatten durch ihre Ueberzahl die Antiocheer überwäl 
tige und zurück gedrängt und dort ein großes Blutbad aus 
gerichtet. Denn ohne irgend ein Alter zu fchonen, Hatten fie 
Alles, was ihnen vor die Fauft fam, bis auf den Säugling, nies 
der gehauen. Damahls gingen auch, wie man erzählt, zwei 
vornehme Frauen. der Antiocheer außerhalb der Mauer, als 
fie voraus fahen, daß fie unter die. Feinde gerathen würden, 
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denn an vielen Orten fahen fie diefelben bereits umher ſchwaͤr⸗ 
men, eilten im vollen Laufe zu dem Fluſſe Orontes, ihr 
Geſicht in eine Hülle verſteckt, weil fie fürchteten, daß die 
Perſer gegen ihre Perfonen fih unanftändig beweifen wür; 
den, ftürzten fi) in den Strom und kamen darin um: Auf 
diefe Weiſe traf die Antiocheer jede Art des Ungluͤcks. 





Neuntes Kapitel, 


Ehosroes fpielt den Empfindfamen und Heuchler, plündert Antiochia 
und ftedt es in Brand. 


Chosroes Außerte fih nun gegen die Gefandten auf 
folgende Weife: „Ich glaube, daß der alte Satz fehr wahr 
fen, daß Gott dem Menfchen das Gute nicht rein, fondern 
mit dem Böfen vermifcht, ertheile.. Deshalb koͤnnen wir 
auch nicht lachen, ohne zu weinen. Mit den glüdlihen Er: 
eigniffen triffe das Unglück, mit dem Vergnügen der Schmerz 
zufammen und erlaubt nicht, die Wohlfahrt rein und echt 
zu genießen. Es ift uns möglid geworden, diefe Stadt, 
welche die anfehnlichfte in dem römifchen Gebiete genannt 
wird und es wirklich ift, ohne große Mühe einzunehmen, 
weil, wie ihr ſeht, Gott uns felbft. den Sieg verfchafft hat. 
Weil ich aber eine fo große Menge von Menfchen getödter 
und von fo vielem Blute die Trophäen des Sieges benetzt 
ſehe, fo kann ich bei diefer Begebenheit Fein Vergnügen 
empfinden. Daran find aber die unglückeligen Antiocheer 
ſelbſt Schuld, welche unfähig, die ftürmenden Perfer von 
ihren Mauern abzuhalten, gegen fie, die bereits den Sieg 
errungen und bei dem erften Angriffe die Stadt eingenom; 
men hatten’ durch eine unbefonnene Kühnbeit den Tod be; 
gierig auffuchten und, in Reihe und Glied zu fechten, ſich 
entichloffen. Deshalb drangen die vornehmften Perfer mit 
Ungeftäm in mich und verlangten, daß ich die Stadt um— 
zingeln und Alle, die darin ‚gefangen wären, niedermachen 


laffen follte. Allein ich befahl den Fliehenden, ihren Rück 
zug zu befchleunigen und fo fehnell-als möglich fich zu ret— 
ten; denn es wäre ſuͤndlich gewefen, über die Gefangenen 
herzufallen.“ Auf eine fo wunderliche Weife den Empfind: 
ſamen fpielend, erklärte fih Chosroes gegen die Geſand— 
ten, die fehr wohl wußten, warum er den fliehenden Römern 
Zeit zum: Entfommen gelaſſen hatte. "Diefer Mann hatte 
unter allen Menfchen die größte Gefchicklichkeit, Dinge zu 
fagen, die feinen Grund hatten, die Wahrheit zu verbergen 
und bie Schuld feiner Verbrechen auf diejenigen zu ſchie— 
ben, denen er Lnrecht zugefügt hatte. Außerdem bereit, 
Alles zu  verfprechen und fein Verfprechen eidlich zu befräf- 
tigen, war er auch eben fo bereit, die nur neulich abgeſchloſ— 
fenen und befchworenen Verhandlungen wieder zu vergeffen. 
Er trug Eein Bedenken, des Geldes wegen, fein Gewiſſen 
in jeden Frevel zu verfenken, dabei hoͤchſt gefchickt in feiner 
Miene Gewiffenhaftigkeit zu erheucheln und in feinen Worten 
Abſcheu gegen die That zu erkennen zu geben. Eben diefer 
Mann hatte die Einwohner von Sura, die vorher ihn 
gar nicht beleidigt ‚hatten, durch eine Hinterlift betrogen und 
fie auf die erzählte Weiſe ins Unglück geſtuͤrzt. Hernach 
ſah er, als die Stadt eingenommen war, eine ehr; 
bare Frau, welche nicht aus niedrigem Stande war; fie 
wurde an der linken Hand von einem Perfer mit großer - 
Gewalt fortgefchleppt, und 309 mit der rechten Hand ihr 
auf den Boden gefallenes Knäblein, welches fie nur eben 
der Bruft entwöhne hatte und niche fahren laffen wollte, 
Da daffelbe nihe im Stande war, dem fchnellen gewaltfamen 
Laufe zu folgen, mie fich. Auch da zeigte Chosroes feine 
ihm eigenehämliche Denfart: Man erzähle nämlich, daß er 
da bei-feinem Reden gefeufzt und vor den damahls übrigen 
Anmwefenden und dem Gefandten Anaſtaſius den Schein 
angenommen habe, als vergieße er Thraͤnen umd flehe zu 
Gott, den Urheber des angerichteren Unglücds zu beftrafen. 
Er wollte dadurch den römifchen Kaifer Zuftinianus be; 
zeichnen, ob er gleich wußte, daß er felbft an Allem die 


* 
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meiſte Schuld habe. Mit dieſem ſchlechten Charakter war 
Chosroes König von Perſien geworden, weil der ungluͤck— 
liche Zames auf einem: Auge blind war, welcher, dem Alter 
zufolge, naͤchſt dem Kaofes, das erſte Recht auf die fünig- 
lihe Würde ‚hatte und welhen Kabades ohne. Grund 
hate. Ohne Schwierigkeit hatte er die Empörer bezwun— 
gen und den Nimern leicht alles Unglück zugefügt, welches 
er ihnen anthun wollte. ‚Denn die Gluͤcksſpenderinn, welche 
Jemanden groß machen will, vollendet zur. gebörigen Zeit 
ihren Beichluß, weil Keiner der Gewalt ihres Willens wider; 
ſteht; fie. ſieht nicht auf den Werth des Mannes, über; 
legt: nicht, ob fie etwas Unſchickliches thue, noch auch, daß 
viele ihr .defhalb Vorwürfe ‚machen und darüber ſpotten, 
daß derjenige, welcher Gunſt von ihr. erhält, derjelben un: 
würdig ſey fie nimme von alle dem nichts zu Herzen, wenn 
fie. nur. ihren Entfchluß vollendet. - Doch das verhalte-fich, 
wie Gott will. 


Chosroes gab nun dem Heere Befehl, die noch ler 
beuden Antiocheer gefangen zu nehmen, zu Sklaven zu 
machen und alle Gelder zu plündern. Er felber ftieg mit 
den Gejandten vom Stadtberge herab in einen Tempel, 
welhen man Kirche nennt. Da fand Chosroes eine 
folche Menge von Koftbarkeiten an Gold und Silber, daß 
er, ohne von der übrigen Beute etwas zu nehmen, fondern 
bloß in dem Beſitze diefer Koftbarfeiten einen ungeheuren 
Reichthum erwarb, mit, welchem er abzog: Auch viele bes 
wunderngwärdige Kunftwerfe aus Marmor ließ er daraus 
wegnehmen und außerhalb der Mauer bringen, um fie nach 
Perſien abzuführen. Nach folhem Verfahren gab er den 
Perſern Befehl, die ganze Stadt in Brand zu ſtecken. Die 
Gefandten jedoch baten ihn, die einzige Kirche zu verfchonen, 
für welche er ein binreichendes Löfegeld abgeführt habe. Er 
hewilligte dies. den Sefandten, befahl aber, alles Uebrige 
anzuzuͤnden. Er. ließ. nun dort einige. wenige Leute zurück, 


gi 
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um die Stadt in Brand zu ſetzen, mit deu übrigen Allen 
bezog er wieder das Lager, worin ſie fruͤher unter den Zelten 
geſtanden hatten. 





Zehntes Kapitel. 


Wunderzeichen vor den Unglücke der Stadt. Profop’s Betrach— 
tungen über die Borfehung, Die sömifchen Geſandten unterreden 
fi) aufs. neiie mit Chosroes, der eine Summe Geldes und einen 
beftändigen Jahrgehalt von fünf Gentenarien verlangt, 
um Frieden zu halten. 


Diefes große Ungläd hatte Gott einige Zeit zuvor duch 
ein Wunderzeihen angedeutet und den dortigen Einwohnern 
über das, was ihnen begegnen würde, einen Wink gegeben. 
Denn die zuerſt gegen Sonnenuntergaug gerichteten Fahnen 
der Soldaten, welche feit langen Zeiten dort in Beſatzung 
standen, erhielten, indem fie fich ſelbſt ummendeten, ihre 
Stellung gegen Aufgang der Sonne, dreheten ſich fodann 
in ihre vorige Ordnung, ohne daß fie Jemand berührte. 
Die Soldaten zeigten ‚dies, vielen andern Leuten, die gerade 
nahe gegenwärtig waren und auch dem Zahlmeifter des Heeres, 
als noch die Fahnen in. Bewegung waren. Diefer Manu 
hieß Tatianus, ein Mann von vieler Einficht, der aus 
Mopsveftia gebürtig war. . Allein diejenigen, welche das 
Wunderzeichen erblicten, erkannten nicht, daß die Both; 
mäßigkeit über den Pla& von dem abendländifchen Kaiſer 
auf den. morgenländifchen König übergehen würde, damit 
fie nämlich. doch auf feine Weiſe demjenigen Ungluͤcke ent: 
fliehen Eönnten, melches zu leiden fie beftimmt waren. 

- Inden ic) diefes Unglück befchreibe und dem Andenken 
der fünftigen Zeit Überliefere, empfinde ih einen Schwindel 
und kann nicht begreifen, was Gott dabei beabfichtige, dag 
er die Macht eines Mannes oder eines Ortes zum Gipfel 
empor hebt und dieſelbe wieder flürzt und iu Dunkelheit 


vergräbt, da ufs-der Grund davon unbekannt bleibt. Denn 
man darf nicht jagen, daß Alles ohne Weberlegung gefchehe. 
Damahls vermochte er es Über fich, Antiochien von dem fre; 
velhafteften Manne bis auf den Grund zerftdrt zu fehen, 
eine Stadt, deren Schönheit und Pracht in allen Stücen, 
feldft jeßt nicht einmahl, ganz verborgen bleiben kann. Durch 
den Fleiß und die Fürforge der Perfer, denen die Verwuͤ— 
ftung aufgetragen war, iſt die Kirche ‚allein von der zerſtoͤr⸗ 
ten Stadt übrig geblieben. . Auch um das jo genannte Ke 
rataͤum blieben viele Haͤuſer ſtehen, ohne daß. dafür ein 
Menfch geſorgt hätte, vielmehr gefchah es, weil fie in dem 
äußerften Theile der Stade lagen und mit den übrigen Ge— 
bäuden in feinem Zufammenhange fanden, daher die Feuers; 
brunſt nicht bis zu ihnen gelangen konnte. Die Perfer 
brannten auch außerhalb der Mauer die Gebäude ab bis 
anf den Tempel, welcher dem heiligen Julianus gemid- 
ift, und diejenigen Gebäude, welche fih um dieſen Tempel 
, befinden, denn es traf fih, dag die. Gefandten hier abge; 
fliegen waren. Die Ringmauer ließen die Perfer völlig 
unbefchädigt. und 

Nicht lange nachher verfügte ſich die Geſandtſchaft aber⸗ 
mahls zu Chosroes und fagte ihm folgendes: „Wenn 
wir, o König, niche mit. Dir in Perfon uns unterredeten, 
fo wirden wir nicht glauben, daß Chosroes, der Sohn 
. des Kabades, mit einem Heere in das Gebiet der Nömer 
eingedrungen fey, mit Hinwegſetzung des von Dir nenlich 
geichworenen Eides, der unter den Menfchen für die letzte 
und heiligfte Buͤrgſchaft des gefellfichaftlichen Vertrauens und 
der Wahrhaftigkeit gehalten wird, daß er den Frieden auf 
gehoben habe, auf welchen diejenigen einzig ihre Hoffnung 
richten, welche wegen der Kriegsübel ohne Sicherheit leben. 
Man könnte behaupten, daß dies nichts anders fen, als die 
Lebensart der Menſchen in den Zuftand wilder Thiere zu 
verwandeln, denn, wenn niemahls ein fefter Friede gefchlof; 
fen wird, jo bleibt nichts übrig, als dag alle ohne Ende fich 
befriegen. Dem ein Krieg, der niemahls aufhört, pflegt die 


jenigen,- welche ihn führen, der menfchlihen Natur zu ent: 
fremden. Was willft Du denn. damit fagen, wenn Du.vor 
einiger Zeit- an Deinen Bruder“) fchriebft, daß er an dem 
Sriedensbruche Schuld. fen? Oder iſt es nicht Elar, daß Du 
ſelbſt eingeſteheſt, daß die Aufhebung des Friedens, ein jehr 
großes Ungluͤck ſey? Wenn nun aber Jener Dir fein Leid 
getban bat, fo zieht Du. gegen. uns.nicht- mit Recht aus; 
wenn ‚aber. Dein ‚Bruder wirklich ‚eine folche Beleidigung 
Dir zugefügt hätte, ‚fo. follte : Deine Klage bis hierher und 
nicht ‚weiter geben, da. du felber, ‚als der beffere, erſcheinen 
moͤchteſt. Denn; derjenige, «welcher fich im Boͤſen uͤberwin⸗ 
den läßt, wird mit allem ‚Rechte im. Guten den Sieg davon 
tragen. ‚Ob. wir num gleich wiſſen, daß. der Kaiſer Ju ſti— 
nianus niemahls fich ‚einen Schritt gegen den Frieden er: 
laubt hat, ſo bitten wir. Dich, doch. den „Römern nicht fo 
vielen, Schaden zuzufügen, von welchem. die Perfer. feinen 
Bortheil ziehen und Du bloß diefen einzigen Gewinn haft, 
daß Du gegen diejenigen. die Schmählichften Handlungen, 
ohne Gebuͤhr ausuͤbſt, welche kurz zuvor mit Dir einen 
Frieden geſchloſſen hatten.“ 


Solches ſagten die Geſandten. Chosroes aber, der 
ſie angehoͤrt hatte, blieb bei ſeiner Verſicherung, daß der 
Friede von dem Kaiſer Juſtinianus gebrochen fen, und 
fuͤhrte die Urſachen an, die Jener gegeben haben ſollte, von 
denen einige der Rede werth, andere dagegen ſchal und ohne 
Widerrede aus der Luft gegriffen waren. Vorzuͤglich hielt 
er es für wichtig, diejenigen Briefe, welche der Kaifer an 
Alamundarus und die Hunnen ;gefchrieben "habe, als 
die erheblichften Urfachen zum Kriege: vorzuftellen, wie ich 
davon ſchon oben gefprochen * 2), . Er konnte jedoch weder 





1) Den Kaifer Juſtinianus Von dem byjꝛantiſchen Hofe ſind 
dieſe und andere Formen in die Sprache der europaͤiſchen Hoͤfe 
uͤbergegangen. | | 


2) Kap. 2. dieſes B. 
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behaupten, noch beweiſen, daß ein Römer In das Land der Pers 
fer elngefallen ſey und eine feindliche Handlung unternommen 
Habe. Inzwiſchen ſchoben cheild die Geſandten jene Urfachen 
nicht auf den Juſtinianus, fondern auf einige feiner Mir 
niſter, theils aber behaupteten fie, daß dasjenige, was er 
anführe, gar nicht gefchehen fey. Endlich verlangte Chos⸗ 
roes, daß die Roͤmer eine größe Geldſumme ihm zahlen 
moͤchten, und gab den Rath, dag fie nicht bloß einmahl für 
allemahl Geld zu geben und einen Frieden auf ewige Zeiten 
zu ſchließen begehrten folltenz denn die Freundſchaft, welche 
auf Geldſummen geſchloſſen werde, wuͤrde, ſo bald die Men⸗ 
ſchen die Gelber verzehrt haͤtten, gewoͤhnlich auch aufgeho⸗ 
ben, ſondern daß die Roͤmer den Perſern einen 
Jahrtgehalt Heben müßten. Auf ſolche Weiſe, ſagte er, 
Würden die Perſer einen feſten Frieden gegen fie beobachten, 
das kaspiſche Thor felber bewachen und ſich nicht weiter 
wegen ber Stadt Daras beſchweren, weil fie dafür immer 
Zahlungen erhielten. „Alſo,“ riefen die Gefandten, ‚wol: 
len die Perfer die Römer zur Abgabe elner Steuer verpflic- 
ten?’ „Nein,“ erwiederte Sjener, ‚aber die Roͤmer werden 
dann künftig an den Perfern ihre eigenen Soldaten haben, 
weil fie ihnen für ihre Dienfte eine beftimmte Loͤhnung aus: 
zahlen, da She ja auch eine jährlihe Geldfumme an einige 
Hunnen und an die Sarazenen entrichtet, obne des— 
halb ihnen fteuerpflichtig zu feyn, fondern Ihr gebt es, dw 
mit. fie allegeit Euer Gebiet vor Plünderungen beſchuͤtzen.“ 
Nachdem Chosroes und die Gefandten Vieles dergleichen 
mit einander geredet hatten, Famen fie endlich darin überein, 
daß Chosroes funfzig Centenarien von den Roͤ— 
mern fogleih, fünf.andere Eentenarien Sahrgehalt 
Immerfort befommen, dagegen aber ihnen weiter Fein Leid 
zufügen follte. Er follte, zur Sicherheit diefes Verſprechens, 
von den Gefandten Geißeln erhalten und mit feinem ganzen 
Heere den Ruͤckmarſch in feine Erbftaaten antreten, dort 
follten die Gefandten, welche vom Kaifer Yuftinianus 
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abgefchtet en, den Friebenbſchluß zur gehörigen Sichet⸗ 
heit vöffends zu Stande bringen. 





Elfte8 Kapitel, 


Ehosröes beſucht Seleurla, Daphne md Apameq, 
raubt letzterer Stadt gegen ſein Berfprechen ihre Schätze und 
läßt hier auch ein · Wettrennen halten. 


Darauf ging Chostoesnah Seleucia, einer Ser 
ftadt, welche Hundert und dreißig Stadien von Antiochta 
entfernt liegt”). Er fand dort feinen Römer und that kei⸗ 
nen Schaden, er badete ſich in dem Waſſer des Meeres, 
opferte der Sonne und einigen andern Goͤttern, denen er 
wollte ind, nachdem er viel gebetet hatte, kehrte er wieder 
zuruͤck. Als er in fein Lager gekommen war, äußerte er, 
daß er Luſt habe, die In der Nachbarſchaft liegende Stadt 
Apamea 2), aus feinem andern Grunde, als ſich mit ihren, 
Merkwürdigkeiten bekannt zu machen, ju befehen. Die Ser 
fandten willigten ungern darein und geftatteten es unter der 
Bedingung, daß, wenn er die Stadt befehben und täufend 
Pfund Silbers daraus empfangen hätte, er weiter feihen 
Schäden thun und zuruͤck kehren wolle. Den Gefandten 
aber und den Uebrigen war es nicht verborgen, daß Chos⸗ 
roes bloß deshalb nach Apamea ziehen wollte, um irgend 
einen unbedeutenden Vorwand zu erhaſchen, die Stadt und 
das dortige Gebiet auszupluͤndern. Vor der Hand ging er 
nah Daphne ?), einer Vorſtadt von Antiochia; dort bes 


1) Eine Meile nördlich von der Mündung des Orontes. 

2) Oberhalb der Stadt Antiochia, ebenfalls am Drontes, in 
einer fruchtbaren und reigenden Gegend. 

3) Sie lag ſuͤdlich, eine Meile von Antivchia entfernt, und war 
als ein Ort der Luft und des Vergnuͤgens befannt. Der dortige 
Cypreſſen⸗ Hain, von Wafferquellen burchriefelt, war früher der 


wunderte er einen. Hain und, die -Wafferquellen ungemein, 
denn beide find allerdings fehenswerth. Als er den Nymphen 
geopfert hatte, zog er wieder ab, ohne weiter Schaden zu 
thun, als daß er den Tempel des Erzengels Michael fammt 
einigen andern Häufern in Brand ſtecken ließ, aus folgen: 
der Urfache. - _ 

Ein Perfer zu Pferde, der in * perſiſchen Heere 
einen hohen Rang hatte und mit dem Koͤnige Chosroes 
näher befannt war, ritt mit einigen Andern zu einem ſteilen 
Orte, in der Gegend des ſo genannten Treton, wo ber Tem; 
pel des Erzengels Michael. liegt, welcher von Euaris 
aufgebauet ift. Diefer Mann fand einen jungen Antiocheer, 
welcher zu Fuß war und fich dort verfteckt hielt, auf, und 
jagte ihm ohne feine übrigen Begleiter nach; es war dieſer 
junge Menſch ein Fleifcherburfh mit Namen Aeimachus. 
Als diefer in Gefahr war, eingeholt zu werden, wendete er. 
fih plößlih um, warf einen Stein gegen feinen Verfolger 
und traf deffen Stirn gegen das Ohr hin bis zur Hirn; 
baut dergeftalt, daß er gleich zu Boden ftürzte. Syener zog 
den Säbel des Perfers heraus und tödtete ihn, raubte dann. 
ungeſtoͤrt deſſen Waffen, alles Geld und was er ſonſt noch 
an ſich hatte, ſprang auf fein Pferd und ritt davon. 
Sey es duch Glück, oder durch die Kunde der Gegend, 
welche er hatte, er wurde nicht von den Feinden entdeckt 
und konnte glüdklid davon kommen. Als Chosroes folches 
erfuhr, betrübte ihn diefer Vorfall und er gab daher Eini: 
gen von feinem Gefolge den Auftrag, den Tempel des Erz 
Engels, deffen ich vorhin erwähnte, niederzubrennen. Weil 
fie nun jenen Tempel dafür anfahen, fo brannten fie ihn 
fammt den umftehenden Gebäuden nieder und glaubten bier; 
mit den Befehl des Chosroes ausgeführt zu haben. Alfo 
verhält fich diefe Sache. 
ei Chos— 


Diana und dem Apoll gewidmet, die hier einen Tempel hat⸗ 
ten. GVergl. unten Kap. 14.) 
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Chosroes aber ging mit feinem ganzen Heere nad 
Apamen ab. Es befindet fich aber in Apamea ein Stuͤck 
Holz, eine Elle lang, ein Theil bes Kreuzes, an dem, wie 
man allgemein glaubt, Chriftus einft in Syerufalem bie 
Strafe, nicht ohne feinen eigenen Willen, erduldet haben 
fol. Es ward daffelbe in alten Zeiten heimlich von einem 
Sprer hierher gebracht. Weil die Einwohner vor Alters 
glaubten, daß es zu einem großen Schußmittel für fie und 
ihre Stadt dienen werde, fo verfertigten fie ein hölzernes 
Sutteral, legten es in daſſelbe hinein, zierten das Futteral 
aus mit vielem Golde und Eöftlihen Steinen und überga; 
ben es dreien Prieftern, welche es mit der größten Sorafalt 
bewachen follten. Sie ließen es aber alle Jahr an einem 
Tage heraus nehmen und bezeigten ihm dann in allgemeiner 
Berfammlung ihre Ehrerbietung. Als nun jeßt die Ein. 
wohner von Apamea erfuhren, daß das. Heer der Meder 
gegen fie anräde, gerierhen fie in große Furcht, und weil 
fie hörten, daß Chosroes gar nicht fein Wort zu halten 
pflege, fo wandten fig fih an den Bifchof der Stadt, Tho— 
mas, und baten ihn, das Holz des Kreuzes ihnen zu zeis 
gen, damit fie es zum legten Mahle anbeten und dann ges 
troft fterben koͤnnten. Jener erfüllte ihren Wunſch. Da 
ereignete fich aber eine Erfcheinung, welche über alle Worte 
und Glauben geht. Der Geiftliche trug das Holz und zeigte 
es; allein über demſelben fchwebte ein Feuerſtrahl, und der 
Theil an der Decke über ihm war von einem ungewöhn; 
lich hellen Lichte erleuchtet. So mie der Geiftliche fortfchriet, 
begleitete ihn der Lichtſtrahl überall im Tempel, der beftän 
dig den Platz an der Dede über ihm erleuchtete. Das Volk 
der Apameer gerieth vor Freude über diefe Wunderers 
fcheinung in Staunen und Entzüden, zerfloß in Thraͤnen, 
und alfe faßten jeßt die ficherfte Hoffnung auf ihre Rettung. 
Nachdem nun Thomas durch den ganzen Tempel bin: 
durch gegangen war, legte er das Holz des Kreuzes in das 
Futteral und verbarg es, und plößlich verfchwand auch der 
Lichtglanz: Als er erfuhr, daß das feindlihe Heer nah: 

IL, Vd. . 15 
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der. Stadt gefommen fe, eilte er mit großer Geſchwindig/ 


£eit zu Chosroes. Diefer erkundigte ſich bei dem Geift: 
lichen, „ob die Apameer Willens wären, von Ihrer Mauer 
dem Heere der Meder fich entgegen zu ſetzen.“ Ihomas 
antwortete ihm, „daß dies den Leuten nicht in den Sinn 
käme.’ — „Nun ſo nehmt mich,’ rief Chosroes, ‚mit 
einem Eleinen Gefolge in die Stadt auf und eröffnet alle 
Thore.“ — „Gerade um Dich dazu einzuladen,’ fagte der 
Geiſtliche, „bin ich hier angefommen.’’ Das "ganze Heer 
lagerte fih daher unter feinen Zelten, nahe der Mauer. 
Chosroes aber wählte zwei hundert Perfer- von den 
tapferften Leuten aus. und zog in die Stadt ein. Als er 
aber innerhalb der Thore war, vergaß er. mit Willen die 
Uebereinfunft, welche zwifchen ihm und den Gefandten ges 
macht worden war, und befahl dem Bifchofe, niche blog 
taufend Pfund Silbers, nicht das Zehnfache dieſer Summe 
herzugeben, fondern alle Koftbarfeiten, welche dort lägen, 
goldene und füberne, welche über die Maßen groß waren. 
Sch glaube, daß er fein Bedenken getragen hätte, die ganze 
Stadt im die Sklaverei zu fehleppem und auszupländern, 
wenn nicht ein offenbar göttliher Einfluß Ihn daran gehin⸗ 
-dert hätte. So fehr hatte ihn die Habfucht zerrättet und 
die Begierde nach Ruhm feinen Sinn verkehrt. Denn er 
‚glaubte, daß die Unterjochung der Städte ihm großen Ruhm 
bringe, und hielt es ganz und gar für fein Verbrechen, daß 
er Frieden und Bündniffe aus der Acht ließ und ſolche Ers 
prefiungen an den Römern ausübte. Diefe Denfart des 
EChosroes werden bie Begebenheiten der Stadt Daras 
in ein: helles Licht feßen, welche er, ohne ſich an die Leber: 
eineunft im mindeften zu fehren, bei dem Nückzuge in feine 
Gewalt zu bringen fuchte; ferner diejenigen Handlungen, 
welche er einige Zeit fpäter gegen die Einwohner von Kal 
linikus im $rieden verübte und wovon ich weiter hin reden 
werde. Allein, wie gefagt, Gott rettete Apamea. Nach— 
dem Chosroes alle Koftbarkeiten genommen hatte und 
Thomas ihn von der Menge der Reichthuͤmer trunfen 
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fab, fo holte er das Holz des Kreuzes ſammt dem Futterale 
heraus und oͤffnete das Futteral, und indem er ihm das 
Holz zeigte, fagte er: „Edelſter König, von allen Schägen 
iſt mir dies allein übrig, icy mißgönne es Dir nicht, wenn 
Du dies Futteral,“ denn es war mit Gold und Eöftlichen 
Steinen geziert, „ſammt allen übrigen Schäßen zu Die 
nimmſt und behältft. Diefes heilbringende Holz aber ift von 


uns hoch geachtet, dies, bitte und flehe ich, mir zu laſſen.“ 


Solches fagte der Geiftliche, und Chosroes gab nach und 
lieg feine Bitte Statt finden. 

Darauf fühlte er die große Eitelkeit, fih vom Volke 
geehrt zu fehen, und ließ die Einwohner in die Rennbahn 
zufammen fommen und die Wagenrenner nach ihrer ge 
wöhnlihen Weife um die Wette fahren. Er felbft beftieg 
dort den Sitz und war begierig, das Schaufpiel mit anzu; 
fehen. Da er früher gehört hatte, daß der, Kaifer 
Suftinianus der Partei der VenetersFarbe, welche blau 
tft, übermäßig zugethan fey, ſo wollte er bier die Gegen; 
partei nehmen und wiünfchte, der grünen Partei den Sieg 
zu verfchaffen. Die Wagenrenner begannen nun, aus den 
Schranken auszufahren und fi) in Bewegung zu feßen; es 
traf ſich aber, daß einer, welcher blau gekleidet war, voraus 
Fam und hinter demfelben einer, welcher die grüne Farbe 


erug, feinem Geleife folgte. Weil Chosroes glaubte, daß 


dies mit Fleiß geichehe, To rief er drohend, daß der Kaifer 
vor den Uebrigen feine Vortheile erhalten dürfe, und ber 
fabl, die vorderen Pferde anzubalten, damit diejenigen, 
welche hinten wären, zum Kampfe fommen Eönnten, und weil 
nun dies, wie er befohlen hatte, ausgeführt wurde, fo hatte 
es den Schein, daß Chosroes und die grüne Partei ge 
wonnen hätten. Hier trat einer von ben Apamtern 
vor den Chosro es und beflagte fich darüber, daß ein Per: 
fer in fein Haus gekommen und feine noch unverheirathete 
Tochter geichänder Habe. Als er dies hörte, Eochte er vor 
Zorn und befahl, den Mann vor ihn zu bringen. Da er 
ankam, gab er Befehl, ihn im Lager.zu fpießen. Als dies 
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aber das Volt erfuhr, erhob es eln affgewaltiges Gefchrel 
und bat bei dem zornigen Könige für das Leben des Menfchen. 
Chosroes verfprac auch, ihnen zu Willen den Mann frei 
zu geben, ließ ihm aber nicht. lange nachher doch heimlich 
fpiegen. Nach diefen Handlungen z09 er mit feinem ganzen- 
Heere wieder ab. 





Zwoͤlftes Kapitel. 


Chosroeg erpreßt zwei Eentenarien Goldes von der Stadt Chal⸗ 

cis, geht bei Dbbane über den Euphrat und will Edeffa 

erobern. Gage von Augarus und defjen Briefwechfel.mit Jeſus 

EHriftus und der Unbezwinglichkeit der Stadt. Diefe zahle ihm 
aber doch für feinen Abzug zwei Centenorien Goldes. 


Als er nad) Chalcis2) gekommen war, einer Stadt, 
welche von Berda vier und achtzig Stadien entfernt 
liegt, fo vergaß er abermahls, was zivifchen ihm und- den 
Gefandten war verhandelt worden, fihlug nicht weit von 
der Mauer ein’ Lager auf und fohickte Paulus mit der 
Androhung an die Chaleideer, „daß er die Stadt durd) 
einen Angriff wegnehmen würde, wenn fie ihre Rettung 
nicht erfaufen, Löfegeld zahlen und die Soldaten, fo viel 
ihrer dort ftänden, fammt dem Anführer ihm ausliefern 
würden.’ Die Chalcideer geriethen in große Furcht vor 
beiden Herrfchern, dem Kaifer und dem perfiihen Könige, 
ſchwuren hoc und thener, daß Feine Soldaten bei ihnen 
ftänden, ob fie gleich viele Andere und auch den. Kriegs; 
Befehlshaber Adonachus in einigen Häufern verſteckt 
hielten, damit fie von den Feinden nicht entdeckt werben. 
möchten, brachten zwei Centenarien Goldes zufammen und 
zahften mit genauer Noth dem Chosroes das Loͤſegeld aus. 
Die Einwohner diefer Stadt, eben nicht reich, vetteten fo 


1) Jetzt Kinnasrin. 
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ihre Stadt und ihre Perfonen. Von hier wollte Chosrves 
nicht weiter feinen Ruͤckzug auf demjenigen ‚Wege fortfegen, 
auf welhen er gefommen: war, fondern befchloß, über den 
Fluß Euphrat zu gehen, um fo viel, als möglich, Gelder 
ans Mefopotamien zufammen zu rauben. „Er fchlug daher 
eine Drücde bei dem Drte Obbane, der von der in Bars 
balifjus liegenden Feftung-vierzig Stadien ‚entfernt ift, fegte 
ſelbſt hinüber und befahl dem ganzen Heere, in Eile hin 
über zu gehen, mit dem Beiſatze, daß am dritten Tage bie 
Drüde abgebrohen werden würde, und beſtimmte dazu 
ſelbſt die Zeit des Tages. Als der beftimmte Tag erfchien, 
wurden einige von dem Heere, welche noch nicht hinüber 
gegangen waren, zurüc gelaffen; er nahm aber darauf feine 
Ruͤckſicht und fendete die Leute ab, welche die Brüde abs 
brechen mußten, und die Zuräckgelaffenen fuchten, wie Seder 
- Eonnte, in ihre Heimath zurück zu Eehren. 

Sekt ergriff den Chosroes der Ehrgeiß, die Stadt 
Edefa einzunehmen. Hierzu reiste ihn die Sage ber 
Ehrifien, welche fein Gemüth beunruhigte, daß man vers 
ficherte, die Stade könne nicht eingenommen werden, und 
zwar aus folgender Urfache. Augarus war in den voris 
gen Zeiten ein Toparch (Kreisfürft) von Edefa. So 
nannte man damahls die Könige einzelner Voͤlkerſchaften. 
Diefer Augarıs war einer der verftändigften Männer feir 
ner Zeit und deshalb bei dem Kailer Auguftus fehr beliebt 
‚gervorden, Denn er hatte fih dem Wunfche, ein Bundes, 
Genoß der Römer zu werden, nad) Nom begeben, mit 
Auguflus eine Unterredung erhalten und ihn durch feinen 
außerordentlichen Verſtand fo fehr angezogen, daß Aus 
guftus feinen Umgang nicht entbehren wollte, jondern 
ſogleich eine leidenfchaftlihe Vorliebe für feine Geſell— 
ſchaft faßte. 

Da er nun davon ſprach, wieder abzureiſen, wollte es 
der Kaiſer nicht zulaſſen. Es verging daher eine geraume 
Zeit uͤber ſeinen dortigen Aufenthalt. Als er einſt in ſeine 
Heimath zuruͤck kehren wollte, nicht aber wußte, wie er den 


Auguftus bewegen könnte, ihm folches zu verftatten, fo fiel 
er auf folgenden Gedanken. Er zog in die Ortichaften um 
Kom auf die Jagd, denn biefe Befchäftigung. trieb er mit 
leidenfchaftlichem Eifer. Indem er durch die weite Gegend 
umber fchwärmte, fing er viele von den dortigen Thieren les 
bendig. Er flach an jeder Stelle Erdboden aus der Erde 
und nahm ihn mit fi, und fo Fam er mit dem Erdreiche 
und feinen Thleren nach Rom zurück, Auguftus war in 
die Rennbahn gegangen und hatte fih da, wo er zu ſitzen 
pflegte, niedergelaffen, Augarus trat zu ihm, zeigte ihm 
die Thiere und erzählte ihm in der Reihe fort, aus welcher 
Gegend jedes Stück Erdreich genommen und die Thiere ge— 
fangen wären; fodann gebot er, das Erdreich, ein Stüd 
hierhin, das andere dorthin in die Rennbahn niederzulegen, 
alle Thiere auf einen Haufen zufammen zu bringen und dann 
frei zu laffen, was auch die Bedienten thaten. Die Thiere, 
welche fich von einander abfonderten, gingen jedes zu dems 
jenigen Stuͤcke Erdreichs, welches von demjenigen Orte her; 
ruͤhrte, wo fie waren gefangen worden. Der Kaifer ſah 
diefen Vorfall lange Zeit mit Aufmerkfamfeie an und des 
zeigte feine Verwunderung darüber, daß die Natur ohne 
alle Belehrung den Thieren ein Verlangen nad) dem beis 
mathlichen Boden einflöße. Da umfaßte Augarus plößlich 
feine Kniee und fagte: „Welche Empfindung, o Herr! 
glaubft Du, daß ich haben müffe, der ich eine Frau, Kinder 
und ein Eleines Neich, aber auf dem väterlichen Boden, be; 
ſitze!“ Der Kaifer, durch die Wahrheit des Wortes bes 
zwungen und genöthigt, willigte, obgleich ungern, in feine 
Abreife und erfuchte ihn, dasjenige von ihm zu erbitten, was 
er nöthig habe. Da Augarus feinen Zweck erlangt hatte, 
fo bat er Auguftus, ihm eine Rennbahn in der Stadt Edefa 
aufbauen zu laffen, was Sjener auch bewilligte. So reifete 
Augarıs von Nom ab und kam nach Edefa. Dafeldft er: 
fundigten fich bei ihm die Bürger, welch einen Vortheil er 
von dem Kaifer bei feiner Ruͤckkehr mitbrächte? Er aut: 
wortete den Edefenern, er bringe einen unſchaͤdlichen 
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Schmerz und eine gewinulofe Freude mit, — wodurch er bas 
Slücsverhältniß der Rennbahn andeuten wollte. 

Als er in der Folge der Zeit in ein hohes Alter getre— 
ten war, wurde er von einer fehr fchlimmen Fußgicht Über 
die Maßen ergriffen. Weil er von Schmerzen gequält 
war und fich nicht von der Stelle rühren Eonnte, fo über; 
ließ er die Behandlung den Aerzten. Er verfammelte aus 
dem ganzen Lande alle diejenigen, welche in beraleichen Sachen 
Erfahrung hatten, allein weil fie fein Heilmittel gegen die 
Kranfheit ausfindig machen Fonnten, jo entichlug er fih in 
der Folge derfelben, fiel in völlige Hälflofigkeie und jammerte 
über fein gegenmwärtiges Schieffal. Zu bderfelben Zeit aber 
ging Jeſus, der verförperte Sohn Vottes, mit den Mens 
fhen in Paläftina um, Weil er niemahls irgend einen 
Sehler beging, fondern felbft folhe Dinge vollendete, welche 
fonft unausführbar find, fo bewies er offenbar, daß er in 
der That Sottes Sohn fey. Denn er werte burh Ans 
rufung die Todten, wie vom Schlafe, auf, dffnere den Blind, 
geborenen die Augen und reinigte vom weißen Ausfaße den 
ganzen Körper; er machte auch lahme Füße wieder gelent 
und was fonft von den Aerzten für unheilbare Krankheiten 
genannt werden. 

As Augarus dies aus ben Erzählungen derer gehört 
hatte, welche aus Paläftina ſich in Edefa aufhielten, faßte 
er Vertrauen, fchrieb einen Brief an Sefus und bat ihn, 
Judaͤa und bie dortigen undanfbaren Menfchen zu verlaffen 
and Eünftig bei ihm zu leben. Als Chriftus von dieſem 
feinem Antrage Kenntnig genommen hatte, fchrieb er an 
Augarus zuräd, daß er nicht zu ibm Eommen werde, was 
er ihm geradezu abjchlug, verfprach ihm aber in dem Briefe 
feine Sefundheit. Man erzählt aber, daß er auch dies hits 
zugefügt habe, „die Stadt folle niemahls von fremden 
Völkern eingenommen werden koͤnnen.“ Won bdiefem End: 
fage des Briefes willen diejenigen, welche die Gefchichte ber 
damahligen Zeit gefchrieben haben, nichts, denn fie erwaͤh— 
nen diefes Umftandes an feiner Stelle, Die Edefener aber 
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behaupten, daß ſie dieſen Satz mit dem Briefe zugleich ge— 
funden haͤtten, ſo daß ſie wirklich die Abſchrift des Briefes 
ſtatt eines andern Schutzmittels auf die Thore ihrer Stadt 
hätten ſetzen laffen ). 








2 Das ſyriſche, im nördlichen Meſopotamien gelegene, Fuͤrſten⸗ 
thum Edeſſa, deſſen Regenten ſich Könige nannten, von den Nor 
mern aber nur den Titel Toparchen erhielten, entſtand im 
Jahre 131 v. Chr., als bereits das ſyriſche Reich der Seleueiden 
in Verwirrung und Schwaͤche gerathen war. Damahls ſtiftete 
Orrhoes, der Sohn des Hevia, von den Griechen gewoͤhnlich 
Osrhoes genannt, ein kleines unabhängiges Reich Orrhoene, 
wie es Stephanus Byz. ſchreibt, ſonſt auch Osrhoene geſchrie— 
ben, in welchem Edeffa die Reſidenz wurde, daher es auch das 
Reich Edeffa heißt. Die meiften Schriftfieller gebrauchen in 
diefem Namen ein doppeltes ſ. Diefe anfehnliche, volkreiche, durch 
viele Fabriken belebte, Stadt lag im Fluſſe Daifan, d. i. im 
Syriſchen saltator, von den Griechen durch Ziteros uͤberſetzt, der, 
weil in ihn fünf und zwanzig Eleine Bergbäche einfloffen, bei Re— 
genguffen bisweilen plöglich und fo furchtbar auffchtwoll, daß er die 
Stadtmauern, den Eüniglichen Pallaft, Kirchen und Haufer um⸗ 
ftürzte und Menfchen und Vieh erfäufte, welches 202 unter Seves 
rus, 303 unter Diocletian, 413 unter Honorius und Theodofiug 
dem II. und 525 unter Suftinianus gefchah. Die hier regierenden 
Fuͤrſten fchlugen fih, als Römer und Parther in Mefopstamien 
zuſammen trafen, bald auf die eine, bald auf die andere Seite, um 
ihr Daſeyn zu erhalten. Der fiebente Fuͤrſt nach Orrhoes hieß 
Abgar, welcher Name im Sprifchen lahm, elaudus, bedeutet. 
Das prifche Bath wird weich ausgefprochen, daher Div Eafliug, 
Eufebius und Prokop Adyagos fehreiben. Der achte Fuͤrſt Abga— 
rus, des Abgarus Sohn, war zuerft unter Pompejus mie den Roͤ—⸗ 
mern in Bund getreten, ward aber hernach das vornehmſte Werf- 
seug der Niederlage, welche Eraffus mit feinem Heere 53 Jahre 
v. Ehr. erlitt. (Dio Cass. 40., 20.) Ihm folgten Maanus, Pakorus, 
Abgarus III, Abgarus (IV.) Sumache, d. i. der Rothe, Maanus 
Saphelul, Maanus, des Maanus Sohn, und im Sahre 8 nach Ehr. 
Sch. Abgarus (V.) Uhama, b. i. der Schwarze, in ber 
Reihe der funfzehnte, welcher bis sum Jahre 45 regierte, und 
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Gleichwohl Fam in Folge der Zeit die Stadt unter die 
Meder, nicht burh Eroberung, fondern auf folgende 


deffen Tacitus (Ann. 12, 13.) unter dem Namen Acbarus Arabum 
rex erwähnt. 

Tach der Chronik des Syrers Dionyſius ſchrieb diefer 
Fuͤrſt im Sahre 30 an Chriftum mach Jeruſalem, was aber, wenn 
folches gefchehen iſt, cin Sahr zuvor gefchehen feyn muß, weil, nach 
Annahme der Alten, Ehriftus fchon im Sahre 29 mit Tode ab— 
ging. Der Brief des Abgarus am Ehriftun, fo wie die Antwort 
Ehrifti an Abgarus, ift aus dem Archiv von Edeffa gezogen, bei 
Eufebius histor. eecl, I, 13. zu leſen. Mit einiger Weranderung 
siefert fie auch Cedrenus p. 140, der den Weberbringer der Briefe 
Ananias nennt, ihn zu einem Zeichenmeifter macht und ihn das 
berühmte Wunderbild Chrifti nach Edeffa zurück bringen laͤßt, aus 
welcher Stadt es vom Kaifer Romanus Lafapenus theuer erfauft 
und nach Konftantinopel gebracht wurde. In dem Briefe Ehrifti 
bei Eufebius fteht nicht der Beifas, die Stadt folle niemahls von 
Feinden eingenommen werben, allein bei Cedrenus, wie man leicht 
denken Tann, fehlt er nicht, denn er folgt der Nachricht, welche 
Prokop von den Edeffenern anführt. Die Briefe wurden vom 
Papfte Gelafins für apokryphiſch erklärt. Daß die Sage aber aus 
- den erften Zeiten des Chriftenthums ſtamme, das leidet feinen 
Zweifel. (Vergl. Chron, Edessae und Chron. Dionysii p. 388. seq. 
in Assemanni Bibl, orient. Tom. I, dafelbft auch Excerp. Jacobi. 
Episcop. Sarug. p. 318. seq.) Nah Eufebius 1. c. und Ephram, 
einem Zeitgenoffen deffelben, wurde von dem Apoftel Thomas einer 
der vierzig Jünger, Thaddaͤus, auch Adaͤus genannt, nach Edeffa 
-gefandt, der dort das Chriftenthum einführte und Abgarus heilte. 
Es gefchah dieß nach Angabe des Gregorius Bars Hebraus und des 
Mares bei Assem. T. 3. P. 2. p. 10. seq. im Jahre 29, alfo noch 
in demfelben Sahre, wo Chriſtus geftorben mar. Webrigens wird 
von den Syrerm berichtet, daß die Krankheit des Abgarus in dem 
weißen Ausſatze befand, was auch Eufebius andeutet, wenn er 
ſagt, daß er mit einer Krankheit behaftet geweſen, die durch keine 
menſchliche Hülfe hätte geheilt werden koͤnnen. Derſelbe Kirchen⸗ 
Vater erzaͤhlt aber unmittelbar darauf, daß Thaddaͤus eben da 
auch den Abdos, einen Sohn des Abdos, welcher an der Fußgicht 


Weife. Als Augarus das Schreiben des Chriſtus erhalten 
hatte, wurde er Eurze Zeit darauf von feinem Uebel. befreiet, 
und nachdem er noch lange Zeit in Gefundheit gelebt hatte, 
fiarb er. Derjenige von feinen Söhnen, welcher die Regierung 
übernahm, war einer der boshafteften Menfchen, plagte feine 
Unterthanen mit großen Bedrüdungen, und weil er fich 
deshalb vor der Strafe der Roͤmer fürchtete, fchloß er fich 
freiwillig an die Perfer an. Lange Zeit darauf aber tödte 
ten die Edefener bie bei ihnen ſtehende Beſatzung der 
Perſer und uͤbergaben den Römern die Stadt *?) lag ihm 
am Herzen, ſich zu. bemächtigen, was Ich aus Ereiguiffen 
fchließe, die fih zu meiner Zeit begeben haben und die ich 
an dem zugehörigen Orte befchreiben werde. Sch bin nun 


gelitten, davon befreiet habe. Prokop bezieht ſich augenfcheinlich 
auf Eufebins; weil er aber bloß aus der Erinnerung fchöpfte, fo 
konnte er leicht die Zußgicht des Abdos auf den Abgarus übertra- 
gen. Cedrenus, welcher beide Nachrichten Fannte, hilft fich durch 
Bermifchung und Taft den Abgarus vom Ausfage und von der Gicht 
zugleich behaftet feyn, und eben fo ihm theils durch das uberfandte 
Wunderbild, theils durch den Sünger Thaddaus geheilt werden. 
Uebrigens folgten dieſem Abgarus fein Sohn Maanus, und nach 
7 Sahren, alfo 52 nach Ehr., fein Bruder Maanus, der 14 Jahre. 
regierte, worauf 66 Abgarus (VI), Sohn des Maanus, Toparch 
wurde. Don diefem Enkel des berühmten Abgar fcheint Cedres 
nus p. 141. das zu fagen, was Prokop von feinem Sohne berichtet. 
Dieſer Abgar VI. fey namlich vom Chriftenthbume abgefallen und 
zum Heidenthume zurück gekehrt. Nach ihm werden noch vierzehn 
Fürften genannt, die es theild mit den Römern, theils mit den 
Parthern hielten, bis der legte, Abgarus XL, 217 vom Karafalla 
eingekerkert wurde. In Edeffa blühete nun eine theologifche Schule 
auf, in welcher vorzüglich viele junge Perfer ſtudirten. Weil aber 
die Lehrer den Anfichten ber Nreftorianer folgten, wurde bie Schule 
auf Befehl des Kaifers Zeno 489 aufgehoben. 


3) Hier ift eine Luce im Torte, mo * das Fol⸗ 
gende nicht ganz. verſtaͤndlich if. M 
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aber auf den. Gedanken gekommen, daß, wenn Ehriftus das; 
jenige, was man fagt, nicht gefchrieben hätte, er doch, weil 
die Menfchen zu dem Glauben gelangt waren, daß er die 
Stadt befchüße, eben deshalb gewollt habe, daß die Stadt 
unuͤberwindlich fey, damit er ihnen nicht etwa Veranlaffung 
zu einer Verirrung gebe. Doc das möge ſich verhalten 
und erzählt werden, wie Gott gefällig if. Chosroes hielt 
es aber eben deswegen für die wichtigfte Unternehmung, 
Edefa zu erobern. Als er nah) Batne gefommen war, 
einer Eleinen und. umnbedeutenden Stadt, welche eine 
Tagereife von Edeſa entfernt liegt, fo brachte er da 
die Nacht zu und rückte, als der Tag dämmerte, mit feinem 
ganzen Heere gegen Edefa an. Es traf fih aber, daß die 
Perfer durch einen Irrthum vom Wege abfamen und in 
der folgenden Nacht an demfelben Orte wieder fich lagern 
mußten, welcher Vorfall ihnen, wie man fagt, zwei Mal be 
gegnet feyn fol. Als nun Chosroes mit Mühe nahe bei 
Edefa angefommen war, fo fol ihm ein Fluß ins Geficht 
getreten und der Baden ihm aufgefchwollen feyn. Aus die; 
fem Grunde wollte er auch feinen Verſuch auf die Stadt 
machen, fondern fendete Paulus ab und forderte Geld von 
den Edefenern. Diefe erklärten, daß fie zwar für ihre Stadt 
feine Beforgniß hätten, doch damit er ihre Umgebungen 
nicht verwüfte, verfprachen fie, ihm zwei Centenarien Goldes 
zu geben, und als er diefe empfangen hatte, hielt er auch 
die Webereinfunft. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Yuftinianus genehmigte die Friedensverabredungen, Chosroes 
will die gefangenen Antiocheer für Löfegeld frei geben. Dies wird 
auch) in Edefa zufammen gebradjt, aber von Buzes zurüd gehal« 
ten. Chosroes ſetzt feinen Rüdzug fort, verfhont Karrhä, nimme 
aber von der Stadt Konftantine Geld an, rüdt nad) Daras, 
fucht die Stadt einzunehmen, und nimmt, da ihm foldes nicht 
gelingt, taufend Pfund Gilbers für feinen Abzug. Juſtinianus 
erklärt die Friedensverabredungen für ungültig. 


Zu berfelben Zeit ſchrieb der Kaifer Juſtinianus au 
Chosroes einen Brief und verſprach, die Verabredungen zu 
erfüllen, welche, des Friedens wegen, zwilchen ihm und dem 
Gefandten waren getroffen worden. Als Chostoes das 
Schreiben gelefen hatte, entließ er die Geißeln und machte 
fih zum Abmarſch fertig, wollte auch alle Gefangene ber 
Antiocheer für. Geld los faufen laffen. Als dies die Edeſe— 
ner erfuhren, zeigten fie einen ‚größern Eifer, ale man je 
mahls gehört hat. Denn es gab Keinen, der nicht nad) 
Verhaͤltniß feines Vermögens Löfegelder zum Abkauf dieſer 
Gefangenen in den Tempel gebracht und dort niedergelegt 
hätte. Es fanden ſich aber auch Leute, die mehr thaten, als 
ihre Vermögenszuftand zuließ, denn fogar die Luft- Mädchen 
nahmen den Schmud, welchen fie an ihrem Körper trugen, 
und warfen ihn dorthin, und wenn ein Acdersmann, der 
kein Eöftliches Geräth oder Geld hatte, nur einen Efel oder 
ein Schaf befaß, fo brachte er dies mit großer Begierde in 
den Tempel. Es wurde daher eine große Menge von Gold, 
Silber und andern Schäßen aufgehäuft, aber zur Auslöfung 
nichts ausgegeben, denn Buzes, welcher ſich hier in Per: 
fon befand, gab fih Mühe, die Ausführung zu verhindern, 
weil er darauf lauerte, felber einen großen Gewinn davon 
zu ziehen. Daher nahm Chosroes alle Gefangene mit 
fi) und zog weiter. Die Einwohner von Karrhä kamen 
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ihm entgegen und boten ihm viel Geld anz allein er er— 
Elärte, das ſey nicht nöthig, weil die meiften derfelben Feine 
Ehriften wären, fondern noch) an dem alten Glauben hingen *). 
Allein da die Einwohner von Conftantine ?) ihm Geld 
boten, nahm er es an, ob er gleich vorgab, dag von feinem 
Vater her die Stadt ihm zugehöre. Denn ale Kabades 
Amida erobert hatte, wollte er auch Edefa und Kon 
fiantine einnehmen, allein als er nahe bei Edefa ange: 
kommen war und fih bei den Magiern erfundigte, ob er 
die Stadt einnehmen koͤnne, und auf den Plaß mit feiner 
rechten Hand hinwies, fo ermwiederten ihm Jene, daß die 
Stadt auf Feine Weife von ihm würde eingenommen wer 
den, und fchloffen dies daraus, weil er die rechte Hand da; 
hin ausgeftredft und damit ein Zeichen gegeben habe, wels 
es nicht eine Einnahme oder fonft eine ſchwierige Unter 
nehmung, fondern eine Rettung bedeute. Als er dies hörte, 
glaubte er ihren Worten und führte fein Heer gegen Kon: 
ftantine. Dort angefommen, gab er dem ganzen Heere 
Defehl, ein Lager zu beziehen und die Stadt zu berennen. 
Es war aber damahls in Konftantine ein Geiftliher, Na: 
mens Baradotus, der ein gerechter und Gott wohlgefaͤl— 
liger Mann war und deshalb durch fein Gebet alles das 
bewirkte, was er wuͤnſchte. Wer nur fein Geficht anfah, 
fonnte fogleih daraus abnehmen, daß er bei Gott fort; 
dauernd in Gnade geftanden habe. Diefer Baradotus 
begab fih damahls zum Kabades, brachte ihm Wein, 
trocfne Feigen, Honig und Weißbrot und bat ihn, „der 
Stadt nicht zuzufeßen, die der Rede nicht werth fey, von 


41) Die noch Heiden wären. Karıha lag 6 Meilen ſuͤdoͤſtlich 
von Edeſſa und wird fuͤr das Haran der Bibel gehalten. 

2) Konſtantine hieß erſt Antinopolis, dann Tela, wurde 
vom Kaiſer Konſtantinus im Jahre 350 wieder aufgebauet und nach 
ihm Konſtantine genannt. (Chronic. Edess, hei Assem. T. I. 
p: 396.; vergl. p. 273.) Mannert (5: Thl. p. 304.) ſetzt die em 
nordößtlich von Karrhä und Edeffa. 
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den-Nömern fehr. vernachläfjige werde, weder eine Beſatzung 
an Soldaten, noch fonft ein Schußmittel, fondern bloß 
armfelige Leute zu Einwohnern habe.“ Solches fagte er. 
Kabades war ihm willfährig, die Stadt ihm zu fehenfen 
und überließ alle Lebensmittel, welche in dem Lager auf die 
Zeit der Einfchliefung der Stadt vorräthig lagen und uns 
ermeßlich waren. So endlich verließ er das Gebiet der Römer. 
Dies war nun der. Grund, warum Chosroes glaubte, 
daß die Stadt ihm. von feinem Vater her zugehoͤre. — 

Als er bei Daras angekommen war, fchloß er die 
Stadt ein. Im Innern derfelben machten fih die Römer 
und der Feldherr Martinus, denn diefer befand fich da, 
zur Gegenwehr fertig. Die Stadt iſt mit zwei 
Mauern umzogen, von denen die innere. groß und wirklich 
fehenswerth ift. Jeder Ihurm hat eine Höhe von hundert 
Fuß, die Übrige Mauer fechzig. Die äußere Mauer ift viel 
niedriger, übrigens: aber feft und von großer- Bedeutung. 
Die Breite des Raumes dazwifchen beträgt nicht weniger 
als funfzig Fuß. Dort pflegten die Darener ihre Ochſen 
und ihr Übriges Vieh, wenn fie von Feinden bedrängt wur⸗ 
den, hinein zu treiben. 

Den erften Angriff richtete Chosroes gegen den weft: 
lichen Theil der Mauer, und durch die Menge der Pfeile 
brachte er es fo weit, daß er das Ihor der Fleinen Mauer 
in Brand ſteckte; jedoch wagte fein Perjer hinein zu dringen. 
Hernach aber bejchloß er, heimlich einen unterirdiſchen Gang 
gegen die Morgenjeite der Stadt zu leiten, denn nur auf 
diefer Seite konnte die Erde gegraben werden, weil die uͤbri— 
gen Theile der Mauer von den Baumeiftern auf Felſen an; 
gelegt find. Die Perfer fingen nun an, von dem Graben 
aus, den unterirdiihen Gang auszuhöhlen, und weil der 
Graben fehr tief war, fo konnten fie von den Feinden nicht 
erblickt werden und erregten bei ihnen gar Feinen Verdacht 
von dem, was fie vornahmen. Bereits waren fie unter die 
Grundlagen der äußern Mauer gekommen und wollten nun, 
wenn fie den Raum zwiſchen beiden Mauern durchſchnitten 
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hätten, in Furzer Zeit auch unter der großen Mauer durchge 
gehen und die Stadt mit Sturm einnehmen. Allein (denn 
fie follte nicht von Perfern eingenommen werden) ein Menſch 
aus-dem Lager des Chosroes Fam um die Mittagszeit 
nahe zur Mauer ganz allein heran, fey es, daß er ein wirk— 
licher Menſch war, oder ein anderes mehr als menfchliches 
Weſen; diefer machte diejenigen, welche ihn fahen, glauben, 
daß er die Pfeile zufammen lefe, welche die Römer Eurz zus 
vor von der Mauer auf die Perfer, welche fie beunruhig: 
ten, abgefhoffen hatten. Indem er dieß that und feinen 
Schild ſich vorhielt, that er, als wenn er die auf den Bruſt⸗ 
wehren befindlichen Leute necken und mit Spott lächerlich 
machen wollte; fodann aber erzählte er ihnen alles, was 
vorgenommen würde und ermunterte fie alle, aufmerffam zu 
ſeyn und, fo viel fie Fönnten, für ihre Sicherheit zu forgen. 
Nach) diefer Anzeige ging er wieder, zurück. Die Römer 
liegen nun, in der Mitte zwijchen beiden Mauern, mit gro; 
Gem Getümmel und Eilfertigfeit, nachgraben; weil aber die 
Perſer von diefem Vornehmen nichts wußten, fo feßten fie 
ihre Arbeit fort. Die Perfer arbeiteten einen unterirdifchen 
Gang, in gerader Linie nach der Stadtmauer; die Nömer 
dagegen machten nach Anleitung des Theodorus, welcher 
in der Wiffenfchaft, die man Mechanik nennt, einen gro; 
fen Ruf hatte, einen Gang in die Quere, welcher auch eine 
hinreichende Tiefe hatte. Hier traf es fich, daß. die Perfer, 
-- als fie in die Mitte zwifchen den beiden Mauern gefommen 
waren, plößlich auf.den Graben der Nömer ftießen, welche 
die erften derfelben niedermachten. Diejenigen aber, welche 
dahinter waren, nahmen eilig die Flucht in das Lager und 
retteten füch, denn die Römer wollten diefelben in der Dun; 
kelheit nicht verfolgen. Da nun Chosroes diejen Verſuch 
vereitelt fab und durch Eein Mittel weiter die Stadt eins 
zunehmen hoffte, fo ließ er fid, mit den Belagerten in Uns 
terhandlungen ein, und da er taufend Pfund Silbers 
erhielt, fo ging er in. die perfiichen Staaten zurüd.. Als 
‚dies der Kaifer Juſtinianus erfuhr, fo wollte er die Bedin— 
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gung nicht erfüllen und machte dem Chosroes darüber 
Vorwürfe, daß er während des Waffenftillftandes die Stadt 
Daras habe einnehmen wollen. Dies alles erlitten die 
Roͤmer bei dem erfien Einfalle des Chosroes, und damit 
ging der Sommer zu Ende. 





Bierzehntes Kapitel, 


Chosroes bauet ein neues Antiocdhien für die gefangenen Antiocheer, 
die fehr von ihm begünftige werden, Belifarius reifet als 
Oberfeldherr ins Morgenland ab, 
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Chosroes bauete aber eine Stadt in Affyrien an einem 
Drte, der von der Stadt Ktefiphon eine Tagereife ent: 
fernt liege und nannte fie Antiohin des Chosrores. Das 
Hin verpflanzte er alle gefangene Antiocheer, bauete ihnen 
eine Badeanſtalt und eine Rennbahn, und verfchaffte ihnen 
Mittel, fih den übrigen Vergnügungen zu überlaffen. Er 
hatte die Wagenrenner und die Künftler in der Muſik und 
auf der Bühne aus Antiochien und den übrigen römifchen 
Städten mit fich geführt. Er verfahb auch diefe Antiocheer 
mit größerer Sorofalt, als fonft die Gefangenen theilhaftig 
werden, auf öffentliche Koften mit Lebensmitteln für alle 
Zeiten, beftimmte, daß fie Eöniglihe Einwohner beißen _ 
follten, fo daß fie unter keinem Befehlshaber, außer nur 
unter dem Könige, finden: Wenn es von den übri- 
gen Römern einem Ausreißer gelang, nah Chosro : An; 
tiochia zu flüchten und einer der dortigen Einwohner ihn 
für feinen Anvermandten erklärte, fo durfte der Befißer den 
Gefangenen nicht wieder zurück führen, und wäre der Menfch 

der Sflave eiries der vornehmften Perſer gewefen. 
Dasjenige Schikfal, welches die Antiocheer traf, war 
unter dem Kaifer Anaftafius durch ein Wunderzeichen an: 
gedeutet worden und damit in Erfüllung gegangen. Da: 
mahls waren nämlich bei einem heftigen Sturmmwinde, 
welcher 
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welcher plößlich.bei der Vorſtadt Daphne zu wuͤthen ans 
fing, die Cypreſſen-Baͤume *),- welche dort von unges 
meiner Höhe flanden, bis auf die Außerfien Wurzeln ausges 
riffen und auf den Boden geworfen worden. Durch ein 
Gefeß war verboten geweſen, fie umzuhauen. Nicht lange 
darauf, als Suftinianus über die Nömer herrſchte, entftand 
ein’ heftiges Erdbeben, welches die ganze Stade erfchütterte 
und die größten und fchönften Gebäude in einem Augenblick 
zu Boden warf.?). Man erzählt, daß damahls drei mahl 
Hundert tauſend Antiocheer ums Leben gefommen find. Bei 
diefer Einnahme nun, von der ich fo eben geredet habe, 
wurde die ganze Stadt zerfidrt und fo das Unglück der 
Antiocheer vollendet. 

Belifarius aber war vom Kaiſer aus Stalien nad) 
Byzantium gerufen worden, und als er dort den Winter 
zugebracht hatte, fo fendete ihn der Kaifer ſammt den übris 
gen aus Stalien mit ihm angefommenen Befehlshabern zu 
Anfange des Frühlings ?) als Oberfeldherrn gegen Chos: 
roes und die Perfer. Einem der Befehlshaber, dem Wales 
rianus, trug er auf, die einregiftrirten Truppen in Armes 
nien zu befehligen. Denn Martinus war fogleid in das 
Morgenland abgefandt worden, und. deshalb Hatte ihn 
Chosroes, wie vorbemelder, in Daras gefunden. Bon 
den Gothen blieb VBitiges*) in Dyzantium, bie übris 
gen alle aber machten mit Belifarius den Feldzug gegen 
Chosroes mit. Zur damaligen Zeit ſtarb von den Gefands 
ten des Vitiges der eine, welcher fih den Namen eines 
Biſchofs angemaßt hatte, in Perfien, der andere aber blieb 
da; derjenige aber, welder fie als Dolmetfcher begleiter 
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1) Vergl. Kap. 11. dieſes Bchs. 
2) Diefes Erdbeben entſtand den 29. Mai 526. (Ausem, T. L. 
p. 414.) Schon im Jahre 459 war die Stadt von einem Ähnlichen 
Ungluͤcke heimgefischt worden. 
3) Des Sahres 541. 
4) Der gefangene. Gothen - König. 
I. Bd. 16 
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hatte, kam in das Geblet der Römer zuruͤck. Dieſen griff 
Johannes, welcher die Kriegsmacht in Meſopotamien 
befehligte, an der Graͤnze von Konftantine auf, führte ihn 
in die Stadt und fchloß ihn ins Gefängniß, wo er auf Ers 
fundigung Alles, was unternommen worden, entdeckte, und 
fo ging denn diefe Unternehmung zu Ende, 

Belifarius aber befchleunigte mit feinen Begleitern 
die Reife und fuchte anzufommen, bevor Chosroes einen 
zweiten Einfall in das römifche Gebiet unternehme, 





Funfzehntes Kapitel. 


Die Lager, von Petrus beleidigt und von Johannes ausgefogen, 
unterwerfen fi) dem Chosroes und laden ihn zu einem 
Heerzuge in ihr Land ein (541). 


Inzwiſchen führte Chosroes fein Heer nah Kolchis, 
wozu ihn die Lazi aus folgenden Urfachen verleiteten. Die 
Lazi bewohnten vom erftien Anfange das Land Kolchis, 
waren zwar den Nömern unterworfen, ohne jedoch zur Abs 
gabe einer Steuer, oder zu irgend einem andern Dienfte, 
welchen man ihnen auflegen möchte, verpflichtet zu feyn, 
außer daß, wenn ihr König mit Tode abging, der römifche 
Kaifer dem Nachfolger deffelben die Negierungsinfignien zus 
fandte. Diefer bewachte mit feinen Unterthanen forgfältig 
die Gränzen des Landes, damit nicht die feindfeligen Huns 
nen über das Gebirge Kaukaſus, welches mit ihnen 
gränzt, durch Lazike ihren Weg nehmen und in das Ge 
biet der Römer einfallen möchten; fie befchüßten diefe 
Graͤnzen, ohne Geld oder Hälfsvolf von den Nömern- zu 
bekommen, fianden aber auch den Römern nicht in ihren 
Kriegen bei. Sie trieben mit denjenigen Römern, welche an 
der Küfte von Pontus wohnen, einen Handel; denn fie 
felbft Haben kein Salz, Fein Getreide und andere Erzeugs 
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niffe; fie vertaufchten dagegen Leder, Häute und Sklaven, 
und verfchafften fih dadurch ihre Lebensbedürfniffe*) Als 
nun Gurgenes, den König der Sberer, das Ereignif 
traf, welches ich oben erzählt habe, fo fingen bie römifchen 
Soldaten an, fich bei den Lazern einzuniften. Darüber wurs 
den dieſe rohen Leute fehr verdrießlich, vorzüglich über ihren 
Anführer Petrus, der gegen alle, die ihm vorfamen, ohne 
Ruͤckhalt feinen Ungeſtuͤm ausließ. Diefer Petrus war aus 
Arzanene gebürtig, welches auf jener Seite des Fluffes 
Nymphius liegt und feit alten Zeiten den Perfern gehört. 


Zur Zeit des Kaifers Juſtinus wurde er als Knabe 
gefangen, als Zuftinus nach der Einnahme von Amida, 
mit dem Heere des Celer, in das Gebiet der Perfer ein: 
rückte. Weil aber fein Befiser ihm große Menfchlichkeit 
bewies, fo befuchte er eine Schule und wurde anfänglich 
Schreiber des Zuftinus. Als aber, nad dem Tode des 
Anafafius, Zuftinus die Regierung der Römer übers 
nahm, fo wurde Petrus Feldherr, offenbarte mehr, als 
irgend ein anderer, feine Neigung zue Habfucht und zeigte 
gegen alle Menfchen ein rohes Betragen. 


1) Galanus, der fih als Miffiondr drei Jahre in Kolchis oder 
Lazike, jegt Mingrelien, aufhielt, gibt in feiner Histor. Armena p. 
182. sq. den Umfang des Landes auf 4000 Stadien an. Es ift von 
einem Bogen der hohen Faufafifchen Gebirge umgeben, ein tiefes, 
mit Erdhügelm durchfchnittenes, Thalland, das einen ungeheuren 
Wald bilder, fehr feucht und ungefund, daher die drei und viertä- 
gigen Sieber, Wafferfucht und Würmer bei Menfchen und Vieh 
Plagen des Landes. (Esuriunt proinde cuncta viventia esum salis; 
cujus tanta quidem in regione caritas est et appetentia ut vel ho- 
mines illud perinde quasi saccharum Creticum belluino more com- 
manducent. p. 185.) Das Land hat einen Weberfluß an milden 
Thieren und ungemein viel Pferde, Rindvieh und andere zahme 
Thiere. Menfchen wurden zu Galanus Zeit noch in großer Menge 
von ihrem Fürften Dadian, d. i. Herrn des Meeres, und ben 
Magnaten verkauft. 
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Sn der Folge fendete der Kaiſer Juſtinlanus noch 
andere Befehlshaber nach Lazike und auh Johannes, 
den man Tzibus nannte, einen Mann, der aus niedriger 
und unberuͤhmter Familie zu diefer Würde gelangte und zur 
Seldherenfchaft aus Eeinem andern Grunde empor flieg, als 
weil er der boshafteſte Menfch und darin fehr geſchickt war, 
die Wege zu ungerechten Gelderpreſſungen aufzufinden. Dies 
ſer Menſch verdarb und zerruͤttete die Verhaͤltniſſe der Roͤ⸗ 
mer und Layer. Er beredete den Kaiſer Suftinianns, eine 
Stadt am Meere, mit Namen Petra, bei den Lazern 
zu erbauen”). Dortinum ließ er ſich, gleihfam wie in eine 
Zwingburg, nieder und raubte und plünderte das Vermögen 
der Lager. Denn nun durften die Kaufleute nicht mehr das 
Salz und andere Waaren, welde den Lazern nöthig wa— 
ven, im das Land Kolchis einführen oder da etwas 
anderes einfaufen, fondern er richtete in Petra einen jo 
genannten Alleinhandel ein, wurde feldft Krämer und Bor: 
ſteher der ganzen Mäfelei in diefen Gefchäften, Faufte alles 
ein und verkaufte es den Kolchern, nicht um den gewöhnli- 
chen Preis, fondern fo theuer, als möglich war. Zugleich 
waren fonft noch die Kolcher aufgebracht über das roͤmiſche 
Heer, welches bei ihnen im Lande fand, weil es früher 
nicht gebräuchlich gewefen war. Da fie dies nicht mehr auszu⸗ 
Halten im Stande waren, fo beſchloſſen fie, den Perſern 
und dem Chosroes fih zu unterwerfen, und fendeten bins 
ter dem Ruͤcken der Römer alsbald Geſandte an ſie ab, 
welche dies vermitteln ſollten. Ihnen wurde aufgetragen, 
von Chosroes die Verſicherung zu erlangen, daß er die 
Lazer niemahls gegen ihren Willen an die Roͤmer abtreten 
wolle und daß ſie unter dieſer Bedingung mit dem Heere 
der Perſer in das Land zurück kommen ſollten. 

As nun die Gefandten in Perfien angefommen un 
heimlich bei Chosroes vorgelaffen waren, fprachen fie folgen: 


2) Diefe wurde am der Graͤnze en Vergl. Mannert 
Geogr. 6. Thl. 2. Hft. p. 361.) 
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der Maßen. „Wenn in irgend einer Zeit Leute von ihren 
beimathlihen Freunden abtrännig wurden und fich auf irgend 
eine Weiſe ungebuͤhrlich an durchaus fremde Leute anſchloſ— 
fen und dann das wohlthuende Gluͤck ihnen das große Ent; 
zücken gewährt, fie zu ihren vormahligen Vertrauten zurück 
zu führen, fo vechne, echabenfter König, die Lazer- unter dies 
ſelben. Die Kolcher, welche in den vorigen Zeiten Bundes; 
genoffen der Perfer waren, haben ihnen viele Dienfte gelei— 
ftet und. von ihnen empfangen, wovon wir nod), viele Schrift: 
liche Denfmähler Haben und folche auch in deinem Eünig- 
lichen Palafte bis auf jetzige Zeit aufbeiwahrt werden. In 
der Folge. der Zeit: aber traf unfere Vorfahren das Schickſal, 
entweder weil fie von euch vernachläflige wurden, oder aus 
ſonſt einer Urfache, denn wir koͤnnen daruͤber nichts Genaue— 
res anführen, daß fie mit den Römern einen Vertrag ſchloſ⸗ 
fen. Jetzt aber unterwerfen wir und der König von Lazike 
uns felbft und unfer Land der Willkür der Perfer. Wir 
Sitten euch aber, daß ihr über uns folgende Betrachtun— 
gen anftellen möget. Wenn wir von den Römern keine 
Bedruͤckungen erfahren hätten, fondern aus Leichtfinn zu 
euch übergingen, fo muͤßtet ihr fogleich unfere Bitte ab: 
weifen und glauben, daß auch euch die. Kolcher einmahl 
unteren werden würden... Denn bie befondere Art, wie die 
Sreundfchaftaufgelöfet worden, gibt den Beweis, wie dies 
jenige beſtehen werde, welche mit ‚andern gefihloffen wird. 
Wenn wir aber, dem Namen nach, Freunde der Römer, in 
der Ihat ‚aber treue Sklaven derfelben, die frevelhaftefte 
Behandlung von den über uns gefehten Quaͤlern erduldet 
haben: fo müßt ihr. ung, eure vorigen Bundesgenoffen, in 
Schuß nehmen und diejenigen, die. ihr zu Freunden hattet, 
als eure Diener: in, Befis nehmen; ihr müßt die bittere 
‚Tyrannei, die von den Nachbarn gegen uns ausgeübt wor; 
den iſt, haſſen, weil ihe euch eines der Gerechtigkeit wür: 
digen Betragens befleißiget, da es immer. die. einheimifche 
Sitte :der Perſer geweſen ift, dieſelbe auszuüben. . Denn 
derjenige, welcher kein. Unrecht thut, iſt Fein gerechter Mann, 
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wofern er nicht diejenigen, welche von andern unrecht be; 
handelt werden, wenn er es in feiner Macht Hat, nicht auch 
zu ſchuͤtzen geneigt If. Es verdient wohl einiges anzufühs 
ren, was die verfluchten Nömer ſich gegen uns erfrecht ha; 
ben. Unſerm Könige liegen fie bloß die Äußere Geftalt der 
£öniglichen Herrſchaft, fie feldft aber maßten fich die Gewalt 
der NRegierungsangelegenheiten an. Es figt nun unfer König 
da, wie ein Diener, und zittert vor den Befehlen des Feld: 
hauptmanns. Sie haben ein großes Heer bei uns aufge: 
ftellt, nicht darum, daß fie das Land gegen diejenigen, welche 
es beunruhigen könnten, fchäßen follen, denn feiner von den 
Nachbarn, aufer nur die Römer, haben uns beunruhigt, 
fondern damit fie uns, gleihfam wie in einen Kerker, ein; 
Schließen und Herren des Unfrigen werden möchten. Als fie 
nun darüber nachdachten, wie fie auf dem fürzeften Wege 
uuns deſſen, was twir befißen, berauben könnten, fo betrachte 
einmahl, o König, welch einen Plan fie, hinſichtlich unferer 
Lebensbedürfniffe, einfchlugen. Dasjenige, was bei ihnen 
im Weberfluffe vorhanden ift, das zwingen fie die Lager, ‚ges 
gen ihren Willen, zu Faufen, dasjenige aber, mas Lazike 
ihnen Nutzbares liefert, das verlangen fie freilich, dem Nas 
men nach, von ung zu faufen, allein der Preis wird in beis 
den Fällen nach der Willkür der Herrſcher beftimmt. So 
nehmen fie mit den Lebensbedürfniffen uns alles Geld ab. 
Sie gebrauchen dabel zwar den anftändigen Namen des 
Handels, in der That aber bedrüden fie uns fo hart, ale 
fie nur können. Es ift uns ein Befehlshaber vorgefeßt, ‚der 
ein Krämer ift und der, kraft feines Amtes, unfern Mangel 
zu einer Erwerbsquelle gemacht hat. Diefe Urfache, welche 
unfern Abfall bewirkt, hat das Recht für fh. Welche Vor; 
theile für euch daraus entfiehen werden, wenn Ihr die 
Bitte der Lazer zulafiet, wollen wir hierbei bemerken. Ihr 
werdet zu dem Neiche der Perſer das aͤlteſte Königreich hin: 
zu fügen und damit die Würde eurer Herrfchaft erweitern, 
ihr werdet zugleich Theil Haben können an dem vömijchen 
Meere, mittelft unferes Landes, worin du, König, Schiffe 
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bauen und ohne Schwierigkeit bis an den Palaſt von By—⸗— 
zantium bringen kannſt; denn Fein Hinderniß fteht das 
zwiſchen. Man könnte hinzu fügen, daß es dann auf euch 
ankommen wird, jedes Jahr die benachbarten fremden Voͤlker 
das Land der Römer ausplündern zu laffen. Denn ihr 
wißt es ja alle, daß das Land der Lazer bis jekt der Ger 
gendamm gegen die Faufafifchen Gebirge gewefen iſt. Da 
nun die Gerechtigkeit die Vorhand hat und der Wortheil 
fie begleitet, fo, glauben wir, wird es nicht unrathſam ſeyn, 
unfern Antrag anzunehmen.” So viel fprachen bie 
Sefandten, 

Chosroes, Über diefe Rede erfreuet, verfprach, ben 
Lazern beizuftehen, und erfundigte fich bei den Gefandten, 
ob es einem großen Heere möglich feyn werde, in Kolchis 
einzuräcden; denn er Außerte, er habe von vielen fagen 
hören, daß es ſelbſt für einen leicht gefleideten Mann un 
gemein ſchwlerig fey, durch das Land zu Fommen, weil un 
geheure Felfenwände fich dafelbft befänden und welt hin dichte 
und belaubte Wälder alles bedeckten. Allein fie verficherten, 
daß für das ganze perfiiche Heer dort der Weg fehr Teiche 
gemacht werden Eönnte, wenn fie die Bäume umbieben und 
in die fehwierigen Abgründe hinein wuͤrfen; fie felber erboten 
ſich zu Führern des Weges, und daß fie In diefer Arbeit den 
Perſern zu Huͤlfe fommen wollten. Bei dieſer Erklärung 
faßte Chosroes Vertrauen, fammelte ein großes Heer und 
rüftete fich zu, bei ihnen einzuräden. Er ließ jedoch feinen 
Entſchluß nicht bei den Perfern Eund werden, fondern offens 
barte ihn bloß denen, mit welchen er feine Geheimniffe zu 
theilen pflegte. Er befahl auch den Gefandten, daß fie von 
den Verhandlungen feinem Menfchen etwas fagen ſollten. 
Er ruͤckte daher vorgeblich nach Iberien, gleich als wenn er 
hier die Angelegenheiten in Ordnung bringen wollte; denn 
er hatte das Gerücht ausgeſprengt, daß dort das Yunnen 
volf einen  Mebeefal in das  perfifche Gebiet unternom⸗ 
men habe. | 
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Sechzehntes Kapitel. 


Beliſarius hält mit den übrigen Beſehlshabern einen Slriegs« 
Rath, worin befdyloffen wird, nad) Perfien einen Einfall 
zu unternehmen. 


In Mefopotamien 309 unterdeffen Belifarius von allen 
Seiten ein Heer zufammen und fendete einige Leute in die 
perfifchen Lande auf Kundfchaft aus; er felbft entſchloſſen, 
dort den Feinden entgegen zu gehen, wenn fie abermahls 
einen Einfall in das Gebiet der Römer unternehmen follten, 
forgte für die Bedürfniffe und Ordnung der Soldaten, die 
größten Theils nackt und unbewaffnet waren und vor dem 
Iramen der Perfer zitterten. Die zurück gekehrten Auskund— 
ſchafter verficherten jedoch, daß von dem Feinde kein Einfall 
vov der Hand unternommen werden würde, denn Chos— 
roes fey auf einer andern Seite mit dem Hunnens Stiege 
befchäftigt. Als Belifarius dies vernahbm, war er Wil 
lens, mit dem ganzen Heere felbft in das Land der Feinde 
einzurücen, auch ſtieß Arethas mit einem großen Hanfen 
Sarazenen zu ihn, und der Kaifer trug, Ihm in einem 
Briefe auf, fehleunigft in das feindliche Land einzubrechen. 
Er berief daher alle Befshlshaber nach Daras und hielt 
an fir folgende Anrede, 


„Ich kenne euch, meine Mitbefehlshaber ‚ ‚alle. als 
Männer, die in vielen Kriegen Erfahrung gemacht haben; 
ich Habe euch gegenwärtig verfammelt, nicht, um durd Erz 
mahnung oder Ernrunternng euren Much gegen die Feinde 
anzuregen, denn ich Bin uͤberzeugt, daß es Feines. muthein— 
ſprechenden Wortes bedarf, ſondern damit wir uns unter 
einander berathen und Diejenigen Maßregeln erwaͤhlen, 
welche fuͤr die Angelegenheiten des Kaiſers als die beſten 
und erſprießlichſten erſcheinen. Denn unter allen Dingen 
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pflegt vorzuͤglich der Krieg durch weiſen Rath gluͤcklich gr 
fuͤhrt zu werden. Es muͤſſen aber diejenigen, welche zu 
Rathe gezogen werden, durchaus frei von Scham und Furcht 
ihre Meinung eroͤffnen; denn die Furcht ſetzt immer diejeni— 
gen, welche darein verfallen, in Verwirrung und verhindert 
ſie, ihre beſſere Einſicht geltend zu machen, und die Scham, 
welche die vortrefflichſten Anſichten verdunkelt, leitet zu einem 
entgegen geſetzten Entſchluſſe Wenn ihr denn nun über 
die gegenwärtigen: Umftände entweder dem erhabenen Kai 
fer oder mir einen Math zu ertheilen habt, fo darf nichts 
dergleichen. auf euch Einfluß haben, denn Sener, weit von 
dem Schauplatze der Begebenheiten entfernt, iſt wicht im 
Stande, die Unternehmungen den neuen Berhältniffen an— 


gemeſſen einzurichten. Ihr dürfe euch alſo gar nicht fürd)- 


ten, für feine Angelegenheiten nuͤtzlich zu wirken, felbft wenn 
ihre einen. dem feinen entgegen geſetzten Weg einfchlaget. 
Es ift ferner unmöglih, daß. mir, der ich nur ein Menſch 
bin und nach langer Zeit aus dem Abendlande hierher zu; 
rück fehre, nihe Manches,» was zu wiſſen nöthig iſt, vers 
borgen feyn ſollte. Es ift daher eure Pflicht, ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf meine Meinung, freimüthig dasjenige zu erklären, 
was uns feldft und dem Kalſer nüglid werden Efann. Wir 
find nun Anfangs, meine Mitbefehlshaber, mit der Vorſtel— 
lung hierher gefommen, daß wie dem Feind" daran hindern 
wollten, einen Einfall in unfer Gebiet zu unternehmen. Da 


‚nun aber unfere Angelegenheiten beffer gegangen find, als 
wir gehoffe hatten, jo ift im Weberlegung zu nehmen, 06 


wir in fen Gebiet einfallen follen. Weber diefen Punkt 
halte ich es für angemeffen, dag ihe in dieſer Verſamm— 


lung dasjenige. eröffnet, was Jeder fir das Defte und das 
Nuͤtzlichſte erachtet.“ Dies waren die Worte des Beliſarius. 


Petrus und Büzes erimunterten ibn, init dem Heere, 
ohne weiter zu ſaͤumen, in das feindliche Land einzufallen, 
und diefer Meinung ſtimmte fogleich die ganze Verſamm— 
fung bei. Rekidankus und Theoftifius jedoch, welche 
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Befehlshaber der Heerfcharen am Libanon waren’), ev 
Elärten zwar, daß fie in Hinficht des Einfalles gleicher Meis 
nung mit den übrigen wären, jedoch) beforgten, daß, wenn 
fie die Gegenden von Phönlcien und Syrien von Truppen 
entblößten, Alamundarus biefelben nach Gefallen aus; 
plündern und der Kaiſer gegen fie unwillig werden würde, 
weil fie das von ihnen befehligte Land nicht gegen Plünde- 
rung in Sicherheit gefeßt hätten, und deshalb wollten fie 
das Übrige Heer bei feinem Einbruche in Perfien nicht bes 
gleiten. Belifarius dagegen erklärte, daß dieſe beiden 
Männer nicht richtig urtheilten, denn es träte die Zeit der 
Sommer »Sonnenwende ein; in dieſer Sahreszeit, vorzuͤg⸗ 
(ich zwei Monathe hindurch, feierten die Sarazenen ein 
beftimmtes Feft ihrem Gotte, und ob fie gleich fonft beftäns 
dig plünderten, fo unternähmen fie doc) bei diefem Jahres— 
fefte niemahls eine Streiferei in ein fremdes Gebiet. Er 
verfprach aber, nach fechzig Tagen fie beide mit ihren Trups 
pen zu entlaffen, und befahl Ihnen, fih an das übrige Heer 
jet anzufchliegen. Nun fchickte fih denn Belifarius 
mit allem Eifer an, den Einfall zu unternehmen. 





| Siebzehnted Kapitel. 


Chosroes rüdt in Lazife ein und Gubazes, König der Lager, 
feiftet ihm die Huldigung. Er greift die befeftigte Stadt Petra 
an und erobert fie endlidy durch Vergleich. Die römifche 
Befagung tritt in perfifhe Dienfte, 


Nachdem aber Chosroes und das Heer der Meder 
durch Iberien gerückt waren, trafen fie, unter Leitung - 
der Sefandten, an den Gränzen von Lazike ein. Die Bäume 
hieben fie ohne Widerftand um, welche dort fehr dicht und 


1) Sie waren Duces von Phonice und Sprien und BR 
daher cin bejunderes Intereffe. 
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ungemein ftarf und hoch In den Eluftigen Gegenden gewacdh, 
jen waren und das Land für ein Heer durchaus unzugäng- 
(ih machten. Diefe ſtuͤrzten fie in die ſchwierigen Abgründe 
hinab und bildeten einen Weg, auf dem leicht fortzufommen 
war. Als fie num mitten in Kolchis, wo die Dichter nach 
der Fabel erzählen, dag Medea und Jaſon gelebt haben 
- follen, angefommen waren, fo fand fih Gubazes, ber 
König der Razer, ein, fiel vor EChosroes, dem Sohne 
des Kabades, als vor feinem Gebieter auf die Erde und 
unterwarf ſich ſammt feinem Eöniglihen Haufe und ganz 
Lazike deffen Hoheit. 

Es liegt aber die Küften: Stadt Petra bei den Kolchern 
an dem fo genannten fchwarzen Meere. Sie war früher 
ein unbedeutender Ort, bis fie der Kaiſer Zuftinianus 
durch eine Ringmauer und andere Anftalten fehr befeftigte 
und auch übrigens zu einer anjehnlihen Stadt machte. Da 
Chosroes erfuhr, daß das römische Heer fammt Zohan 
nes fich dort befände, fo fhickte er einen Heerhaufen und 
den Befehlshaber Aniabedes gegen fie ab, um die Stadt 
im erften Anlanfe wegzunehmen. Johannes, der von 
ihrem Anmarfh Kunde hatte, erlaubte feinem, fih außer; 
halb der Mauer aufzuhalten, oder von den Bruftwehren- 
fi vom Feinde fehen zu laſſen, fondern ftellte feine ganze 
Heerichar, völlig ausgerüftet, nahe am Thore auf und be; 
fahl, das tieffte Stillſchweigen zu beobachten und Fein Ge 
räufch oder einen Laut hören zu laffen. 

Die Perfer, welche ganz nahe an die Mauer kamen 
und nichts vom Feinde fahen und hörten, glaubten, daß die 
Roͤmer die Stadt geräumt hätten und diefe ganz leer von 
Menfchen wäre; fie gingen daher defto muthvoller um die 
Mauer herum, um fogleich, weil fie von Eeinem vertheibdigt 
wurde, Leitern anzufegen. Da fie nichts vom Feinde fahen 
und hörten, fo fchickten fie zu Chosroes und zeigten die 
gegenwärtigen Umftände an. Diefer fertigte den größten 
Theil feines Heeres ab, mit dem Befehle, von allen Seiten 
den Verfuh zu machen, auf die Mauer zu kommen, und 
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trug auch einem Befehlshaber auf, die Bockmaſchine 
gegen das Thor In Bewegung zu feßens er ſelbſt feste ſich 
auf einen Huͤgel, der ſehr nahe bei der Stadt liegt, um 
die Ausfuͤhrung mit anzuſehen. Allein ſogleich oͤffneten die 
Roͤmer ploͤtzlich das Thor, ſtuͤrzten unerwartet heraus und 
hieben die Feinde nieder, beſonders diejenigen, welche bei 
der Bockmaſchine angeſtellt waren, die uͤbrigen retteten ſich, 
ſammt dem Heerfuͤhrer, mit genauer Noth durch die Flucht. 
Ehosroes, böchft aufgebracht, ließ den Abeniamides 
fpießen, weil er fih von Sohannes, diefem Krämer und 
durchaus unfriegerifchen Manne, babe überliften  Taffen. 
Manche erzählen aber, daß er nicht Abeniamides, fon- 
tern denjenigen Befehlshaber, der denen, welche die 
Bockmaſchine in Bewegung festen, vorftand, babe fpießen 
laffen. Er felbfi nun brach mit dem ganzen Heere auf und 
feßte fih nahe bei der Mauer von Petra in ein: Lager 
umd begann die Berennung derfelben. Als er am folgenden 
Tage ringsum die Mauer in Augenfchein nahm und fich 
überzeugte, daß fie nicht fchwer anzugreifen fey, fo beſchloß 
er, einen Sturm zu wagen, führte das ganze Heer heran 
und ließ den Angeiff machen. Er befahl, dag fie alle ihre 
Dogen auf die Bruftwehren abfchießen follten. Die Römer 
vertheidigten fich dagegen mit ihren Mafchinen und allerlei 
Wurfgeſchoſſen. Anfänglich thaten die Perfer, ob fie gleich 
in gedrängten Maſſen die Pfeile fchoffen, den Römern we; 
nig Schaden, litten dagegen von ihnen, weil fie von der 
Höhe herab getroffen wurden, ſehr viel Nachtheilz aber 
fpäter hin, denn Petra follte von dein Chostoes eingenom— 
men werden, wurde Johannes zufällig am Halje verwun:; 
der und mußte fierben, und ſeitdem riß bei den "Nömern 
Sorglofigfeie in allen Stüden ein. Die Perfer. zogen fich, 
als es bereits dunkel zu werden anfing, in ihre Lager zuruͤck. 
Am folgenden Tage aber kamen fie auf den Gedanfen, einen 
‚unterirdifchen Gang gegen die Mauer auf folgende — 
zu unternehmen. 


J 
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Die Stadt Petra iſt unzugaͤnglich, ſo wohl von der 
Seite des Meeres, als auch von Seiten der ſchroffen Fel— 
ſen, welche hier von allen Orten ſich erheben und wovon 
ſie ihren Namen erhalten hat; nur einen einzigen Eingang, 
der nicht einmahl ſehr breit iſt, hat ſie auf der Ebene. An 
demſelben aber ſtarren von beiden Seiten jaͤhe Felsklippen 
empor. Die vormahligen Baumeiſter der Stadt hatten Sorge 
getragen, daß der Theil der Ringmauer an dieſer Stelle 
nicht leicht angegriffen werden koͤnne, und hatten lange 
Mauern neben jeder der Felsklippen, welche ſich bei dem 
Eingange erheben, weit hin gezogen. Auf beiden Seiten 
dieſer Mauer hatten ſie zwei Thuͤrme errichtet, nicht wie 
gewoͤhnlich, ſondern in folgender Art. Sie hatten den 
mittlern Raum dieſes Befeſtigungswerkes nicht leer gelaf 
fen, fondern hatten: durch und durch die Thuͤrme von der 
Erde bis zu einer bedeutenden Höhe aus ungeheuern Stei: 
nen, welche in einander eingreifen, aufgeführt, damit fie 
nicht durch den Stoßbock oder eine andere Mafchine ers 
- fchüttert werden koͤnnten. Bon folher Befchaffenheit war 
die Mauer an biefer Stelle. Die Perfer, welche geheim 
unter der Erde einen Gang gemacht hatten, gelangten bis 
unter den einen der beiden Thuͤrme, fie führten von da 
viele Steine heraus und feßkten an ihre Stelle hölzerne 
Stügen auf, welche fie nicht lange darauf in Brand ſteck— 
ten. Die Flamme, welde in kurzer Zeit um fich griff, vers 
nichtete den Widerhalt der Steine und verurfachte, daß der 
ganze Thurm, erfchättere, mit einem Mahle ploͤtzlich zu Bo— 
den fanf. Die Römer, welche in dem Thurm waren, bat 
‚ten das, was vorgenommen wurde, noch fo zeitig bemerft, 
dag fie nicht mit demfelben zu Boden ftürzten, fondern 
noch innerhalb der Ningmauer fid) durch die Flucht retten 
fonnten. Die Feinde hatten es nun in ihrer Gewalt, auf 
der Ebene die Mauer zu ftürmen und ohne große Anftren- 
gung fih der Stadt mit Gewalt zu bemächtigen. Des; 
halb geriethen die Roͤmer in Furcht und ließen fich wit 
den Perſern in Unterhandlungen ein. Als fie ein zuverläi: 
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figes Verfprechen hinſichtlich der Sicherheit ihrer Perfonen 
und ihres Vermögens von Chosroes erhalten hatten, 
übergaben fie fih und die Stadt durch Webereinfunft. Auf 
folhe Weife nahm Chosroes Petra ein. Das bedeutende 
Vermögen des Johannes, welches er vorfand, nahm er 
felber, aber nichts von den übrigen taftete weder er, noch 
irgend ein anderer Perfer an, fondern die Römer behielten ihr ° 
Eigenthum und vereinigten fich mit dem Heere der Meder. 





Achtzehntes Kapitel. 


Belifarius rückt bis auf eine Meile vor Nifibis. Petrus 
und Johannes, ungehorfam, lagern ſich forglos nahe der Gtadt 
und werden von der perfifchen Befagung angegriffen, doch 
von Belifarius gerettet. 


Unterdeffen war Belifarius und das Heer der Nömer, 
ohne daß fie erfahren hatten, was auf diefer Seite ausge: 
führt werde, mit großer Ordnung aus der Stadt Daras, 
nad NMifibis zu, vorgerücdt. Als fie die Hälfte des Weges 
dahin vollendet hatten, führte Belifarius das Heer rechts 
ab, wo fattfam Wafferquellen waren und ein hinreichendes 
Feld fih befand, auf welchem das ganze Heer fih lagern 
konnte; er gab auch Befehl, hier ein Lager aufzufchlagen, 
ungefähr zwei und vierzig Stadien von der Stadt Nifibis. 
Es wunderten fih nun alle zufammen darüber, daß er nicht 
nahe an der Stadtmauer habe lagern wollen, ja Manche 
wollten ihm fogar nicht einmahl folgen; deshalb fand Bes 
lifarius für nöthig, den bei ihm fich befindenden Befehle: 
habern Folgendes zu grflären. „Ich war nicht Willens, allen 
dasjenige bekannt zu machen, was ich im Sinne führe, denn 
ein Plan, der im Lager herum läuft, kann kein Geheimniß 
bleiben; nach einer Eurzen Verbreitung wird er bis unter 
die Feinde ausgeplaudert. Da ic) aber fehe, daß viele von 
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euch fih einer großen Unordnung überlaffen und Seder 
von euch den Oberbefehlshaber fpielen will, fo will ich euch 
jetzt entdecken, was verfchwiegen bleiben follte, doch muß 
ich zuvor die Bemerkung machen, daß, wenn ihrer viele im 
Heere nach ihrer eigenen Meinung handeln wollen, nichts 
von dem gefchicht, was ausgeführt werden follte. Sch kann 
mid num aber jetzt nicht überzeugen, daß Chosroes bei 
feinem Vorruͤcken gegen andere auswärtige Völker fein eige, 
nes Land ohne hinreichende Beſatzung follte gelaffen haben, 
am mwenigften diefe Stadt hier, welche die vorzüglichfte von 
allen ift und feinem ganzen Lande zur Vormauer dient. Ich 
weiß aber nur zu gut, daß er Soldaten In fo großer Zahl 
und von fo großer Tapferkeit in diefelbe gelegt hat, daß fie 
im Stande feyn werden, unferen Streifereien fich zu widers 
feßen. Der Beweis liegt auch fehr nahe; er hat zum Bes 
fehlshaber über fie den Nabedes gefeßt, welcher zumächft 
dem Chosroes für den erfien Mann, an Ruhm und feiner 
übrigen Würde nach, unter den Perfern gilt. Ich glaube 
aber, daß biefer gegen unfere Macht einen Verfuch unter; 
nehmen und unfern Marfch vor der Stadt vorbei auf Eeine 
andere Weile zugeben wird, als wenn er im Gefechte von 
uns befiege worden ift.. Wenn nun das Treffen nahe bei 
der Stadt geliefert würde, fo würden wir und die Perfer 
nicht mit gleichem Vortheile fechten. Denn wenn fie aus 
ihrer ‚Seftung heraus rücken, und der Fall einträte, daß fie 
einen Vortheil gewönnen, fo würden fie großen Muth faſ— 
fen und uns fehr zufeßen; würden fie aber gefchlagen, fo 
könnten fie fih unfern Waffen durch die Flucht entziehen, 
denn wir werden fie nur wenig verfolgen fönnen und der 
Stadt wird dadurch Fein Nachtheil erwachfen, welche, wie 
ihr feht, mit Sturm nicht erobert werden kann, weil fie 
von Soldaten vertheidigt wird. Wenn aber der Feind hiers 
ber kommen und fih in ein Gefecht einlaffen follte, und 
wir den Sieg davon trügen, fo habe ich allerdings, meine 
Mitbefehlshaber, „große Hoffnung, die Stadt zu erobern. 
Wir könnten entweder, wenn wir mit den Sliehenden unter; 
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miſcht nachſetzten, in die Thore, wie wahrſcheinlich, eindrin— 
gen, oder ihnen zuvor kommen und ſie noͤthigen, nach einer 
andern Seite hin ſich zu wenden und zu entfliehen, und ſo 
wuͤrden wir denn Niſibis, von ſeinen Vertheidigern ent— 
bloͤßt, leicht einnehmen koͤnnen.“ — 

Nach dieſer Rede des Belifarius zeigten ſich die 
uͤbrigen alle zum Gehorſam bereit und blieben mit ihm in 
demſelben Lager. Petrus") aber hatte den Johannes, 
welcher einen nicht unbeträchtlihen Heerhaufen bei fich hatte 
und Befehlshaber über die im Mefopotamien ausgeho— 
benen Truppen war, in feinen Plan gezogen und nicht weit 
von der Stadt, ungefähr zehn Stadien entfernt, fih ganz 
ruhig niedergelaffen. Beliſarius ſtellte die Truppen, 
welche er bei fich hatte, in Schlachtordnung und gab dem 
Petrus Befehl, dag er ſich zum Kampfe aufftellen und 
fertig halten follte, bis er felbft ihm ein Zeichen geben 
würde, denn er wiſſe zuverläfftg, daß die Perſer um die 
Mittagszeic fie angreifen wuͤrden, weil fie in Weberlegung 
zögen, daß fie felber gegen Abend erft ihre Speife zu fich zu 
nehmen pflegen, die Römer aber zu Mittag. O5 nun gleich 
DBelifarius diefe Ermahnung gegeben hatte, fo kuͤmmer— 
ten fich doch die Leute des Petrus nicht um diefe Bor 
Schrift, Sondern legten um die Mittagszeit, weil ihnen die 
Sonne befchwerlich wurde, (denn das Land leidet allerdings 
an einer aufßerordentlihen Hitze), ihre Waffen nieder und 
waren über den Feind außer Beſorgniß, fehweiften ohne 
alle Ordnung umher und verzehrten die Feigen, welche dort 
wachfen. Nabedes "wurde dies gewahr und führte eine 
Schar Perfer in vollen Laufe gegen fie aus. So Bald die 
Roͤmer die aus der Mauer vorräcenden Perſer gewahr 
wurden, denn fie fonnten, auf einer flachen Ebene marfchi: 
vend, deutlich gefehen werden, ſchickten fie zu Belifarius 

und 


1) Ein roher und habfüchtieer General, den Prokop ſchon 
Kap. 15. abgeſchildert bat. 
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und baten, ihnen beizuftehen, rafften felbft ihre Waffen auf 

und leifteten in Unordnung und großer Verwirrung Wider: 
ftand. Ehe aber der Bote ankam, hatte das Heer des Ber 
Iifarius aus der Staubwolfe das Vorruͤcken der Perfer er: 
kannt und eilte fchnellen Laufes zur Huͤlfe. Die angrei; 
fenden Perfer hatten die Römer, welche ihren Angriffen nicht 
widerftehen Eonnten, ohne Mühe in die Flucht gefchlagen, 
ihnen bei dem Nachjegen funfjig Mann getödter und die Fahne 
des Petrus erbeutet. Sie würden bei diefer Berfolgung 
alle niedergemacht haben, weil diejelben an feine Gegen; 
wehr dachten, wenn nicht Belifarius mit feinem Heere 
angekommen wäre und fie daran gehindert hätte. Die Per; 
fer konnten gegen die Gothen, welche mit langen und dicht 
gedrängten Speeren, allen übrigen voraus, gegen fie ein: 
drangen, nicht Stand halten und ergriffen die Flucht; bie 
- Römer, welche mit den Gothen nachfesten, tödteten ihnen 
hundert und funfzig Mann. Meil aber nur über 
einen Eleinen Raum das Verfolgen gefchehen Eonnte, fo 
vetteten fich die übrigen eilfertig in die Ningmauer. Es 30; 
gen nun alle Roͤmer zufammen in das Lager des Beliſa— 
rius zuruͤck. Die Perfer aber ftellten am folgenden Tage 
auf einen Thurm, ftatt eines Siegeszeihens, die Fahne des 
Petrus auf, hingen daran Knackwuͤrſte und machten über 
die Feinde lächerlihe Gloffen, wagten jedoch nicht wieder, 
heraus zu rüden, fondern fuchten nur die Stadt ficher 
zu verwahren. 


1. Bd. we; 
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Neunzehntes Kapitel. 


Belifarius erobert durch Vergleich Siſauranon, während er 
Arethas mit den Sarazenen, nebſt Traj anus und Johannes, 
tiefer ins perſiſche Gebiet ſendet, um das Land zu plündern. 
Dieſe ſchaffen aber ihre Beute in Sicherheit und geben keine 
Nachrichten. Beliſarius ſieht ſich wegen vieler Krankheiten in 
ſeinem Heere gezwungen, nach Daras zurück zu kehren. 


Weil Beliſarius die Stadt Niſibis ſehr ſtark befeſtigt 
ſah und zu ihrer Eroberung ſich keine Hoffnung machen 
konnte, ſo eilte er, weiter vorzuruͤcken, um durch einen Streif— 
zug den Feinden Schaden zuzufuͤgen. Er brach daher mit 
dem ganzen Heere auf und ging vorwaͤrts. Als ſie aber 
einen Tagmarſch zuruͤck gelegt hatten, ſtießen ſie auf 
eine Feſtung, welche von den Perſern Sifauranon‘) 
genannt wird. In derfelben war eine Menge von Einwoh: 
nern und acht Hundert Mann der tapferften perfüichen 
Reiter, welche die Beſatzung ausmachten; an ihrer Spige 
ftand ein angefehener Mann, Namens Bleshanes. Die 
Nömer bezogen ganz nahe ein Lager, um die Stadt zu ber 
rennen; als fie aber auf die Mauer einen Angriff machten, 
wurden fie zurüc gefchlagen und verloren im Kampfe viele 
Leute; denn die Mauer war außerordentlid feft und die 
Perfer vertheidigten fi von derfelben gegen die Angreifens 
den mit großer Entſchloſſenheit. Belifarius rief. daher alle 
Defehlshaber zufammen und fagte ihnen Folgendes: 

„Die Erfahrung, welche wir in vielen Kriegen gemacht 
haben, ihr Anführer, gibt uns die Fähigkeit, bei ſchwierigen 
Umftänden Eünftige Ereigniffe voraus zu fehen und es möglich 
zu machen, vor Eintritt der Gefahr die beffern Maßregeln 
zu wählen. Ihr wißt nun aber, welch eine fchlimme Sache 


1) Zwifchen Niſibis und dem Tigris gelegen. 


\ 
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es ift, wenn ein Heer in das feindlihe Gebiet einruͤckt und 
viele Feftungen und darin. viele ſtreitbare Mannfchaften im 
Küchen Hinter fich läßt. Dieſer Fall tritt gegenwärtig bei 
uns ein. Wenn wir weiter forträcden, werden von diefem 
Maße und der Stadt Nifibis heimlih uns einige feindliche 
Scharen folgen, und begreifliher Weife an denjenigen Dertern, 
die ſich zu. einem: Hinterhalte eignen, oder ſonſt einen bin; 
terliftigen Verſteck zulaffen, uns Schaden zufügen. Sollte 
nun ‚noch ein anderes Heer gegen uns vorrüden und uns 
eine Schlacht anbieten, jo würden wir gezwungen ſeyn, ge 
gen jede Partei Linien zu bilden, und da dürften wir auf 
diefe Weiſe von ihnen einen großen Nachtheil erleiden. Ich 
will gar nicht-einmahl erwähnen, daß, wenn der Fall eins 
treten follte, daß wir geichlagen würden, wir den Rückzug 
in das römische Gebiet auf feine Art weiter möglich machen 
könnten. Laßt uns daher keine unbefonnene Schritte machen 
und uns felber im Lichte ftehen, noch auch durch Wetteifer 
den römifchen Angelegenheiten. ſchaden; denn eine planlofe 
Verwegenheit führt zum Verderben, eine weile Zögerung 
aber kann diejenigen, welche ſich ihrer bedienen, retten. 
Laßt uns hier ftehen bleiben und den Verſuch machen, die; 
fen Plaß.zu erobern. Arethas foll mit feinen Scharen 
nach Aſſyrien gefandt werden, denn die Sarazenen find 
zum Erftürmen der Mauern nicht zu gebrauchen; dagegen 
fie unter allen. am beften geſchickt find, Länder zu verheeren. 
Mit ihnen follen einige Scharen der ftreicbarften Soldaten 
den Einfall zugleich mit unternehmen, damit fie, wenn. ihnen Fein 
Hinderniß begegnet, allen denen, die ihnen vorfommen, den 
größten Schaden zufügen können; wenn ihnen aber ein 
feindliches Heer entgegen ziehen follte, leicht fich zurück ziehen 
und wohlbehalten fich zu uns retten Eönnen. Haben wir 
nun, fo. Gott will, diefe Feftung eingenommen, fo koͤnnen 
wir fodann mit dem ganzen Heere über den Fluß Tigris 
hinüber gehen, weil wir nicht zu fürchten haben, dal uns 
Semand im Rüden Schaden-thun werde, zugleich auch genau 
unterrichtee find, wie die Angelegenheiten in Aſſyrien ſtehen.“ 
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Dieſe Rede des Beliſarius fand bei allen Beifall. Er 
fing daher ſogleich an, den Plan auszufuͤhren. Er gab 
Arethas Befehl, mit ſeinen Leuten nach Aſſyrien zu gehen 
und ſendete mit ihnen zugleich tauſend zwei hundert 
Soldaten mit, von denen die meiſten zu ſeinen eigenen 
Schildtraͤgern?) gehörten, und ſetzte an ihre Spitze zwei 
Dffiziere aus feinem Stabe, Trajanus und Johannes, 
der den Beinamen Phagas?) führte, beide fehr tapfere 
. Kriegsmänner, Arethas erhielt über alle die Leitung der 
Unternehmung. Demfelben trug Belifarius auf, alles, was 
ihm vor die Hand kaͤme, auszuplündern, dann zum Heere 
zurück zu Eehren und Bericht abzuftatten, welche Kriegsmacht 
fih in Affyrien befinde. Die. Scharen des Arethas gingen 
nun über den Tigris und kamen in Aſſyrien an, wo fie 
ein reiches Land antrafen, weil es feit langer Zeit von 
Plünderungen verfchont geblieben und daher ohne Bedeckung 
war. Da fie bei ihren Streifereisn viele der dortigen Ort— 
Schaften ausplünderten, fo brachten fie eine große Beute 
zufammen. 

Zur felben Zeit hatte Belifarius einige Perfer zu Ger 
fangenen gemacht und von ihnen erfahren, daß es in der 
Seftung durchaus an Lebensmitteln fehle, denn es war bier 
nicht Sitte gemwefen, wie in Daras und Nifibis, den 
jährlihen Bedarf an Nahrungsmitteln in einem äffentlichen 
Magazine niederzulegen, fondern, weil das feindliche Heer 
ihnen unerwartet über den Hals gefommen war, hatten fie 
feine Zeit gehabt, fi) mit den nothwendigften Bedürfniffen 
zu verforgen. Da nun plößlic eine Menge von Menfchen 
in die Feftung geflüchtet war, fo wurden fie von dem Manz 
gel an Lebensmitteln, wie natürlich, gedruͤckt. Auf diefe 
Nachricht fendete Belifarius den Georgius, einen fehr 
Elugen Mann, mit dem er feine Gcheimniffe theilte, ab, um 


2) Die ireomıgul bildeten die Garde des Marfchalls und ber 
fanden daher aus dem tüchtigften und zuverlaͤſſigſten Leuten. 


3) Der $reffer. 
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bei den dortigen Leuten einen Verſuch zu machen, durch 
irgend eine Uebereinkunft den Platz einzunehmen. Geor— 
gius wandte Ermahnungen und vielerlei verfuͤhreriſche Rede— 
buͤnſte an und bewog ſie unter der Bedingung, daß ſie fuͤr 
ihre Sicherheit zuverlaͤſſige Verſprechungen erhielten, ſich und 
die Feſtung den Roͤmern zu uͤbergeben. Beliſarius, 
welcher auf dieſe Weiſe Siſauranon einnahm, ließ alle 
Einwohner, welche Chriſten und vormahls Roͤmer waren, 
ganz unangetaſtet; die Perſer aber mit dem Bleschanes 
ſchickte er nach Byzantium und zerſtoͤrte bis auf den 
Grund die Ringmauer der Feſtung. Dieſe Perſer und den 
Bleschanes ſendete in der Folge der Kaiſer nach Italien, 
um gegen die Gothen Kriegsdienſte zu leiſten. So lief 
die Unternehmung gegen die Feſtung Siſauranon ab. 
Arethas aber fuͤrchtete, daß ihm ſeine Beute von den 
Roͤmern abgenommen werden wuͤrde, und hatte nicht Luſt, 
zu dem Lager zuruͤck zu kehren; er ſchickte daher einige von 
feinen Leuten vorgeblich freilih auf Kundichaft aus, gab 
ihnen aber im Geheimen Befehl, fehnell zurückzukehren und- 
zu melden, was ihnen aufgeftoßen fey, daß nämlich ein 
feindlihes Heer den Uebergang über den Fluß befeßt habe. 
Daher ermunterte er Trajanus und Johannes, auf 
einem andern Wege in das römifche Gebiet zurück zu kehren. 
Sie trafen daher nicht wieder bei Belifarius ein, fondern 
nahmen den Euphrat auf die rechte Seite und kamen fo 
bei der Stadt Theodofiupolig, welche am Fluffe Abor; 
rhas liegt, an*). Belifarius aber und das römische 
Heer, welche von diefer Schar gar nichts erfuhren, waren 
fehr befümmert, geriethen in Furcht und machten fich ängft; 
liche Borftellungen, die unerträglih. und grenzenlos waren. 
Während der geraumen Zeit, welche fie mit der Belagerung 


4) Er ging alfo nördlich über den Tigris zuruͤck und gelangte 
fo im Bogen nach Theodofiupolis, das hier am Aborrhas genannt 
wird, meil eine Stadt gleiches Namens, aber noch von größerer 
Bedeutung; dit Armenien Ing. - 
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zugebracht hatten, hatte ein bösartiges Fieber fehr viele 
Soldaten dort ergriffen. Denn derjenige Theil Meſopo— 
tamiens, welcher den Perfern zugehört, leidet an außer; 
ordentlicher Hitze). Da die Nömer, vorzüglich die, 
aus Thrazien -gebürtigen, nicht daran gewöhnt waren 
und nun, in einem glühend heißen Lande, in erfticdens 
den Feldhütten zur Sommerzeit fih aufhielten, fo riß bei 
ihnen dergeftalt die Krankheit ein, daß der dritte Theil des 
Heeres halb todt danieder lag. Alle im Heere dachten daher 
mit Ernft darauf, von dort abzuziehen und, jo jchleunig als 
möglich, in die Heimath zurück zu kehren, vorzüglich unter 
allen die Befehlshaber der einregiftrirten Truppen am Li 
banon, Rekithankus und Theoftistus, weil fie 
fahen, daß die Zeit der Feftfeier bei den Sarazenen be 
reits verfloffen war. Sie beftiemten daher Belifarius 
häufig mit Bitten, fie auf der Stelle zu, entlaffen und ftellten 
ihm vor, daß fie, die Ortfchaften am Libanon und in 
Syrien dem Alamundarus Preis gebend, bier ohne 
Urjache müßig fißen müßten. 

Beliſarius rief daher alle Anführer zufammen und legte 
die Sache zur DBerathfchlagung vor. Hier trat zuerft Jo— 
bannes, der Sohn des Nicetas, auf und redete folgen: 
der Maßen. „Vortrefflicher Belifarius. Es bat, nad 
meiner Meinung, in Eeiner Zeit einen Feldherrn von folchem 
Gluͤcke und Verdienſte gegeben, als du felbft biſt. Dieſe 
vortheilhafte Meinung har fich nicht bloß der Römer, fon- 
‚dern aller auswärtigen Völker, bemaͤchtigt. Du Eannft aber 
diefen Ruhm umerfchüttert bewahren, wenn du es möglich 
machft, ung lebendig und wohlbehalten in das römiihe Ge 
biet zurück zu bringen. So fchlimm cs nun gegenwärtig mit 
unfern. Hoffnungen ausfieht, fo forgfältig nimm die Ange: 
legenheit jeßt im Weberlegung. Die Sarazenen und die 
fireitbaren Soldaten, welche über den Tigris au einem 
längft verfloffenen Tage, ich weis nicht welchen, gegangen 





5) Weil er eben iſt. Der römifche Theil iſt gebirgig- 
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find, find vielleicht in eine Lage gefommen, daß fie fein: 
Nachricht an uns haben fenden koͤnnen. Rekithankus 
und Theoftistus wollen, wie du fiehft, je eher, defto lieber, 
von bier aufbrechen, weil fie fich vorftellen, daß das Heer 
des Alamundarus fih mitten unter den Phöniziern 
herum tummele und.alle dortige Derter verheere und plün; 
dere; von den übrigen ift eine fo große Menge Eranf, daf 
die Zahl derer, welche fie verpflegen und in das römifche 
Gebiet zurück bringen mäffen, bei weitem viel Eleiner ift. 
Wenn unter dieſen Umftänden ein feindliches Heer entweder 
bier, noch zur Stelle, oder wenn wir uns zurück ziehen, fid) 
uns entgegen ftellte: fo würde auch nicht ein Mann unfer 
erlittenes Unglüf den Nömern in Daras melden fünnen. 
Es kann nun wohl, wie ich glaube, Fein Gedanke feyn, wei- 
ter vorwärts zu dringen. So lange uns daher noch einige 
Hoffnung übrig ift, kann es nüßlih werden, Maßregeln 
zum Ruͤckzuge vorzufchlagen und auszuführen. Denn es 
wäre die geößte Thorheit, wenn Leute, die in Gefahr und 
befonders in jo große Gefahr gerathen find, nicht auf ihre 
Rettung denken, fondern mit einem Angriffsplane gegen den 
Feind umgehen wollten.” Dies fagte Johannes und die 
übrigen ftimmten damit überein, wurden ſogar hoͤchſt ftür; 
mifch und verlangten, fchleunigft den Rückzug zu unterneh— 
men. Daher lieg Belifarius zuerft die Kranfen auf das 
Fuhrwerk legen und folgte dann zum Ruͤckzuge mit dem 
Heere. So bald fie auf dem römischen Boden angefommen 
waren, erfuhr ern alles, was Arethas gethan hatte, konnte 
ibn aber nicht dafür beftrafen, weil er ihm nicht weiter 
unter die Augen fam. Damit endigte der Einfall der Römer. 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


Chosroes unternimmt 542 den dritten Feldzug, läßt den Bifchof 

von Gergiupolis, Candidus, martern und will die Stadt 

felbft wegnehmen, was ihm aber nicht gelingt. Er rüde in Kom— 

magene ein und richtet feine Abficht auf Jeruſalem. Juſti— 

nianus fendet Belifarius ins Illorgenland, wo diefer bei Curopus 
ein Heer fammelt und ſich in ein Lager fege. 


Mit Anfange des Frühjahrs rückte Chosroes, ber 
Sohn des Kabades, zum dritten Mahle mit einem großen 
Heere in das Gebiet der Römer ein, fo daß er den Fluß 
Euphrat zur rechten Seite hatte”). So bald Candidus, 
der Biſchof von Sergiupolis, erfuhr, daß das Heer der 
Meder in der Nähe angefommen fey, gerieth er für fid) 
und die Stadt in Furcht, weil er zu der beftimmten Zeit 
fein VBerfprechen gegen Chosroes nicht erfüllt hatte. Er 
begab fich daher in das Lager der Feinde und bat Chos— 
roes, daß er nicht ungehalten darüber feyn möchte; denn 
er babe niemahls Geld gehabt, und eben deshalb habe er 
aleih im Anfange die Surener nicht los kaufen wollen. 
Er babe zwar den Kaifer Suftinianus, diefer Angelegens 
heit wegen, flehentlich gebeten, allein bei ihm nichts ausrich— 
ten können. Chosroes nahm ihn aber gefangen, ließ feiz 
nen Körper auf das fchmerzhaftefte martern und wollte noch 
einmahl fo viel Geld, als ausgemacht war, von ihm er: 
preffen. Dagegen flehete Jener, daß er einige Leute nach 
Sergiupolis abſchicken möchte, um .alle in den dortigen 
Tempeln befindlihe Kleinodien in Beflß zu nehmen. Als 
dies Chosroes that, ſchickte Candidus einige Leute von 
feinem Gefolge mit ihnen. Die Bürger diefer Stadt nah— 
men die Abgefandten des Chosroes auf, gaben ihnen viele 
von den Kleinodien und verficherten, daß ber ihnen feine 





1) Er rückte nämlich vom uutern Euphrat herauf. 
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weiter vorhanden wären. Chosroes dagegen erklaͤrte dieſe 
fuͤr unzureichend und verlangte noch weit mehr, als dieſe; 
er ſendete daher einige Leute ab, unter dem Vorgeben, uͤber 
die Gelder der Stadt genauere Unterſuchung anzuſtellen, in 
der That aber, um ſich der Stadt zu bemaͤchtigen. Allein 
die Stadt Sergiupolis ſollte von den Perſern nicht 
eingenommen werden. Einer von den Sarazenen, der 
ein Chriſt war, aber unter dem Alamundarus ſtand, mit 
Namen Ambrus, fam des Nachts an die Mauer der 
Stadt, meldete ihnen den ganzen Plan und gab den Rath, 
die Perfer nicht in die Stadt zu laffen. Es mußten daher 
‚die von Chosroes gefchickten Leute unverrichteter Sache 
zu ihm zurück Eehren. Diefer, Fochend vor Zorn, befchloß, 
die Stadt einzunehmen und fendete eine Schar von ſechs 
taufend Mann ab, mit dem Befehle, die Stadt einzu 
fehliegen und Angriffe auf die Mauer zu machen. Als diefe 
angefommen waren, jeßten fie fih in Bewegung; die Ser 
giupoliten aber vertheidigten ſich anfänglich fehr entſchloſ— 
fen, verloren jedoch nachher den Muth, fingen an, vor der Ge; 
fahr zu zittern und wurden geneigt, den Feinden die Stadt 
zu übergeben, weil fie nicht mehr als zwei taufend Solda— 
ten bei fich hatten. Allein Ambrus fam zum zweiten 
Mahle des Nachts an die Mauer und fagte ihnen, daß bie 
Perfer in zwei Tagen die Belagerung aufheben würden, 
weil es ihnen gänzlich an Waſſer fehle. Daher ließen fie 


fih) auch mit den Feinden in feine Unterhandlungen ein. 


Die Perfer, die an Durft litten, zogen darauf ab und kamen 
wieder bei Chosroes an. Chosroes entließ aber den 
Candidus nicht wieder, vermuthlich weil derfelbe, da er 
feinen Schwur nicht gehalten, nicht länger Geiftliher feyn 
follte. So lief hier die Sache ab. 

Da nun Chosroes in das Land der Kommages 
ner?) gekommen war, welches Eupbratefia genannt 





2) Kommayene, früher als die mördlichiie Provinz Syriens 
betrachtet, öftlich vom Euphrat, nördlich und weſtlich vom Gebirge 


wird, fo hatte er- Feine Abficht, Bente zu machen, oder einen. 
Ort einzunehmen, weil er das vorige Mahl alles, was ihm 
vor die Hand gefommen war, bis nad) Syrien bin, theils 
zerftört,, theils gebrandfchakt hatte, wie ich folches oben ber 
reits erzählt Habe. Dagegen hatte er den. Beichluß gefaßt, 
fein Heer geradezu nah Paldftina zu führen, um fo wohl 
‚ andere Schäß:, als auch alle Koftbarfeiten in Jeruſalem, 
zu plündern, Denn er wußte von Hörenfagen, daß dies 
ein außerordentlich -gefegnetes Land und die Einwohner ſehr 
reich wären. Die römischen Anführer aber und Soldaten 
dachten gar nicht daran, den Feinden entgegen zu rücken oder 
feinem Marfche Schwierigkeiten in den Weg zu legen, ſon— 
dern bejeßten, wo Jeder Fonnte, die haltbarften Pläße und 
glaubten genug zu thun, wenn fie diefe erhielten und fich 
ſelber retteten. 


Als der Kaifer Zuftinianus den Einmarfch der Per; 
fer erfuhr, fendete er fogleic Beliſarius gegen fie ab. Dies 
fer fuhr mit den öffentlichen Pferden, welche Veredi ges 
nannt werden, und weil er kein Kriegsheer bei fich hatte, 
jo fam er in größter Schnelligkeit in Euphratefia an. 
Juſtus, der Meffe des Kaifers, war mit Buzes und einis 
gen andern nach Hierapolis geflüchtet. Als fie. erfuhren, 
daß Belifarius nicht weit von ihnen angekommen fey, 
ſo fchrieben fie ihm einen Brief, deffen Inhalt jo lautete: 

„Jetzt ift Chosroes, wie du wohl felber weißt, mit 
einem viel ftärferen Heere, als früher, gegen die Nömer 
ins Feld gezogen; wohin er aber feinen Marfch zu richten 
gedenfe, hat er noch nicht deutlich gemacht, außer daß wir 
hören, daß er fich in der Naͤhe befindet und, ohne einem 
Drte Schaden zu thun, immer weiter feinen Weg fortiekt. 
Eile daher, fo ſchleunig als möglih, zu uns, went du un 
bemerkt. vor dem Heere der Feinde vorbei kommen kannſt, 


Amanns begrenzt, welches fie von Kappadorien und Eilicien ſchei— 
der, wurde in diefen Zeiten Euphrateita genannt. Die Einmohner der 
Provinz werden aber immer noch nach dem alten Namen genannt. 
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damit du ſelbſt, zum Vortheile des Kaifers, erhalten blei: 
beft und mit uns zugleih Hierapolis in Sicherheit feßen 
£önneft. So viel enthielt-das Schreiben. 

Delifarius aber war mit dem Inhalte des Briefes 
nicht zufrieden, ging nach dem Orte Europus, welcher an 
dem Fluffe Euphrat liegt, ſchickte von da überall feine De; 
fehle aus, brachte ein Heer zufammen und. bildete dort ein 
Lager. Den Befehlshabern in Hierapolis aber erwie— 
derte er Folgendes: „Wenn Chosroes gegen andere Voͤl— 
er umd nicht gegen die Unterthanen der Nömer zieht, fo 
iſt euer Rath gut und vortrefflih, denn diejenigen, welche 
durch Stillfisen ein Unglück vermeiden Eönnen, würden eine ' 
große Thorheit begehen, wenn fie fi in eine unnöthige Ge; 
fahr begeben wollten; wenn aber diefer Perſer bei feinem 
Abzuge von hier über ein anderes, dem Kaifer Juſtinia— 
nus gehoͤriges Land, welches außerordentlich gefegnet und 
mit feiner Befakung von Soldaten verjehen ift, berfallen 
will, jo müßt ihr willen, daß es viel rathſamer it, im 
tapfern Kampfe fein Leben zu verlieren, als ohne Schwert; 
ftreich es zu retten. Denn dies würde nicht eigentlich eine 
» Rettung, Sondern eine Verrätherei heißen müffen. Kommt 
daher, fo fchleunig als möglih, nah Europus, wo ich 
das ganze Heer fammele und alles dasjenige gegen den Feind 
unternehmen werde, wozu Gott mir Hoffnung verleihen 
wird.’ Als fie diefes Schreiben gelefen hatten, faßten fie 
Muth ‚ ließen Juftus mit weniger Mannfchaft zurück, um 
Hierapolis zu bewachen, die andern aber begaben fich mit 
dem übrigen Heere nah Europus. 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Chosroes fendet einen Eöniglihen Schreiber Abandanes an Bes 
fifariue, . Diefer zeige fi) fo vortheilhaft, daß Abandanes 
dem Chosroes den Rath ertheilt, den Rückzug anzutreten. 
Chosroes geht über den Euphrat, äußert Friedensgefinnungen, 
zerftört aber doch die Gtadt Kallinikus, Die den Perfern 
unterworfenen Armenier knüpfen mit Byzantium Berbindun« 
gen an, Belifariug geht nad) Byzantium, um von da nad) 
Italien zu reiſen. 


As Chosroes erfuhr, daß Beliſarius mit feinem 
ganzen Heere bei Europus ein Lager bezogen babe, fo ſah 
er. ſich veranlaßt, nicht weiter vorwärts zu rüden, fondern 
ſendete einen von den Eöniglichen Schreibern, mit Namen 
Abandanes, welcher großes Vertrauen hatte, an Beli— 
farius ab, um zu erforfchen, welch ein Mann diefer Feld: 
herr wäre, unter dem Vorwande, daß er ihm Vorwürfe 
machen follte, daß der Kaifer Juſtinianus nicht die Ge: 
fandten nach Perfien gefchickt habe, um, dem Verfprechen 
gemäß, die Friedensangelegenheiten ins Meine zu bringen, 
Als dies Belifarius erfuhr, fiel er auf folgenden Gedan. 
fen, Er wählte fechs taufend Mann aus, fehr große 
und förperlich fehöne Leute, und zog eine weite Strecfe von 
dem Lager, wie zur Jagd, aus; den Diogenes aber, einen 
Dffizier aus feinem Stabe, und Adolius, den Sohn des 
Akaeius, feiner Herkunft nach einen Armenier, der immer 
Im Palafte den Dienft bei dem geheimen Kabinette des Kais 
fers verfehen hatte, die Römer nennen diejenigen, welche diefe 
Würde befleiden, silentiarii*), er war aber damahls der 


4) Die Silentiarii, der Zahl nach dreißig, mit drei Vorgeſetz⸗ 
ten (Deeuriones), deren jeder zehn unter fich hatte, an ihrer 
Spige, waren unter den verfchiedenen. Palafttruppen die allervor- 
nehmſten und ‚bildeten die Kabinettswache. Wenn nämlich der 
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Befehlshaber: einer Schar Armenier; dieſe lieg er mit 
taufend Mann Reiter über den Fluß feßen und an dem 
jenfeitigen Ufer umher ſchwaͤrmen, um den Feinden den Claus 
ben beizubringen, daß, wenn fie über den Euphrat gehen 
und auf diefem Wege in ihr Gebiet zurück kehren wollten, 
fie nimmermehr zurück Eommen würden. Diefen Befehl führs 
ten jene auch aus. 

Als nun Belifarius hörte, daß der Gefandte in der 
Nähe ſey, fo ließ er ein Zelt aus grober Leinwand, welches 


Kaifer über Staats⸗ oder Kirchenangelegenheiten mit den Miniftern 
und vertrauten Senatoren Eonferenzen bielt, oder fremden Ge— 
fandten Privat Audienzen ertheilte, oder uber das Benehmen eines 
Großen des Reichs eine Unterfuchung anftellte, fo. hielten die Si— 
lentiarii vor der Thür des Kabinetts oder des geheimen Staatsrathes 
(consistorium) die Wache und liefen diejenigen ein, welche zum 
Eintritt befugt waren. Eine ſolche geheime Kabinettsconferenz hieß 
silention, nicht, weil es gerade ftill darin zuging, denm es würden 
darin bisweilen lebhafte Reden gehalten, fondern weil forgfältig 
alte Außerlihe Störungen durch die wachhabende Kabinettsgarde 
verhindert und die Verhandlungen des Kabinetts geheim gehalten 
wurden. Diefe Silentiarii, fo wie ihre Deeuridnes, fanden 
zunächft unter dem Oberfammerherrn (Kubikularius) und im 
Allgemeinen unter dem Sofmarfchall (magister officiorum). 
Sie waren aus den vornehmfien Familien genommen, felbft aug- 
wärtige Fuͤrſtenſoͤhne und Söhne der vornehmften Provinzialen 
wurden dazu genommen und ihr Dienft galt als Ehrendienft, der 
fih auf das unmittelbare Vertrauen des Kaifers gründete. So 
war Gubazes, König vom Lazike, zu diefer Würde befördert 
(Kap. 29. diefes Buches). Der Kaifer gebrauchte fie auch als 
Generaladjiutanten zu Gefandtfchaften oder zur Neberbringung feiner 
Befehle, oder vertrauete ihnen die Führung eines Theiles dir 
Kriegsheere an. Wenn fic dreisehn Jahre im Dienfte gewefen waren, 
ſo erhielten fie fenatorifchen Rang und Eonnten wählen, ob fie als 
verabfchiedete Hofmarfchälte, oder als gewefene comites domestico- 
rum behandelt feyn wollten, und genoffen das Privilegium der 
Immunität nebft andern Vortheilen. (Vergl. C. Th. lib. 17. Tit. 
23. Cod. Just. ib, XU. Tit. 16. Du Fresne Gloss, m. aev. lat, et 
Graecit, hac voc. 
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man gewöhnlich Papilio ?) netmt, auffehlagen und feßte ſich 
dort gleichfam wie in eine Einfiedelei, um anzudeuten, daß. 
er ohne alle Vorbereitung hierher gekommen fey. Die Sol; 
daten hatte er auf folgende Art geftelle. Auf beiden Seiten 
des Zeltes fanden die Thrazier und Illyrier, nach 
ihnen die Gothen, daran die Elurer?), nah dieſen 
Bandalen und Maurufier, die fih auf einem weiten 
Raume des Gefildes verbreiteten; denn fie blieben nicht 
immer auf einem und demfelben Flecke ftehen, fondern waren 
getrennt von einander, gingen bin und her und warfen nur 
beiläufig und ohne Abficht auf den Geſandten des Chos 
roes ihre Blicke. Keiner von ihnen trug einen Oberrock, 
oder fonft ein Kleid mit Aermeln, fondern leinene Leibge— 
wänder und Hofen mit einem darüber gefchnallten Gürtel 
und zogen umher; jeder hatte einen Kantſchuh für fein Pferd 
in der Hand und zur Waffe der eine einen Degen, der andere 
eine Streitart, der driete einen bloßen Bogen. Sie gewährs 
ten alle das Anfehen, als wenn fie fih um feine andere 
Dinge bekuͤmmerten und bloß mit der Jagd beichäftigt wären. 
Als nun Abandanes vor Belifarius fam, fo fagte er, 
dag der König Chosroes fehr unzufrieden fen, daß, wie 
feüherhin ausgemacht worden, der Cäfar, denn fo nennen 
die Perfer den römifchen Kaifer +), nicht die Gefandten an 
ihn abgeſchickt Habe, und daß ſich deshalb Chosroes ge 


2) Die Sranzofen haben daraus Pavillon gemacht. 


3) Wahrfcheinlich durch Abfchreiber für Heruler gefegt, von 
denen Prokop öfters redet und in den folgenden Büchern befondere 
„Nachrichten mittheilt. Menander (p- 68.) fest die Elurer unter 
Kaifer Juſtinianus in das zweite Pannonien, woraus man ſieht, daß 
die Heruler gemeint find. (Vergl. Cluverii Germ. antiqu, 111. 35.) 


4) Sch habe Auordzös durchweg Kaifer uberfegt, weil die By⸗ 
zantiner-den Begriff der römifchen Imperatoren und Auguften da— 
mit verbanden und das Wort Pt im untergeordneten Sinne ge: 
brauchten. (5. Prokop. 1. Bd. der gothiſchen Begebenheiten im 
Anfange und- weiterhin. ) 


u 


nöthigt gefehen, mit feinem Heere in das römische Gebiet ein: 
zuruͤcken.“ Belifarius, ohne Furcht zu Außern, daß eine 
fo große Menge Perfer fo nahe bei ibm im Lager ftche, 
nöoch auch in feiner Rede eine Verlegenheit merken zu laffen, 
erwiederte lächelnd und mit -heiterer Miene: „Bei andern 
Menſchen ift es nicht Sitte, die Angelegenheiten, wie Chos— 
roes es jeßt thut, zu behandeln; denn wenn andere mit 
iheen Nachbarn Streitigkeiten haben, fo fenden fie zuvor 
an.fie Sefandte, wenn fie aber keine Billigkeit finden, fo 
rüden fie dann gegen fie ins Feld. Allein diefer kommt erft 
mitten unter die Römer und macht dann Friedensvorfchläge,‘/ 
und ohne weiter etwas zu fagen, entließ er den Gefandten, 
Als diefer zu Chosroes zuruͤck gefehrt war, gab er ihm 
den Rath, fo Schnell als möglich, abzuziehen; denn er fagte: 
„er habe an dem Feldherrn den tüchtigften und einfichts: 
vollften Mann gefunden und Soldaten, dergleichen er nie 
geliehen habe; er ſey Über ihre fchöne Haltung ganz erftaunt 
gewefen. Es würde aber die Gefahr nicht gleich ſeyn, wenn 
er und Belifarius fih in einen Kampf einließen. Der 
Unterfchied beftände darin, daß, wenn er fiegte, er die Sfla; 
ven des Kaifers befiegte: follte er aber geichlagen werden, 
fo würde er einen großen Schandflek auf die Eönigliche 
Wuͤrde und die Mation der Perfer bringen. Wenn auch 
die Nömer eine Niederlage erlitten, fo könnten fie fich leicht 
zu ihren Feftungen und in ihrem eigenen Lande retten; follte 
dagegen ihm ein widriges Ereigniß begegnen, jo würde nicht 
einmahl ein Bote in das Land der Perfer entfliehen koͤn— 
nen.‘ Diefer Warnung gab Chosroes Gehör und wuͤnſchte 
in die perfiichen Staaten zurück zu kehren; er fühlte jedoch die 
großen Schwierigkeiten; denn er glaubte, daß der Uebergang 
—uͤber den Fluß von den Feinden bejekt gehalten werde, und 
auf demjenigen Wege, auf welchen er aefommen, weil er 
durchaus menfchenleer war, konnte er nicht zurück ziehen, da 
ihnen bereits alle Lebensmittel ausgingen, mit welchen fie 
verjorgt in das Pand der Nömer eingerücdt waren. Nah 
langer Weberlegung ſchien es ihm das Vortheilhafi fie, durch 
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eine entſcheidende Schlacht das jenſeitige Land zu gewinnen 
und durch eine Gegend, welche mit allen Vorraͤthen geſeg— 
net war, ſeinen Marſch fortzuſetzen. Beliſarius nun 
wußte ſehr gut, daß ſelbſt hundert tauſend Mann 
dem Chosroes nicht den Uebergang ſtreitig machen koͤnnten, 
denn man kann an vielen Stellen bei den in weiter Strecke 
hinliegenden Ortſchaften mit Schiffen uͤber den Fluß ſetzen. 
Ueberdies war auch das Heer der Perſer zu ſtark, als daß 
ihnen der Uebergang von einer Hand voll Feinde haͤtte 
verwehrt werden koͤnnen. Er hatte zwar dem Diogenes 
und Adolius aufgetragen, mit tauſend Mann zuerſt an 
jenem Ufer vorzuruͤcken, um durch einen gewiſſen Schrecken 
den Perſer in Verwirrung zu ſetzen, welcher, wie ich bemerkt 
habe, wirklich befuͤrchtete, Hinderniſſe zu finden, aus dem 
roͤmiſchen Gebiete abzuziehen. Es ſchien ihm aber ſchon 
ruhmvoll zu ſeyn, das Heer der Perſer von da zu verdrän 
gen, ohne gegen hundert taufend Perfer eine Schlacht zu 
liefern mit Soldaten, die an Zahl unbedeutend waren und 
gegen das Heer der Meder feinen Muth zeigten. Daher 
befahl er auch dem Diogenes und Adolius, fih ruhig 
zu verhalten. 
Chosroes fehlug nun in aller Eile eine Bruͤcke und ging 
ploͤtzlich mit feinem ganzen Heere über den Euphrat. Die 
Perſer können ohne alle Schwierigkeit über alle Flüffe kom— 
men, weil fie auf ihrem Marfche eiferne Haken vorräthig 
haben, mit welchem fie lange Balken an einander heften und 
augenblicklich eine Nothbrüce fchlagen koͤnnen, an welcher 
Stelle fie wollen. So bald er auf dem jenfeitigen Lande 
ftand, ſchickte er an Belifarius und ließ ihm fagen, „daß 
der Nückmarfch des Meder s Heeres den Römern zu Ges 
fallen unternommen fey; er erwartete num aber von ihm 
die Sefandten, die in £urzer Zeit fich billig bei ihm einfinden 
müßten.’ Belifarius, der ebenfalls mit dem ganzen” 
Heere der Roͤmer über den Euphrat gegangen war, befchickte 
fogleih den Chosroes. Als feine Abgeordneten bei ihm - 
ankamen, bezeigten fie über feinen Ruͤckzug ein großes 
Mohl; 
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Wohlgefallen und verſprachen, daß, ſo bald als moͤglich, die 
Geſandten vom Kaiſer anlangen wuͤrden, welche die fruͤher— 
hin verabredeten Friedensbedingungen mit ihm zur Vollen— 
dung bringen ſollten; ſie baten ihn auch, durch das Gebiet 
der Roͤmer, als durch Freundes Land, den Weg zu nehmen. 
Er nahm dies Anerbieten an, unter der Bedingung, wenn 
ſie ihm einen vornehmen Mann als Geißel fuͤr das Ver— 
ſprechen ſtellen wollten, daß fie die verabredeten Bedingun; 
gen erfuͤllen wuͤrden. 

Als die Abgeordneten zu Beliſarius zuruͤck kehrten 
und die Forderung des Chosroes meldeten, ſo ging er 
nad) Edefa und ſendete Johannes, den Sohn des Das 
filius, der durch feine Geburt und durch feinen Reichthum 
der angefehenfte Mann unter den Edefenern war, freilich 
wider deffen Willen, als Geißel fogleih an Chosroes. 
Die Römer aber überhäuften Belifarius mit Lobeserhebun— 
gen; er ſchien ihmen bei diefer Unternehmung noch einen 
viel größeren Ruhm verdient zu haben, als da er Gelimer 
oder Vittigis gefangen nah Byzantium geführt hatte. 
Denn allerdings verdiente die Sache großes Lob, daß, währ 
rend alle Römer furchtfam ſich in ihre Feftungen verfrochen 
und Chosroes mit einem großen Heere mitten in dem 
römifchen Gebiete fand, der Feldhere mit einigen Leuten 
fchnellen Laufs aus Byzantium inzwiſchen herbei eilt und 
gegen das Heer der Perfer fich in ein Lager feßt, und daß 
Chosroes, entweder wegen feiner unerwarteten Erſchei— 
nung, oder weil er das Gluͤck und die Tapferkeit diefes 

dannes fürchtete, oder durch eine gewiſſe Lift irre geführt 
‚wurde, nicht weiter feinen Marfch fortfeßte, fondern vor; 
geblich zwar ein Verlangen nach Frieden aͤußerte, in der 
That aber die Flucht ergriff. 

Unterdefien achtete Chosroes aber nicht feines Ver: 
ſprechens und nahm die Stadt Kallinikus, weil ſie 
durchaus ohne Vertheidigung war, weg. Denn die Roͤmer, 
welche ſahen, daß ihre Mauer ſchadhaft und gar leicht ein— 
zunehmen war, hatten immer einen Theil derſelben nieder— 

1. Bd. 18 
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geriffen und durch Aufbau erneuert. Als fie nun auch das 
mahls ein Stück niedergeriffen, aber diefe Lücke noch nicht 
wieder aufgebauet hatten, fo zogen fich die reihen Einwoh⸗ 
ner, fo bald fie die Nähe der Feinde erfuhren, ihre Sachen 
von Werth mit fich nehmend, in die anderen Feftungen zur 
rück; die übrigen aber blieben ohne Soldaten dort zurüc. 
Es traf fi aber, daß eine ungeheure Menge von Lands 
leuten dort fich verfammelt hatte. Diefe machte Chosroes 
zu Sklaven und zerftörte alles bis auf den Grund. Nicht 
lange darauf nahm er Johannes als Geißel in euptens 
und kehrte in feine Erbftaaten zurüd. 

Die Armenier aber, welche fih dem Chosroes unter: 
worfen hatten, erhielten von den Nömern fichere Ver: 
fprechungen und fehickten den Baſſakes als Gefandten 
nah Byzantium ab. Dies find die Vorgänge, welche 
fih bei dem dritten Einfalle des Chosroes ereigneten. 
Delifarius aber ging auf Einladung des Kaifers nach 
Byzantium ab, um fogleich nach Italien abzureifen, weil dort 
die Angelegenheiten der Römer bereits fehr fchlecht ftanden. 





Zwei und zwanzigftes Kapitel. 


Sm Yahre 542 wüthet die Pefl. Befdhreibung 
derfelben, 


Um diefe Zeit entffand eine Seuche, die wenig daran 
fehlen ließ, die Menfchheit auszutilgen. Es mögen nun 
zwar von allen plößlihen Ereigniffen am Himmel fühne 
Köpfe die wirkende Urfache entwickeln koͤnnen, wie denn dies 
jenigen, welche in folhen Dingen Geſchicklichkeit haben, ges 
neigt find, die wunderbarften Urfachen und ausfchweifende 
Naturlehren zu erdichten, ob fie gleich wiffen, daß fie nichts 
Vernünftiges vortragen, jedoch eine Seldftbefriedigung darin 
finden, wenn fie einigen gemeinen Leuten durch ihr betruͤg⸗ 
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liches Geſchwaͤtz etwas einreden. Allein die urfächlihe Ers 


klaͤrung diefer Landplage durch Nachfinnen zu erdenfen, oder 


durch Worte zu entwiceln, iſt ganz unmöglich, außer nur 
in. fo fern, als man die Sache auf Gott zurüc führt. Denn 
die Seuche ftellte fich nicht in einem Theile der Erde oder 
bei gewiſſen Abtheilungen von Menfchen ein, oder herrſchte 
nur eine gewiffe Sjahreszeit hindurch, aus welchen Umſtaͤn— 
den. fpißfindige Schlüffe die wirkenden. Urfachen ableiten 
könnten; fondern fie umfaßte die ganze Erde und wurde von 
dem Leben aller Menjchen, fo fehr auch diefe bis zum Ge; 
genfake von einander unterfchieden waren, vwerderblich und 
ſchonte weder einer befondern Leibesbefchaffenheit, noch eines 
befondern- Alters. Denn der Unterfchied der Wohnörter, 
der Lebensweifen, der befondern Naturanlagen, der Beſchaͤf— 
tigungen oder anderer Dinge, wodurch Menfchen von Mens 
fchen abweichen, brachte in diefer Krankheit keinen Vortbeil. 
Sie überfiel diefe im Sommer, jene im Winter, andere zu 
andern Jahreszeiten. Möge daher der fcharffinnige Denker 
und der Luftducchforfcher fchwaßen, was jeder darüber denft, - 
ich will zur Erzählung. fchreiten, von mo aus diefe Krank 
beit ihren Anfang nahm und auf welche Weife ſie die 
Menſchen wegraffte. 

Sie fing bei den Aegyptiern an, welche Pelus 
fium*) bewohnen; fie theilte fih aber und ging auf der 





1) Pelufium Ing am dem öftlichen Arme des Nils, der fo ger 
nannten pelufifchen Mündung, die jest verſandet ift und es viel- 
leicht fchon zur Zeit des Zuftinianus war. Ihre Entfernung vom 
Meere betrug eine halbe Meile, und eben fo groß war ihr Um⸗ 
fang. Sie war von Moräften umgeben, daher die Griechen ihren 
Namen von amlös ableiten und die Hebräer fie Sin und die 
Araber Tineh nennen, welche Namen ebenfalls Moraft beseich- 


‚nen. Sie war als Grensfeftung von großer Wichtigkeit: Uebrigens 


meldet Evagrius, der damahls in Syrien noch als Schulfnabe von 
diefer Peſt befallen wurde, daß fie aus Aethiopien ihren Urfprung 
genommen habe. Evagrii Historia ecclasiast, IV. 29. Derfelbe bes 
merkt noch, daß die Peſt nach 42 Sahren, mo er feine Gefchichte 


> 
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einen Selte nach Alerandrien und bem übrigen Aegyp—⸗ 
ten und fchritt auf der andern Seite zu den Einwohnern 
Paldftina’s, welche mit den Aegyptiern grenzen, forf. 
Bon da nahm fie die ganze Erde ein, indem fie immer auf 
ihrem Wege vorrücte und zu gehöriger Zeit fortfchritt. Sie 
fchien nad) beftimmten Gefeßen zu wandern und hielt fich 
in jeder Gegend eine feft gefeßte Zeit auf. Gegen feinen 
Theil der Menfchen übte fie ihre Zerftörung forglos und 


nachlaͤſſig aus, fondern verbreitete ſich nach allen Theile, 


bis zu den äußerften Grenzen des bewohnten Landes, gleich 
fam als fürchte fie, daß irgend ein Winfel der Erde ihr 
entgehen möchte. Sie ließ Feine Inſel, oder Höhle, oder 
Berghoͤhe vorbei, wofern fie Menfchen bewohnten. Wenn 
fie ja eine Gegend überfprungen hatte, oder die dortigen - 
Menfchen nicht, oder nur Teife, gefaßt hatte, fo Fam fie in 
der Folge der Zeit abermahls unter die dortigen Einwohner 
zurück, ohne jedoch denen irgend einen Schaden zu thun, 
welchen fie fchon früher granfam zugefeßt hatte. Bon einer fols 
chen Gegend nahm fie nicht eher Abſchled, als bis fie das. 
richtige und volle Maß der Todten abgeliefert Hatte, dem: 
jenigen angemeffen, nach welchem fie in früherer Zeit die 
benachbarten Einwohner mweggerafft hatte. Die Seuche nahm 
immer vom See,Ufer ihren Anfang und fchritt in die mittleren 
Länder hinauf. Im zweiten Sabre, in der Mitte des Früh: 
lings, erreichte fie auch Byzantium, wo ich mich gerade dar 
mahls aufbielt; fie äußerte fich-aber auf folgende Weiſe. 
Viele Menfchen fahen Geiftererfcheinungen ganz in 
Menfchengeftalt, diejenigen, denen fie vorfchwebten, bildeten 
fih ein, daß fie von einem heran tretenden Manne irgend mo 
an dem Körper gefchlagen würden, und fo bald fie diefe 
Erfcheinung erblidten, wurden fie fogleich von der Krank 


fchrieb, noch nicht aufgehört habe. Nachgeleſen zu werden verbie- 
nen vorzüglich Ringebroig: von der Peſt, ihren Urfachen, Zus 
fallen, Behandlung ic, 1. Th. ©. 3., und Sprengel: Verſuch 
einer sragmatifchen Gefchichte der Arzeneikunde, 2, Beh. S. 1%. 
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heit befallen. Anfaͤnglich verſuchten diejenigen, denen die 
Erſcheinungen vorkamen, ſie dadurch zu verſcheuchen, daß ſie 
die heiligſten Namen anriefen und durch andere heilige Ge— 
braͤuche den Graͤuel zu entfernen ſuchten, wie etwa jeder 
konnte; allein ſie richteten dadurch gar nichts aus, weil 
ſelbſt die meiſten, welche zu den Tempeln ihre Zuflucht ge— 
nommen hatten, weggerafft wurden. In der Folge’ mochten 
"fie nicht einmahl ihren Freunden, welche bei ihnen vorfpra- 
chen, Gehör geben; fondern fchloffen fih in ihre Stuben 
ein und thaten, als wenn fie nicht hören könnten, wenn 
auch noch fo fehr an den Thuͤren geraffelt wurde, weil fie 
in ihrer Angft fürchteten, daß der Nufende ein Geiſt feyn 
möchte. Andere aber wurden nicht auf gleiche Weife von 
der Seuche überfallen, fondern fahen im Schlafe eine Er; 
fcheinung und glaubten, von deren Annäherung daffelbe zu 
empfinden, oder ein Wort zu hören, welches ihnen ankuͤn— 
digte, daß fie unter die Zahl derer, welche fterben müßten, 
eingefchrieben wären. Die meiften, welche weder im Traume, 
noch im wachenden Zuftande eine Erfcheinung bemerften, 
die ihr kuͤnftiges Schickſal amdeutete, wurden dennoch 
von der Krankheit befallen. Der Anfall aber geſchah auf 
folgende Weiſe. Sie fingen ploͤtzlich an, zu fiebern, einige, 
wenn ſie vom Schlafe erwachten, andere waͤhrend eines 
Spazierganges, andere, wenn ſie ſonſt etwas thaten. Ihr 
Koͤrper aͤnderte zwar nicht ſeine vorige Farbe, zeigte auch 
feine Hitze, wie bei dem Anfalle eines Fiebers, auch trat 
"durchaus Feine Entzändung ein, fondern das Fieber war 
vom Anfange bis zum Abend fo gelinde, daß es weder dem 
"Kranken felber, noch dem Arzte, der den Puls fühlte, eine 
Ahnung von_der Gefahr gab; denn Feiner glaubte, daß er 
an den Folgen deffelben fierben müßte. Bei einigen erhob 
fih aber noch am nämlihen Tage, bei andern an dem fol, 
genden, noch bei andern nicht viele Tage nachher, Drüfen: 
geſchwulſt, nicht bloß an der Stelle, wo unter dem Bauche 
derjenige Theil des Leibes füch befindet, welcher unter der 
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Schamgegend liegt”), fondern auch unterhalb der Achfel, 
bei manchen auch neben den Ohren, oder irgend wo an 
den Schenfeln. 

Dis dahin ftellten ſich diefe Zufälle faft bei allen, 
welche von der Krankheit ergriffen wurden, auf gleiche Weife 
ein. Was aber die folgenden betrifft, fo kann ich nicht far 
gen, ob ber Unterfchied der Kranfheitszufälle in der Ber; 
fchiedenheit der Körper gegründet war, oder etwa in der 
Neigung deffen, welcher die Krankheit fi zuzog. . Denn bei 
einigen entftand eine Schlaffucht, bei Andern dagegen eine 
heftige Geiftesverwirrung ; beide aber erduldeten die dieſer 
Krankheit eigenthümlichen Leiden. Diejenigen, welche die 
Schlaffucht befiel, vergaßen alles, womit fie ſich fonft zu 
befchäftigten pflegten, und fchienen immerfort zu fchlummern, 
und wenn jemand für fie forgte, jo nahmen fie mitunter 
Speife zu fih. Manche, die ohne Wartung lagen, ftarben 
bald aus Mangel an Nahrung. Diejenigen, welche von 
dem Ungluͤcke der Geifteszerrüttung. ergriffen waren, litten 
an Schlaflofigfeit und vielen Geifteseinbildungen; fie 
wähnten, daß Leute auf fie eindrängen und fie bedroheten, 
geriethen in Beftürzung, erhoben ein gräßliches Gefchrei und 
fuchten zu entfliehen. Diejenigen, welche fie verpflegten, 
hatten unaufhörliche Arbeit mit ihnen und duldeten beftäns 
dige Befchwerlichkeiten, die nicht auszuhalten waren. Das ' 
her bejammerte man fie nicht minder, als die. Leidenden 
felber; nicht etwa, weil fie durch ihren Umgang von der 
Seuche angefteckt würden, denn weder der Arzt, noch der 
Unfundige, wurde, durh Berührung der Kranken oder Tod- 
ten, biefes Webels theilhaftig gemacht, da felbft Viele, welche 


2) Sie heißt Bubon, fieht im Terte dabei. Diefe Worte 
find aber unftreitig eine Gloffe und ſchon von Maltret eingeflams 
mert. Denn Prokop nennt, wie man aus feiner Umfchreibung 
fieht, aus Decenz den Ort nicht mit eigentlihem Namen, und bie 
Drüfengefhmwulft, die in dem Weichen entftand, hatte er bereits 
durch Bubon bezeichnet. 
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die ihnen gar nicht zugehörigen Leute fortwährend entweder 
begruben oder bedienten, dennoch bei diefem Geſchaͤfte, gegen 
Erwarten, aufrecht blieben, Viele dagegen, die ohne alle Ber; 
anlaffung von der Krankheit befallen wurden, ſchnell ihr 
Leben einbüßten; fondern weil fie fi den allergrößten Ber 
fchwerlichfeiten unterzogen. Denn fie hoben die Kranken, 
welche von ihrem Lager herunter gefallen waren und fi 
auf dem Boden wälzten, wieder auf, öder hielten fie ab 
und zogen fie mit Gewalt zuräcd, wenn fie fih, aus ihren 
Zimmern herab ftärzen wollten. Manche, die Gelegenheit 
hatten, wollten fih ins Waſſer werfen, nicht fo wohl aus 
Begierde zum Trinken, denn Viele ſtuͤrzten fich in das Meer, 
als weil ihre Gemuͤthskrankheit fie vorzüglich dazu verams 
laßte. Eine große Befchwerlichkeit verurfachte ihnen das 
Effen, denn fie Eonnten nicht leicht Speife hinunter bringen. 
Viele kamen aus Mangel eines Kranfenwärters um, weil 
fie entweder von Junger geängftigt wurden, oder fih von 
einer Höhe herab ftärzten. Bei denjenigen, welche weber 
von Schlafluht noch von Geifteszerrättung befallen wur— 
den, gerieth der Bubon (die Druͤſengeſchwulſt) in Entzün 
dung, und wenn fie die Schmerzen nicht mehr ertragen 
konnten, mußten fie fterben. Man kann vermuchen, daß 
bei allen übrigen ſich dergleichen Zufälle eingeftelle haben; 
allein, weil fie ihrer nicht mächtig waren, konnten fie des 
Schmerzes fih nicht bewußt werden, indem die Gemüthszers 
rüttung ihnen die Empfindung raubte. 


Einige Aerzte, welche über die Krankheitszufaͤlle nicht 
im Klaren waren und damahls vermutheten, daß der Haupt 
ftoff der Krankheit in den Bubonen ſich abgefondert habe, 
entfchloffen fich, die Körper ber Berftorbenen zu unterfuchen. 
Sie nahmen einige Bubonen heraus und fanden eine ſchreck— 
liche Maſſe des Brandes ausgebildet. Einige farben fehr 
ſchnell, Andere viele Tage fpäter. Bei Manchen blüheten 
am Körper ſchwarze Bläschen von ber Größe einer Linf: 
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auf?), und dieſe uͤberlebten keinen einzigen Tag, ſondern ſtar⸗ 
hen alle augenblicklich. Viele brachte ein Blutſturz, der ſich von 
freien Stuͤcken einſtellte, ploͤtzlich ums Leben. Auch das muß 
ich noch bemerken, daß Viele, denen die angeſehenſten Aerzte 
verkuͤndigten, daß ſie ſterben muͤßten, nicht lange darauf von 
dem Uebel befreiet und wider Erwarten hergeſtellt wurden; 
daß dagegen Viele, von denen ſie verſicherten, daß ſie ge— 
ſund werden wuͤrden, kurze Zeit darauf ihr Leben einbuͤßen 
mußten. So wenig konnte eine Urſache bei dieſer Krankheit 
den Menſchen zu einer richtigen Schlußfolge leiten; denn 
bei Allen lief der Ausgang groͤßten Theils gegen Erwarten ab. 
Dieſem nuͤtzte ein Bad, Jenem wurde es nicht minder ſchaͤd⸗ 
lich. Viele, die ohne Wartung waren, ſtarben, Viele blie— 
ben gegen Vermuthen am Leben. Wieder hatte die 
Krankenpflege bei denen, die ſie genoſſen, entgegen geſetzte 
Wirkungen und, im Allgemeinen zu ſagen, kein Mittel 
konnte von den Menſchen zur Rettung erdacht werden, we—⸗ 
der, daß man ſich durch Inachtnehmen vor dieſem Leiden 
huͤten, noch, wenn man von der Krankheit befallen war, 
das Leben retten konnte, vielmehr kam das Uebel, welches 
man leiden mußte, ohne Veranlaſſung, und die Rettung 
des Lebens bloß von ſelbſt. Den Weibern, welche ſchwan— 
ger waren und von der Krankheit ergriffen wurden, ſchwebte 
der Tod vor Augen. Denn Einige machten eine Fehlgeburt 
und ſtarben, Andere, welche ordentlich niederkamen, buͤßten 
mit ihren neugebornen Kindern ſogleich das Leben ein. 
Man erzaͤhlt indeß, daß drei Woͤchnerinnen, deren Kinder 
jedoch umkamen, am Leben geblieben ſind, und daß von 
Einer, die bei ihrer Niederkunft das Leben verlor, ein Kind 
geboren ſey und das Leben behalten habe. Bei welchen nun 


3) Ringebroig (S. 25.) faßt dieſe Stelle fo: „Der Körper 
wurde mit purpurfarbenen lecken bedeckt, auf. denen fich ſchwarze 
Finnen in der Groͤße einer Linfe zeigten.” Sprengel dagegen 


G. 197.): „Bei manchen brachen fchwarze Flecken über den ganzen 


Körper aus.’ Ä 
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der Bubon höher anſchwoll und in Eiter überging, diefe 
wurden von der Krankheit befreiet und gerettet, denn es 
murde deutlih, daß bie Gewalt ber Krankheit in diefe 
Brandbeule füch aufgelöfet hatte, und dies war größten Theils 
das Anzeichen der Geneſung. Bei welchen Perfonen aber 
der Bubon feine vorige Geftalt behielt, bei denen ftellten 
fich alle die Uebel ein, deren ich eben erwähnt Habe. Bei 
Manchen trat der Fall ein, daß ihnen der Schenkel vers 
trocknete, weshalb der aufgefchmollene Bubon gar nicht in 
Eiter uͤberging. Manche behielten das Leben, doch nicht 
ohne an ihrer Zunge einen Schaden zu leiden, fondern 
fteammelten oder ftießen kaum — Toͤne, ſo lange 
ſie lebten, aus. 





Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Die Peſt dauert vier Monathe, am ſtärkſten drei Monathe. Täglich 

fterben fünf taufend Bis zehn taufend Menſchen. Wie es mit 

dem DBegraben gehalten worden. Die Boshafteften werden vers 

fhont. Hungersnot in Byzantium. Der Kaifer felbjt 
wird Frank, 


Diefe Kranfheit hielt in Byzantium vier Monathe lang 
an”), fie wüthete jedoch am ftärfften nur drei Monathe; ans 
fänglich ftarben mehr Menfchen, als gewöhnlich, nad und 
nach aber wurde das Webel ftärfer, ſpaͤter hin erreichten jeden 
Tag fünf taufend das Ziel des Todes, und ein anderes 
Mahl ftieg die Zahl auf zehn taufend und darüber. 
Anfangs forgte jeder felbft für die Beerdigung der Todten 
feines Haufes; man warf aber diefelben heimlich, oder mit 
Gewalt, in Begräbniffe, die Andern gehörten. In der Folge 
entftand aber bei allen eine allgemeine Verwirrung. Denn 





1) Nach Theophones (p- 150.) war fie am ſtaͤrkſten im Monathe 
Oktober 542. 
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hier blieb die Dienerſchaft, ihrer Herrſchaft beraubt, uͤbrig, 
dort mußten Maͤnner, die vormahls in großem Wohlſtande 
gelebt hatten, der Aufwartung ihrer Hausgenoſſen, die ent‘ 
weder frank, oder geftorben waren, entbehren. Viele Häufer 
wurden auch ganz und gar menfchenleer. Daher traf es fich, 
dag Manche, die feinen Bekannten hatten, viele Tage unbes 
erdigt blieben und die Sorge für diefes Gefchäft natürlich an 
den Kaifer fommen mußte, Er wies daher Soldaten und 
Seldfummen an und trug dem Theodorus auf, fich diefer 
Angelegenheit anzunehmen. Diefer fand dem. Amte. der 
£aiferlihen Entfcheidungen vor, nach welchem er die Anlies 
gen derer, welche mit Bitten einfamen, dem Kaifer- portras 
gen und dann zurück melden mußte, was diefer darauf befchies 
den habe. In der lateinifchen Sprache nennen die Römer 
denjenigen, welcher diefe Würde befleidet, Neferendarius. 
Diejenigen nun, deren Haus noch nicht ganz und gar zur 
Eindde geworden war, beforgten das Begräbniß ihrer Ans 
gehörigen felbft; Theodorus aber ließ diejenigen Todten 
begraben, um welche fich Feiner befümmerte, und verwandte 
darauf fo wohl die vom Kaifer angewiefenen Geldfummen, 
als auch fein ‚eigenes Vermögen, Nachdem aber alle Be: 
graͤbnißoͤrter, welche früher vorhanden waren, mit Todten 
gefüllt waren, machte man rings um die Stadt auf den 
lägen Gruben, legte. die Todten hinein, wie jeder konnte, 
und ging davon. Sin der Folge aber, als diejenigen, welche 
die Grüfte machten, nach Verhältnig der Todtenzahl, die 
Arbeit nicht mehr beftreiten Eonnten, ftiegen fie auf die 
Thärme der Ningmauer von Syfä ?), deckten das Dad 
ab und warfen dort die Leichname, ohne alle Ordnung, bins _ 
ein. Als fie nun, wie es fih traf, bier fie zufammen ge; 
bracht und alle Thuͤrme mit Leichnamen angefüllt hatten, fo 
fchloffen fie das Dach wieder zu. Ein bäßlicher Geftanf, 
der hieraus ſich über die Stadt verbreitete, fiel den Eins 


2) Auf der nördlichen Seite des Hafens, jetzt Pera genannt, 
welche Vorſtadt Juſtinian mit Mauern umzogen hatte. 
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wohnern noch mehr läftig, zumabl wenn der Wind gerade 
daher blies. Damahls wurden alle Gebräuche bei Begräb; 
niffen vernachläffige. Denn die Todten wurden nicht, wie 
gewöhnlich, mit einem Gefolge hinaus getragen, oder dabei 
gefungen, wie man fonft zu thun pflegte; denn es war ſchon 
genug, wenn jemand einen Todten auf die Schulter nahm, 
damit nach der Seeſeite der Stadt lief und ihn hinwarf. 
Hier fhichtete man fie: haufenweiſe in Boote ein, um fie 
dahin abzuführen, wohin der Zufall es lenkte. Damahls 
festen diejenigen vom Volke, welche fonft Partei gegen’ ein; 
‚ander genommen: hatten, ihren gegenfeitigen Haß bei Seite 
und forgten gemeinfchaftli für die Erfüllung der den Tod: 
ten fchuldigen Pflichten; fie trugen die ihnen auch nicht ans 
gehörigen Leichen hinaus und begruben fie. Aber alle dies 
jenigen, welche früher hin an fhändlihen und boshaften 
Handlungen ihr Vergnügen gefunden hatten, legten ihre 
boshafte Lebensweiſe ab und übten fih forgfältig in der 
GSottesfurcht, ohne jedoch eine vernünftige Denkart fich ans 
zueignen oder plößlich Freunde der Tugend zu werden, weil 
Menfchen dasjenige, was ihnen durch natürliche Neigung 
oder durch Uebung lange Zeit hindurch eingeprägt worden, 
unmöglich leicht umgeftalten koͤnnen, es müßte denn ein gus 
ter Gott ihnen feinen Geift einhauchen. "Allein damahls, da, 
man möchte fagen, alle Welt über die unglücklichen Ereig: 
niffe niedergefchlagen war und jeder fich vorftellte, daß er 
über lang oder kurz mit Tode abgehen muͤßte, wurden jene 
Menſchen natuͤrlich von der allgemeinen Noth gezwungen, 
fuͤr den Augenblick auf eine anſtaͤndige Lebensart zu denken; 
ſo bald ſie aber von der Krankheit gluͤcklich geneſen waren 
und ſich vorſtellten, daß ſie in Sicherheit waͤren, weil die 
Seuche zu andern Menſchen fortgewandert war, nahmen 
ſie eine entgegen geſetzte, noch viel ſchlimmere, Gemuͤthsrich— 
tung, und zeigten in ihren Beſtrebungen noch größere Thor⸗ 
heit, als vorher, fo daB fie fich felbft an Bosheit und andern 
gefeglofen Handlungen übertrafen. Man koͤnnte daher, 
ohne Unwahrheit zu jagen, behaupten, daß bdiefe Krankheit 
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entweder durch Zufall, oder durch die Vorſehung, eine ge; 
naue Auswahl gemacht und die allerboshafteſten Menfchen 
verichont habe, was fih in der Folge der Zeit bewiejen hat. 

Damahls Eonnte man nicht. leicht jemanden in By— 
zantium auf den öffentlichen Plaͤtzen erbliden, fondern 
alle, die gefund am Körper waren, jagen zu Haufe, ver. 
pflegten die Kranken oder beweinten die Verſtorbenen. 
Henn es einem gelang, jemanden, der. Öffentlich hervor 
ging, zu begegnen, fo. trug er eine Leiche, Alles Gewerbe 
ruhete und die Handwerksleute hatten alle ihre Handwerks: 
Gefchäfte und andere Arbeiten, die jeder unter. den Händen 
hatte, aufgegeben. Daher trat in der Stadt, die an allen 
Vorraͤthen fonft einen Weberfluß hatte, eine ftarfe Hungers- 
noth ein; ein Brot oder fonft etwas in hinreichende 
Maße zu erhalten, war fehr fchwierig und wurde für etwas 
Großes gehalten und daher Fam der Fall vor, daß manche 
Kranke, aus Mangel der nöthigen Lebensmittel, ihr Leben 
endigen mußten; und im Allgemeinen zu fprechen, man er; 
blickte in Byzantium durchaus feinen Menfchen, der mit 
einem Staatsmantel..befleidet war, befonders als auch der 
Kaifer Frank zu werden anfing; denn auch ihn traf das Un; 
glück, dag ihm die Leiftendräfe aufichwoll; fondern in diefer 
Stadt, welche den Kaiferfiß des ganzen römischen Neichs 
in ſich fchließt, hatten Alle Kleider wie Privatleute angezo— 
gen und blieben ganz ruhig. So verhielt es fich mit der 
Seuche, welche in dem übrigen römischen Gebiete und in 
Byzantium wuͤthete. Sie drang auch ein in die perfiichen 
- Ränder und zu allen auswärtigen Völkern. 
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Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Chosroes rückt nach Ardabigana, wo ihm die nahe Ankunft 
der römiſchen Geſandten angemeldet wird. Einer derſelben, Con— 
ftantianus, wird unterweges krank. Der perſiſche Feldherr Nas 
bedes ſendet einen chriſtlichen Geiſtlichen, Eudubius, an den 
römiſchen Befehlshaber Valerianus, der bei dieſer Gelegenheit 
genauere Nachrichten über Chosroes einzieht. Juſtinianus 
befiehlt, einen Einfall nad) Perfien zu maden, Chosroes ziehe 
fi, wegen der Peft, nad) Affyrien zurück. Die römifchen Befehls: 
haber rüden in das feindliche Gebiet ein, aber ohne Plan oder 
gemeinfame Berabredung. 


| Es war aber Chosroes aus Affyrien nach der Gegend 
Ardabigana *) gefommen und hatte im Sinne, von 
da durch Perfarmenien in das Gebiet der Roͤmer einzu: 
fallen. Es befindet fich dort ein Feuerherd, Pyreum ge 
nannt?), welchen die Perfer unter den Göttern am meiften 
verehren. Auf demfelben unterhalten die Magier ein 
immermwährendes Feuer, das niemahls verlifcht, und betrei- 
ben ‚forgfältig theils andere böfesabwendende MWeihungen, 
theils benußen fie dasfelbe als Drafel für die wichtigften 
Angelegenheiten. Dies ift das Feuer, welches die Römer in 
ehemahligen Zeiten Veſta nannten und verehrten’). Hier 
meldete ein. aus DByzantium an Chosroes abgefandter 


1) Die Provinz Aderbidjam, die unmittelbar an Perfars 
menien oder das perfifche Armenien ſtieß. Hier fand der Feuer⸗ 

dienft in großem Anfehen. 

2) Die Pyreen oder Derimhers find mit Mauern umzo— 
gene Derter, oft von weitem Umfange, in deren Mitte der heilige 
Seuerherd Abeſch-dan fich befindets (Strabo XV. p. 732. Pau? 
fanias V. Zend-Av. v. Kleufer 3. Bch. Gebr. S. 2337.) 

3) Zenophon (Cyr. I. 6.) nennt bereits das perſiſche ATEM 
Veſta. Wahrſcheinlich bezieht ſich Prokop auf ihn. 
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Bote, daß Conſtantlanus und Sergius, als Geſandte 
zur Beilegung der Streitigkeit, unverzuͤglich bei ihm ein— 
treffen wuͤrden. Es waren aber beide Rechtsgelehrte und 
ſehr einſichtsvolle Maͤnner; Conſtantianus, ein geborner 
Illyrier, Sergius aber aus der Stadt Edeſa, welche 
in Meſopotamien liegt. In Erwartung, daß ſie ankommen 
würden, verhielt ſich Chosroes ruhig; allein waͤhrend 
Conſtantianus auf dieſer Reiſe krank wurde und eine 
geraume Zeit daruͤber hinging, fing die Peſt an, ſich unter 
den Perſern zu verbreiten. Daher fertigte Nabedes, wel 
cher damahls die Feldherrnwuͤrde in Perſarmenien beklei— 
dete, auf Befehl ſeines Koͤnigs, den Eudubius, einen 
chriſtlichen Geiſtlichen, an Valerianus, den Kriegsbefehls— 
haber in Armenien, ab, um uͤber das Ausbleiben der 
Geſandten ihm Vorwuͤrfe zu machen und mit allem Eifer 
die Roͤmer zum Abſchluſſe des Friedens anzuregen. Dieſer 
kam mit ſeinem Bruder in Armenien an, ſprach mit Vale— 
rianus und verſicherte: „daß er es als Chriſt mit den Roͤ— 
mern gut meine und der Koͤnig Chosroes ihm bei allen 
ſeinen Rathſchlaͤgen folge. Wenn daher die Geſandten der 
Roͤmer mit ihm nach Perſien gingen, ſo wuͤrden ſie kein 
Hinderniß finden, den Frieden, wie ſie wuͤnſchten, abzuſchlie— 
ßen.“ So viel ſprach der Geiſtliche. Der Bruder deffel: 
ben aber, welcher mit Valerianus eine geheime Unterre— 
dung hatte, ſagte: „daß Chosroes in großer Noth ſey, 
denn ſein Sohn, welcher nach eigenmaͤchtiger Herrſchaft 
ſtrebe, habe ſich empoͤrt, auch ſey er zugleich mit dem ganzen 
Heere der Perſer von der Seuche angeſteckt; aus dieſem 
Grunde wuͤnſche er jetzt, ſich mit den Roͤmern zu verglei— 
chen.“ Als Valerianus dies gehoͤrt hatte, ſchickte er 
ſogleich den Biſchof zuruͤck mit dem Verſprechen, daß die 
Geſandten kurze Zeit darauf bei Chosroes eintreffen wuͤr— 
den; er ſelbſt aber meldete dasjenige, was er in der Unter— 
redung gehoͤrt hatte, an den Kaiſer Juſtinianus. Der Kai— 
ſer wurde dadurch auf der Stelle bewogen, ihm, dem Mar— 
tinus und andern Befehlshabern, den Befehl zuzuſenden: 
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aufs eiligfte in das feindliche Land einzufallen; ‚‚denn er 
wuͤßte nicht, daß irgend ein Feind ihnen binderlich werden 
würde.’ Er befahl ihnen zugleich, daß fie fich alle vereini. 
gen und fo zufammen. in Perfarmenien einrücen follten. 
Als die Befehlshaber das Faiferlihe Schreiben gelefen hat 
ten, zogen fich alle mit ihren Scharen in den Gegenden 
Armeniens zufammen. 


Es war aber bereits Chosroes einige Zeit zuvor aug 
durcht vor der Seuche fortgeräcdt und mit dem ganzen 
Heere nach Affyrien gezogen, wo die Landplage der 
Seuche noch nicht eingedrungen war. Balerianus feßte fich 
nahe bei der Stadt Theodofiupolis mit feinen um ihn 
verfammelten Scharen in ein Pager; an ihn reihete fich 
Narfes, welcher Armenier und eine Schar Heruler 
mit fih führte; Martinus aber, der Feldherr des Mor; 
genlandes, rückte mit Sldiger und Theoktiſtus an die 
Seftung Kitharizon, fchlug ein Lager auf und blieb dort 
ſtehen. Diefe Feftung liegt von Theo doſiupolis vier 
Tage Weges entfernt. Hierher kamen auch, nicht lange Zeit 
darauf, Petrus fammt Adolius und einigen andern Bes 
feblshabern. Diejenigen Truppen, welche bier ausgeboben 
waren, führte Iſaakes, der Bruder des Narfes, an. 
Philemuth und Verus aber, fammt den fie begleitenden 
Herulern, räcdten in die Drtfchaften von Chorzianene ein, 
nicht weit von dem Lager des Martinus. Juſtus aber, 
der Neffe des Kaifers, Peranius und Johannes, der 
Sohn des Nicetas, ſammt Domentiolus und Fo 
bannes, mit dem Beinamen Phagas, lagerten fich bei 
einer Feftung, die Phifon heißt, und welche nahe an ten 
Sränzen von Martyropolis liegt"). 


1) Der fchlechte Ausgang fait aller Unternehmungen hatte in 
diefen Zeiten vorzüglich in dem Mangel der Subordination feinen 
Grund. Selbſt Belifarius fonnte mit aller Klugheit und mit dem 
Gewichte feines Anfehens diefes Hinderniß nicht überwinden, ja er 
. wurde durch den Ungeherſam feiner Unterfeldherrn und ihrer Sol⸗ 
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Auf ſolche Weiſe lagerten ſich die Anfuͤhrer der Roͤmer 
mit ihren Scharen. Das ganze Heer, welches zuſammen 
en kam, 


daten nicht felten in Verlegenheit geſetzt. Die Furcht der Kaifer, 
daß ein Dbergeneral, dem alle zugeordnete Kriegsfcharen zum un 
bedingten Gehorfam verpflichtet wären, eine zu große Gewalt er- 
langen und fich felbft auf den Thron fegen koͤnnte, leiftete der Uns 
folgfamfeit der Unterfeldherrn fichtbaren Vorſchub. Diefe waren 
entweder Gränzherzoge (duces), die eigene Provinzen zu beſchuͤtzen 
und daher ein abgefondertes ntereffe hatten, oder Hofleute, Lieb⸗ 
linge des Kaifers, aus feinem Stabe (dogupopo:, domestici) abgefen- 
det, oder gar Faiferliche Prinzen, die wegen ihrer Gunft am Hofe, 
oder wegen ihres Ranges, fchwer zu leiten waren und bie Befehle 
des Dherfeldheren ausführten, wenn es ihmen beliebte, fonft ger 
wöhnlich machten, was fie wollten. Gegenwärtig hatte der Feld- 
marfchall des Orients, Martinus, den Oberbefehl führen und alle 
zu ihm geftoßene Unterfeldherrn hatten nur nach feinem Winfe hanz 
dein follen. Allein Balerianus war im Sahre 541 Herzog (dux) 
von Armenien geworden und wollte daher nicht aus feiner Provinz 
heraus gehen oder fich nicht weit von ihr entfernen; er Iagerte ſich 
daher mit feinem Untergeneral, Narſes, bei feiner Hauptgranz: 
feftung Theodofiupolis, jest Haſſan Kala, vier Tagemärfche 
in nördlicher Richtung von Martinus. Faſt eben fo meit ab, 
in füdlicher Richtung, nahmen Suftus, Peranius, die beiden 
Sohannes und Domentiolus, ihr Standlager. Der erfie, 
Juſtus, Neffe des Kaifers, ein Prinz von Haufe, glaubte freie 
Hand zu haben. Peranius, des Königs Gurgenes von Jberien 
Sohn, alfo ebenfalls ein Prinz, ſchloß fich natuͤrlich an ihn ar. 
Domentiolus, Enkel des Buzes, welcher Feldmarfchall des 
Drients gemwefen war, folgte ald Hoffmann den Prinzen, wie Zohan: 
nes, des Nicetas Sohn, der 541 gegen Belifarius deflamirt und 
ihn zur Einftellung feines Zuges bewogen hatte, und Johann der 
Srefer, der vielleicht im Gefolge der Prinzen beffere Tafel, als 
anderwärts, zu finden hoffte. Der Feldmarfchall Martinus hatte 
zwar den Gränzherzog von Bhonicien, Theoktiſtus, und SI- 
diger, einen Schwager des Belifarins, an ſich gezogen; aber Pe: 
trus, der Graͤnzherzog Meſopotamiens, diefer Gunftling des Kai: 
ers, raubfüchtig, aufgeblaſen, zwar tapfer, aber ſtets eigenmächtig 

handelnd, 
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Fam, belief fih auf dreißig taufend Mann. Alle biefe 
rückten weder in Eins zufammen, noch auch nahmen fie mit 
einander gemeinfame Berabredung. Nur die Feldheren fen; 
beten an einander einige aus ihrem Gefolge ab, um über 
den Einmarſch Nachrichten gegenjeitig einzuziehen. Ploͤtz— 
lich brach Petrus, ohne Jemandem feine Abfiche mitge; 
theilt zu haben, mit feinen Scharen, ohne alle vorbhergegan: 
gene Kundichaft, in das feindliche Land ein. Als am fols 
genden Tage Philemuth und Verus, bie Anführer der 
Heruler, dies erfuhren, folgten fie ihm auf der Stelle. 
Als dafelbe auch Martinug und Valerianus hörten, 
fo unternahmen fie eilfertig ebenfalls den Einfall. Nicht 
lange hernach vereinigten fich alle im feindlichen Lande, außer 
Suftus und feinem Heerhaufen, welche, wie gefagt, fehr 
weit entfernt von dem übrigen Heere, ihr Lager genommen 
hatten. Als diefe den Einbruch derfelben erfuhren, ruͤckten 
fie ſelbſt fchleunig in das ihnen vorliegende Land der Feinde 
ein, fie fonnten fich jedoch mit ihren Mitbefehlshabern nie 
mahls vereinigen. Die übrigen alle marfchirten auf Dis 
bios?) los, ohne zu plündern, oder fonft dem perfifchen 
Lande Schaden zuzufügen. 





handelnd, wie er auf dem Zuge nach Niſibis fih zeigte, Fonnte 

feine Einheit beobachten. Adolius, ebenfalls ein Guͤnſtling, er 
war Gilentarius, machte mit ihm leicht gemeine Sache. Sfaas 
tes, des Narfes Bruder, ein geborner Armenier von Adel, die 
Landwehr des Diftriftes führend, und Philemuth und Verus, 
die Haͤuptlinge der fremden Heruler, lagerten ſich abgeſondert. Da⸗ 

her denn bei dieſem Zuge nichts als Verwirrung. 


2) Erivan. Sie folgten von Theodoſiopolis, der jegigen 
Feſtung Haffan Kala, dem Laufe des Arares herab. | 


1. 20. 1 
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Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel. 


Die römiſchen Feldherren greifen den Perſer Nabedes in dem 
Dorfe Anglon an, werden aber geſchlagen und nehmen eine 
übereilte Flucht. Narſes und Adolius werden getödtet. 


Es iſt aber Dubios eine Landſchaft, welche mit andern 
Vorzuͤgen geſegnet iſt und durch die geſunde Beſchaffenheit 
der Luft und des Waſſers ſich ſehr auszeichnet; ſie iſt von 
Theodoſiopolis acht Tagereiſen entfernt und hat ſehr ebene 
Gefilde. Viele ſehr ſtark bevoͤlkerte Doͤrfer liegen bei einan— 
der, und viele Kaufleute halten ſich, der Handlung wegen, 
in denſelben auf; denn ſie bringen die Waaren aus Indien, 
dem benachbarten Iberien und aus allen perſiſchen Voͤl— 
kerſchaften, auch aus einigen roͤmiſchen Gegenden, und ſetzen 
ſie dort gegen einander um. Sie nennen den Biſchof der 
Chriſten, nach der Sprache der Griechen, den allgemei— 
nen (katholiſchen), weil er allein allen Ortſchaften in dorti— 
ger Gegend vorſteht. Von Dubios ungefaͤhr hundert und 
zwanzig Stadien entfernt, liegt, wenn man aus dem roͤmi— 
ſchen Gebiete kommt, rechts ein Gebirge"), dem ſchwer bei: 
zukommen und das überaus Eluftig ift. In einem fehr engen 
Paſſe dafeldft liegt ein Dorf mit Namen Anglon; dahin 
hatte fih Nabedes, fo bald er den Einbruch der Feinde 
erfahren hatte, mit dem ganzen Heere zurück gezogen, und 
weil er fih auf die Stärfe der Drtfchaft verlaffen Eonnte, 
dafeldft eingefchloffen gehalten. Das Dorf liegt an dem 
aͤußerſten Ende des Gebirges; eine ftarfe Feftung, die mit 
dem Dorfe gleichen Namen führt, liegt auf einer fteilen 
Höhe. Nabedes ließ mit Steinen und Wagen die Zus 
gänge zu dem Dorfe fperren und machte die Annäherung 
zu demfelben noch fchwieriger. Vorne vor hatte er einen 





1) Vorſpruͤnge des Ararats. 
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Graben gezogen und dort feine Heerſchar anfgeftellt, auch 
einige alte Käufer zu einem Hinterhalte für das Fußvolk 
angewiefen. Seine Heerfchar belief fih im Ganzen auf 
vier taufend Mann Perfer. 

Diefe Einrichtungen wurden hier gemacht. Die Römer 
dagegen, welche an einem Drte, der eine Tagereife von 
Anglon entfernt lag, angefommen waren, hatten einen 
feindlihen Soldaten, der auf Kundfchaft ausgegangen mar, 
gefangen genommen, und befragten ihn, wo zur jeßigen Zeit 
Nabedes fich aufhalte. Diefer fagte aus, daß diefer Mann 
mit dem ganzen MedersHeere von Anglon abgezogen fey. 
Als dies Narfes hörte, geberdete er fich fehr unzufrieden, 
warf den Mitbefehlshabern Saumfeligfeit vor und fchimpfte. 
Daſſelbe thaten aud die übrigen und läfterten einander. 
Uebrigens zeigten alle den größten Eifer, die dort liegenden 
Ortſchaften auszuplündern, ohne an ein Treffen, oder an 
eine Gefahr ernſthaft zu denken. Sie brachen daher ohne 
Anführung und Ordnung auf und rücten in Verwirrung 
vorwärts; fie hatten weder, wie es in dergleichen Gefechten 
Sitte ift, ein Lofungswort empfangen, noch waren fie zu 
einer Schlachtlinie gehörig gefchieden, fondern die Soldaten 
waren mit Packknechten vermifcht und marfchirten, als wenn 
fie zu einer ungeflörten Pländerung großer Reichthuͤmer 
forteilten. Als fie nahe bei Anglon angefommen waren, 
ſchickten fie Kundfchafter vor. Diefe meldeten Bei ihrer 
Ruͤckkehr, daß der Feind in Schlahtordnung gegenüber ftehe. 
Durch diefe unerwartete Nachricht wurden die Feldheren in 
Schreden gefeßt, waren jedoch der Meinung, daß es durch— 
aus fchimpflih und feig wäre, mit einem fo zahlreichen 
Heere wieder zurüczufehren. Sie ftellten daher, wie es der 
Augenblick zuließ, das Heer in drei Abtheilungen auf, und 
rücten gerade gegen die Feinde vor. Petrus führte den 
rechten, Valerianus den linken Flügel; im Mittelpunfte 
hatten fih die Scharen des Martinus aufgeftellt. Als fie 
ziemlich nahe an den Feind gefommen waren, machten fie 
Halt, konnten aber die Schlachtlinie nicht in gehöriger Ord— 
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nung halten. Dies verurſachte die enge Gegend, welche 
überaus ſchroffe Anhoͤhen hatte, und weil jene mit Uebereis 
(ung fich geftelle Hatten und zum KRampfe vorgegangen wa— 
ven. Die Perfer hatten fich in einen Eleinern Kaum zufams 
mengezogen und beobachteten bie Stärke der Feinde. Na 
bedes hatte zuvor feinen Leuten Befehl erteilt, nicht ein 
Gefecht anzufangen, wenn aber die Feinde auf fie eindrin⸗ 
gen ſollten, ſich aus allen Kraͤften zu vertheidigen. 


Zuerſt ließ ſich Narſes ſammt den Herulern und den 
ihn begleitenden Roͤmern in ein Handgemenge mit den Fein⸗ 
den ein. Bei dem Gedraͤnge, welches entſtand, trieb er die 
gegen ihn ſtehenden Perſer zuruͤck. Dieſe nahmen die Flucht 
und eilten in ſchnellem Laufe zu der Feſtung. Hier wurden 
ſie ſich in dem engen Paſſe ſelbſt hinderlich und verderblich. 
Da ermunterte Narſes feine Leute und drang noch deſto 
nachdrücklicher den Feinden nach, und auch die Übrigen RE; 
mer nahmen Theil an dem Gefechte. Ploͤtzlich aber rückten 
diejenigen, welche, wie gefagt, in den Haͤuſern an den 
fehmalen Zugängen, im Verſteck lagen, hervor und machten 
einige Heruler nieder, weil fie ganz unerwartet einbrachen, 
und brachten auch dem Narfes felbft einen Hieb ins Auge 
bei. Da die Wunde gefährlich war, z0g ihm fein Bruder 
Iſaakes aus dem Gefechte zurück; er ftarb aber kurze Zeit 
darauf als ein Mann, der fich in diefem Gefechte fehr brav 
gezeigt hatte. Da aber, wie man fich denken kann, daraus 
eine große Verwirrung bei dem römifchen Heere entftand, 
fo lieg Nabedes die ganze Heerfchar der Perfer gegen bie 
Feinde vorrüden. Diefe befchoffen den großen Haufen der 
Feinde, der in den Engpäffen ftand, und tödteten leicht viele 
Leute, befonders die Heruler, welche unter Narfes zuerfl 
den Feind angegriffen hatten und größtentheils unbeſchuͤtzt 
fochten. Denn die Heruler haben keinen Helm, keinen Bruſt— 
harniſch, oder ſonſt eine Schutzdecke, außer nur einen Schild 
und einen groben Rock, den ſie aufguͤrten und ſo zum 
Kampfe vorgehen. Die heruliſchen Knechte gehen ſelbſt 
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ohne Schild in das Gefecht; wenn fie fich aber in dem Kampfe 
als tapfere Leute zeigen, fo erlauben ihnen dann ihre Herrn 


einen Schild in Gefechten anzulegen. So verhält es ſich 
mit der Sitte der Heruler. 


Die Roͤmer Eonnten aber gegen die Feinde nicht aus; 
halten und nahmen alle mit Ungeftüm die Flucht, ohne weiter 
an Gegenwehr zu denfen, oder einige Scham, oder fonft ein 
Gefühl von Ehre im Sinne zu behalten. Die Perfer ftell- 
ten fich nicht vor, daß jene fih in eine fo fchamlofe Flucht 
geworfen hätten, fondern ihnen einen Hinterhalt ftellen woll 
ten; fie Eehrten daher, als fie .‚diefelben bis zum Eng: Palfe 
verfolgt hatten, wieder um, ohne zu wagen, ihrer Wenige - 
gegen Viele auf der Ebene zu fechten. Die Nömer jedoch, 
infonderheit alle Feldheren, bildeten fich ein, daß die Feinde 
fie immerfort verfolgten und festen, ohne einen Augenblick 
inne zu halten, nur defto rafcher ihre Flucht fort; fie galops 
pirten mit ihren Pferden, die fie durch den Kantfchuh und 
ihe Gefchrei ermunterten, warfen ihre Harnifche und übris 
gen Waffen aus Eilfertigkeit und Verwirrung auf den Bos 
den und hatten gar nicht das Herz, fich den Perfern, die 
fie einholten, entgegenzuftellen, fondern feßten vielmehr die 
Hoffnung ihrer Nettung allein auf die Füße ihrer Pferde, 
und mit einem Worte: ihre Flucht war fo hitzig, daß faft 
fein einziges Pferd dies überlebte; fondern fie ftürzten, fo 
bald fie von dem erften Laufe Halt machten, fogleich hin 
und ftarben. Diefe Niederlage der Römer war größer, als 
irgend eine vorher; denn Viele wurden getödtet, noch Mehr 
vere aber Famen in die Gewalt der Feinde. Diefe erbeutes 
ten aud) eine folhe Menge von Waffen und Packpferden, 
dag die Kriegsmacht ber Perfer durch diefes Gefecht berei— 
chert wurde. Adolius aber, welcher bei diefem Ruͤckzuge 
vor einer Feftung, die in Perfarmenien liege, vorbeiritt, 
wurde von den dortigen Einwohnern mit einem Steine 
an den Kopf getroffen und auf der Stelle getoͤdtet. Juſtus 
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und Peranius, welche in den Ortſchaften bei Tarau— 
non?) eingebrochen waren und einige Pluͤnderungen ges 
macht hatten, nahmen jetzt ſchnell ihren Ruͤckzug. 





Sechs und zwanzigftes Kapitel, 


Chosroes rũckt im Jahe 543 in Illefopotamien ein und belagert 

Edeffa. Die Edeffener unterhandeln und gebrauchen unfer andern 

zum Gefandten den Erzieher des Ehosr oes, den Arzt Stephanus, 
Anftalten zum Sturm, Künſtlicher Hügel oder Erddamm. 


Im folgenden Jahre rüdte Chosroes, der Sohn des 
Kabades, zum vierten Male in das Gebiet der Roͤmer ein, 
führte aber fein Heer nach Mefopotamien. Diefer Einfall 
des Chosroes war nicht gegen den römifchen Kaifer Ju— 
ftinianus, auch nicht gegen einen andern Menfchen ge: 
richtet, fondern nur gegen den Gott, den allein die Chriften 
verehren. Denn da es ihm bei feinem erften Einrücden bei 
Edefa fehlgefchlagen war, und er fih davon zurückgezogen 
hatte, fo war bei ihm und den Magiern darüber, daß fie 
von dem Gotte der Ehriften überwunden waren, eine Muth: 
lofigfeit entftanden. Diefe bejeitigte Chosroes in feiner 
Reſidenz und drohete nun, die Edefener alle in die perfis 
fhen Staaten als Sklaven abzuführen und die Stadt zu 
einem Weide: Plaß für die Schafe zu machen. Als er da; 
her mit feinem ganzen Heere nahe bei Edefa angefommen 
war, ſchickte er einige Hunnen, die ihn begleiteten, gegen 
denjenigen Theil der Stadtmauer vor, welcher oberhalb der 


2) Der Gräusfluß Nymphius, der bei Martyropolis vorbei 
fließt, trennt die römifche Proving Sophanene von der perfifchen 
Provinz Argane. Quftus und fein Heer ruckten daher von der 
Gegend des heutigen Mejafarekein, das für das alte Martyro— 
polig gehalten wird, gegen Arsen iu. 


— 25 — 


Rennbahn ſteht, die weiter keinen andern Schaden, als 
Schafe zu rauben, thun ſollten. Die Hirten hatten dieſe in 
großer Zahl hier, nahe bei der Mauer, zuſammen getrieben, 
weil ſie ſich auf die Staͤrke des ſehr ſteilen Platzes verließen, 
und ſich nicht einbildeten, daß die Feinde ſo keck ſeyn wuͤr, 
den, nahe an die Mauer vorzudringen. Die Hunnen be— 
maͤchtigten ſich aber bereits der Schafe; die Hirten jedoch, 
welche ſich ſehr ſtandhaft vertheidigten, ſuchten ſie daran zu 
hindern. Da den Hunnen viele Perſer zu Huͤlfe kamen, ſo 
gelang es den Fremden, eine Schar davon zu trennen. Als 
aber roͤmiſche Soldaten und auch von dem Volke Leute ge— 
gen den Feind ausruͤckten, ſo entſtand ein Handgemenge, 
waͤhrend deſſen die Heerde Schafe aus eigener Bewegung 
zu ihren Hirten wieder zuruͤck kehrte. Einer von den Hun— 
nen, der den übrigen voran kaͤmpfte, machte unter allen am 
meiften den Nömern zu Schaffen; biefen traf ein Bauer mit 
einem Schleuderwurf auf das rechte Knie und er ftürzte ſo— 
gleich mit dem Gefihte vom Pferde zu Boden. Diefer Ums 
ftand feifchte die Römer noch mehr auf und das Treffen, 
welches am frühen Morgen begonnen hatte, endigte fich gu 
gen die Mittagszeit. Beide Theile glaubten, einen Vortheil 
gewonnen zu haben und trennten fi von einander. Die 
Roͤmer hielten fih nun innerhalb der Ningmauer, die Derfer 
aber fchlugen fieben Stadien weit von der Stadt ihre Zeite 
auf und bezogen alle ein Rager, 

Damahls hatte es entweder Chosroes geträumt, oder 
es war bei ihm fonft der Gedanke entjtanden, daß, wenn er 
bei zweimaliger Unternehmung nicht im Stande wäre, Edefa 
einzunehmen, er eine große Schande fich zuziehen würde. 
Deshalb befchlog er, die Edefener um große Geldfummen 
die Stadt und feinen Abzug abfaufen zu laffen. Es ver; 
fügte fih daher am folgenden Tage der Dolmetfher Pau— 
(us zu der Mauer und erklärte, daß die Römer an Chos; 
roes einige angefehbene Männer abſchicken follten. Diefe 
wählten eilfertig vier der angefehenften Männer unter ſich 
ans und jertigten fie ab. Als diefe in dem Lager der Me 
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der angekommen waren, trat, mit Vorwiſſen des Königs, 
Zaberganes zu ihnen, fuchte fie durch viele Drohungen in 
Angft zu feßen und fragte fie: „welche Mittel fie lieber 
wählen wollten, die, welche zum Frieden, oder die zum Kriege 
führten?’ Da fie eingeftanden: „daß fie den Frieden den 
Gefahren vorzoͤgen,“ fo rief Zaberganes: ‚Nun, fo 
müßt ihr denfelben mit großen Geldfummen erkaufen.“ — 
Die Gefandten erwiederten: „daß fie eine folhe Summe 
zahlen wollten, als fie fruͤherhin gegeben hätten, als ber 
König, nach der Eroberung Antiochiens, gegen’ fie vorge 
ruͤckt ſey.“ Allein Zaberganes fchlug ein Gelächter auf und 
fchickte fie mit der Bemerkung fort: „daß fie fih in Muße 
über ihre Rettung berathfchlagen und dann zu ihnen wieder 
kommen ſollten.“ Nicht lange Zeit darauf ließ fie Chos; 
roes wieder zu fih rufen, und als fie wieder bei ihm ans 
gekommen waren, fchilderte er ihnen der Reihe nach, wie 
viel römische Pläße und auf welche Weife er diefelben unter; 
jocht habe; er drohete ihnen: „daß von den Perfern mit 
ben Edefenern noch viel härter verfahren werden follte, 
wenn fie ihnen nicht alles Geld, fo viel fie innerhalb der 
Ringmauer befäßen, ablieferten. Nur auf diefe Art,“ fagte 
er, ‚werde das Heer von da fich wieder entfernen.’ Als 
dies die Gefandten hörten, zeigten fie fich zwar willig, den 
Frieden von Chosroes zu erfaufen, wenn er ihnen nicht 
unmöglihe Bedingungen vorfchriebe; „allein,“ feßten fie 
hinzu, „der Ausgang der Gefahr fey vor dem Kampfe feis 
nem Menfchen offenbar, und der Krieg hätte’ für diejenis 
gen, die ihn unternähmen, niemahls die Folgen, welde fie 
fih davon verſpraͤchen.“ Da wurde Chosroes hikig und 
befaht den Gefandten, ſich fo fchnell als möglich davon 
zu machen. 

Am achten Tage, feit er fi) bei der Stadt gefeht hatte, 
faßte er den Entfchluß, gegen die Mauer der Städt einen 
Eünftlihen Hügel zu errichten. Er ließ daher viele Bäume 
aus den dort nahe liegenden Dertern mit vollem Laube ums 
bauen und fie in ein Viereck vor der Mauer zuſammen ftels 
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len, wohin fein Pfeil aus der Stadt gelangen Eonnte. Ueber 
“ die Bäume lieg er eine große Menge Erdreichs aufichütten 
und eine große Laft Steine, welche fih nicht zum Bau eig: 
neten, fondern ganz roh ausgehauen waren, darauf werfen. 
Er forgte hierbei bloß dafür, daß der Hügel, fo bald als 
möglich, zu einer großen Höhe auffteigen möchte. Zwifchen 
dem Schutt und den Steinen legte er immer lange Holz 
balfen, um dem Werke mehr Bindung zu geben, damit es 
nicht in dem Maße, wie es erhöhet würde, fchwächer werde. 
Da Petrus, der Heerführer der Nömer, denn er befand 
fih mit Martinus und Peranius in der Stadt anwe— 
fend, die Arbeiter bei diefem Werke zurückzujagen wuͤnſchte, 
fo fchickte er einige Hunnen, die ihn begleitet hatten, ges 
gen fie aus. Diefe machten, weil fie plößlich den Angriff 
unternahmen, viele Leute nieder. Am meiften zeichnete fich 
einer aus feinem Stabe mit Namen Argef aus, welcher 
allein fieben und zwanzig tödtete. Weil aber die Perfer von 
nun an genauer auf ihrer Hut waren, fo konnte feiner wei; 
ter gegen fie einen Angriff unternehmen. Als num die Ar; 
beiter dieſes Werkes innerhalb der Schußmweite vorrückten, fo 
fingen die Nömer an, von ihrer. Mauer einen Eräftigen 
Widerftand zu leiften und feßten ihre Schleudern nnd Bo; 
gen gegen fie in Bewegung. Dagegen erfannen die Perfer 
folgendes Mittel. Sie befefligten Deden aus Ziegenhaaren, 
welche man Cilicia nennt, welche hinreichend dick und groß 
find, an langen Stangen, und ftellten diefe vor denjenigen 
Leuten auf, welche an dem Aufichutte arbeiteten. Die 
Römer nennen diefen in der lateiniſchen Sprache Aggefta. 
Da konnten nun weder die fenerführenden Pfeile, noch auch 
die übrigen Sefchoffe zu ihnen gelangen, fondern blieben 
alle, von den Deden zurücdgeprallt, bdafelbft liegen. Die 
Römer geriethen daher jeßt in große Beſorgniß und fchick 
ten unter großer Verwirrung .an Chosroes Gefandte, 
unter ihnen auch Stephanus, welcher unter den Aerzten 
feiner Zeit einen großen Nuf hatte. Diefer hatte vormahls 
Kabades, den Sohn des Perozes, bei einer Krankheit 
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geheilt und war von ihm mit großen Geldfummen befchehft 
worden, Als diefer mit den übrigen bei Chosroes er 
fchien, fagte er Folgendes: 

„Ale Menfchen haben von alten Zeiten her die Men; 
fchenliebe für das Kennzeichen eines guten Königs angefehen. 
Da du nun, o mächtigfter König, Blutbäder, Schlachten 
und Verknechtung ber Städte anrichteft, fo dürfteft du viel: 
leicht andere Namen erwerben. Denn es wird niemahls 
möglich feyn, daß du den Schein eines guten Königs dir 
aneigneft. Bon allen Städten-aber follte die Stadt Edefa 
am mwenigften von dir ein Ungemach erfahren; denn hieraus 
bin ich gebürtig, der ich, ohne etwas von der Zufunft vor; 
berzufehen, dich erzogen und deinem Vater den Rath gege— 
ben babe, dal er dich zum Nachfolger im Weiche beftellen 
möchte. Indem ich nun die vorzäglichfte Urfache deiner 
Regierung über. die Perfer geworden bin, babe ich das 
gegenwärtige Ungluͤck meiner Vaterſtadt veranlaßt, denn die 
Menfchen ziehen fich meiftentheils viele von den widrigen 
Ereigniffen, die über fie fommen follen, felbft zu. Aber 
wenn irgend ein Andenken an diefen Dienft Eingang bei 
dir findet, fo wirft du uns nicht weiter Böfes zufügen und 
nur eine Vergeltung erweiſen, welche darthun wird, daß du 
nicht der graufamfte Menfch biſt.“ Auf diefe Rede des 
Stephanus erklärte Chosroes: „daß er nicht von da ab; 
ziehen würde, wenn ihm nicht die Nömer den Petrus und 
Peranius auslieferten, weil diefe, von feinem Vater ber 
feine Unterthanen, die Frechheit gehabt hätten, gegen ihn zu 
fechten. Wäre dies den Römern zu thun unangenehm, fo 
müßten fie eins von beiden wählen, entweder fünf hun 
dert Centenarien Goldes ihm liefern, oder einige von 
feinen Vertrauten in die Stadt aufnehmen, welche alles 
Seld, Silber und Gold, fo viel fich dafelbft vorfände, aus; 
forſchen, mit demfelben zu ihm zurück ehren und das Uebrige 
den Beſitzern überlaffen ſollten.“ Diefe Worte warf Chos— 
voes bin, weil er die Hoffnung hatte, Edefa ohne Mühe 
zu erobern. Da den GSefandten alles, was er forderte, un: 
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moͤglich auszufuͤhren ſchien, ſo wanderten ſie in Verlegen— 
heit und mit großer Betruͤbniß in die Stadt zuruͤck. 


Als ſie innerhalb der Ringmauer angekommen waren 
und die Forderungen des Chosroes meldeten, ſo fuͤllte ſich 
die ganze Stadt mit Beſtuͤrzung und Wehklagen. 


Die Anlage des Huͤgels hatte ſich aber ſchon zu einer 
bedeutenden Hoͤhe erhoben und ruͤckte raſch vorwaͤrts. Die 
Roͤmer, welche nicht wußten, was ſie machen ſollten, ſchick— 
ten abermahls Geſandte an Chosroes, die aber, ſo bald ſie 
in dem Lager der Feinde angekommen waren und erklaͤrt 
hatten, daß ſie mit denſelben Bitten wieder ankaͤmen, von 
den Perſern gar keiner Unterredung gewuͤrdigt, ſondern mit 
vielem Uebermuthe und vielem Laͤrme von da weg gewieſen 
wurden und in die Stadt zuruͤck kamen. Die Roͤmer fingen 
nun an, erſtlich, dem Huͤgel gegenuͤber, auf die Mauer ein 
anderes Gebaͤude zu ſetzen, welches noch hoͤher empor ragen 
ſollte; allein da das Werk der Perſer bereits viel hoͤher 
war, ſo gaben ſie den Bau wieder auf und beredeten Mar— 
tinus, den Vergleich auf die Art, wie er wollte, zu un— 
terhandeln. Als dieſer in die Naͤhe des feindlichen Lagers 
angelangt war, erhielt er bei einigen perſiſchen Anfuͤhrern 
eine Unterredung. Dieſe aber ſuchten Martinus bettruͤ— 
geriſch hinzuhalten; ſie erklaͤrten: „daß ihr Koͤnig den Frie— 
den wuͤnſche, daß er (Martinus) aber nicht im Stande ſey, 
den roͤmiſchen Kaiſer dahin zu vermögen, die Eiferſucht ge; 
gen Chosroes abzulegen und einmal den Frieden mit ihm 
zu Schließen, da ja felbft Belifarius, von dem er nicht 
einmal felber in Abrede ftellen werde, daß er durch Einfluß 
und Würde bei weiten den Vorzug vor Martinus habe, 
als er neulich den König der Perfer, der mitten unter den 
Römern fih befand, von da in die perfiihen Staaten ab; 
zuziehen bewogen und verjprochen habe, daß kurze Zeit dar 
auf Gefandte aus Byzantium anfommen und den Frie— 
den zu einem feften Abſchluß bringen follten, doch nichts von 
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dem Verſprochenen geleiſtet habe und nicht im Stande ge— 
weſen ſey, auf die Geſinnungen des Kaiſers Juſtinianus 
einen maͤchtigen Einfluß auszuuͤben.“ | 





Sieben und zmwanzigftes Kapitel. 


Die Edefener machen durch eine Aline den Schutthaufen unbraud)- 
bar, Ehosroes wagt drei Mahl einen Sturm auf die Gtadt, 
wird aber zurüd geſchlagen und zicht ſich für fünf Cente— 
narien zurüd, 


Während diefer Zeit fielen die Nömer auf folgenden 
Yan. Sie legten einen unterirdifchen Gang von der Stadt 
aus bis unter den Schuttdamm der Feinde an; fie gaben 
den Gräbern Befehl, von der Arbeit nicht nachzulaffen, bis 
fie unter die Mitte des Hügels gelangten; denn fie hatten 
die Abficht, dort den Haufen in Brand zu ftecfen. Als der 
unteriedifche Gang bis unter die Mitte des Hügels vorge 
rückt war, vernahmen die Perfer, welche oben fanden, ein 
Getoͤſe, und da fie ahneten, was man vornehme, fo fingen 
fie oben an, von beiden Seiten nad) der Mitte einzugraben, 
um die Römer, welche ihnen dort Schaden thun wollten, 
zu ergreifen. Die Römer aber merften folches, ftanden von 
der Arbeit ab und warfen den ausgehöhlten Kaum mit 
Erdreich zu, jedoch baueten fie, nachdem fie Holz, Steine 
und Schutt hinausgefhafft hatten, unterhalb der Endſpitze 
des Schuttdammes, welcher gegen die Mauer binlag, eine 
Art von Zimmer. Dahinein warfen fie trodene Baum— 
Stämme von Holz, das leiht in Brand gefteckt werden 
konnte, und das mit Cedernöl, Schwefel und vielem Erd: 
pech durchzogen war. Dieſe Veranftaltung bielten fie nun 
in Bereitfchaft. Die perfifchen Anführer aber, welche fich 
häufig bei Martinus einfanden, fprachen zu ihr, was ich 
angeführt habe, und nahmen die Miene an, als wollten fie 
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die Friedensunterhandlungen annehmen; allein nachdem ihr 
Hügel bereits fertig war und fi) der Stadtmauer näherte, 
über welche er mit bedeutender Höhe empor ragte, verwar— 
fen fie mit Elaren Worten eine Ausgleihung, fendeten Mars 
tinus zuruͤck und wollten nun hinfort thätiger handeln. 

Es zündeten daher die Römer fogleid die Baumftämme 
an, welche zu diefem Zwecke bereit gelegt waren. Weil aber 
das Feuer nur einen Theil des Schutthaufens anzündete, 
ohne daß es durch das Ganze dringen konnte, dennoch aber 
das ganze Holz fchon verbrannt war, fo warfen fie, ohne 
irgend einen Augenblick nachzulaffen, immerfort anderes Holz 
in den unterirdifhen Gang. Als nun bereits das Feuer- 
feine Wirkung durch den ganzen Schutthaufen verbreitete, 
fö zeigte ſich zur Nachtzeit oben über dem Hügel überall ein 
Rauch. Weil nun die Römer dasjenige, was vorgehe, die 
Perſer nicht merken laffen wollten, fo erdachten fie folgendes 
Mittel. Sie füllten Eleine Gefäße mit Kohlen und Feuer 
und fchleuderten diefe, desgleichen Brandpfeile in großer 
Menge, überall nach dem Schuttdamme bin. Die Perfer, 
ivelche dort die Wache hielten, fuchten diefe zu löfchen und 
liefen eilfertig überall herum, in der Meinung, dag der Rauch 
davon entſtehe. Als aber der Brandfchaden Fortfchritte 
machte, fo eilten die Perfer in großer Zahl zu Huͤlfe. Die 
Römer fchoffen auf fie von der Mauer und tödteten ihnen 
viele Leute. Mit Sonnenaufgang kam auch Chosroes da; 
Hin und ihm folgte der größere Theil des Heeres. Als er 
den Hügel beftiegen hatte, wurde er zuerft das Unglüd ge 
wahr, denn er erklärte, daß die Urfache des Nauches unten 
verborgen liege, und nicht von den Materien entfiche, welche 
die Feinde herfchleuderten, und gab dem ganzen Heere Bes 
fehl, eilfertig zu Hilfe zu fommen. Die Römer aber faßten 
Vertrauen und Außerten gegen fie ihre Schadenfreude. Die 
Perſer ſchuͤtteten nun, einige Erdreih, andere Waffer auf 
die Stellen, wo der Rauch durhdrang, und bofften das 
Uebel zu beherrfchen, konnten jedoch keinesweges etwas aus; 
richten. Denn mo das Erdreich hingeworfen wurde, da ward 
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freilich der Rauch, wie leicht zu erachten, zuruͤck gedraͤngt, 
allein er brach nicht weit davon an einer andern Stelle aus, 
weil das Feuer fih einen Ausgang erziwang, wo es ihn finden 
konnte. Das Waſſer aber, wo daffelbe eindrang, veran— 
laßte, daß das Erdpech und der Schwefel nur defto mehr 
ihre Wirkungen äußerten, ließ den in ber nähe liegenden 
Stoff ftärfer angreifen und trieb das Feuer immer mehr 
vorwärts, zumal da nicht eine ſolche Menge Waſſers in das 
Innere des Schuttdammes dringen fonnte, daß es durch fein 
Uebermaß die Flamme hätte erftichen können. Der Raud) 
war gegen Abend fo flarf, daß er den Einwohnern von 
Karr& und andern, die noch viel weiter hinaus wohnen, 
fihtbar wurde. Die Perfer und Nömer ftiegen oben auf den 
Schuttdamm und begannen dort einen Kampf und eine große 
Balgerei, wobei die Nömer die Oberhand gewannen. Jetzt 
brach auch die Flamme lichterloh hervor und ſchlug uͤber dem 
Damme zuſammen, und die Perſer ſtanden nun von ihrer 
Unternehmung ab. 

Am fechsten Tage darauf, bei früher Morgendämme: 
rung, machten fie geheim einen Verſuch mit Sturmleitern 
an demjenigen Theile der Ningmaner, welche bie Feſtung 
genannt wird. Die Roͤmer, welche dort die Wache hat— 
ten, ſchliefen ganz ſorglos, weil die Nacht zu Ende ging. 
Daher ſetzten die Perſer ruhig ihre Sturmleitern an die 
Mauer und ſtiegen bereits hinauf; jedoch war ein Bauer, 
der einzige unter allen Roͤmern, aufgewacht, und dieſer 
weckte mit Geſchrei und großem Gelaͤrme alle Roͤmer. Es 
entſtand ein hartes Gefecht, die Perſer wurden bezwungen 
und zogen ſich in das Lager zuruͤck, mit Zuruͤcklaſſung ihrer 
Leitern, welche die Roͤmer, nach ihrem Gefallen, herauf 
zogen. Gegen Mittag aber ſchickte Chosroes einen gro— 
ßen Theil ſeines Heeres gegen das ſo genannte große Thor, 
um dort einen Sturm zu wagen, allein die Roͤmer, nicht 
bloß Soldaten, fondern auch Bauern und einige vom Wolfe, 
gingen ihnen entgegen, gewannen einen großen Vortheil im 
Kampfe und fehlugen die Perſer zuräd. Während dieje 
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noch verfolgt wurden, kam der Dolmetſcher Paulus von 
Chosroes mitten unter die Römer und meldete ihnen, daß 
wegen des Friedensgefchäftes Rherinarius von Byzan— 
tium angekommen fen, und fo trennten fich beide Theile von 
einander. Es war aber Rheeinarius fchon einige Tage 
früher in dem Lager der Perfer eingetroffen, allein die Per; 
fer hatten dies den Römern nicht gemeldet, weil fie nämlich 
auf den Ausgang ihres Planes gegen die Mauer warteten, 
damit, wenn fie biefelbe einnehmen koͤnnten, e8 nicht den 
Schein habe, als hätten fie gegen den Vertrag gehandelt; 
dagegen wenn fie, wie wirklich geſchah, befiegt würden, fie 
den Vergleich mit den Römern, welche dazu einladeten, ab; 
ſchließen möchten. Als nun Rhercinarius in das Thor 
eingezogen war, fo verlangten die Perfer, daß diejenigen, 
welche den Frieden unterhandeln follten, ſich fogleich bei 
Ehosroes einftellen möchten; die Roͤmer aber antworteten, 
daß fie drei Tage fpäter Gefandte abfertigen würden, weil 
gegenwärtig ihr ‚Feldherr Martinus fi unmohl befinde. 
Weil Chosroes vermuthete, daß dies ein grundlofes 
Vorgeben fey, fo machte er Anftale zu einem Kampfe. Er 
ließ jeßt eine außerordentlihe Menge von Ziegelfteinen anf 
den Schuttdamm werfen und. rücte zwei Tage fpäter mit 
dem ganzen Heere aus, um die Ningmauer der Stadt zu 
erftürmen; er flellte gegen jedes Thor einige-Heerführer und 
‚einen Theil feiner Soldaten auf, umgab auf folche Weife 
die ganze Mauer und ließ Sturmleitern und Meafchinen 
heranbringen. Ganz hinten hatte er alle Sarazenen 
fammt einigen Perfern aufgeftellt, nicht, daß auch fie auf 
die Mauer einen Angriff unternehmen, fondern damit fie, 
wenn die Stadt eingenommen werde, die Fliehenden ums 
zingeln und gefangen nehmen follten. In ſolcher Abficht 
hatte Chosroes fein Heer auf diefe Weife geordnet. Syn 
diefem Kampfe, der am Morgen begann, hatten die Perfer 
anfänglich die Oberhand, denn fie ftritten mit überlegener 
Macht gegen eine Eleine Anzahl, ‘weil die meiften Römer 
von der Unternehmung noch nichts gehört hatten und ganz 
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hd gar unvorbereitet waren. Da aber der Kampf anhielt, 
fo füllte fich. die Stadt mit Getümmel und Bewegung, und 
alle beftiegen mit ihren Weibern und Kindern die Mauer. 
Diejenigen, welche im rüftigen Alter waren, fochten neben 
den Soldaten mit Entfchloffenheit gegen die Feinde, auch 
viele Dauern zeigten erſtaunenswuͤrdige Thätigfeit gegen die 
Perſer; die Kinder aber und Weiber, fammt den alten Leus 
ten, fuchten Steine für die Fechtenden zufammen und leifteten 
ihnen andere Dienfte. Manche füllten auch viele Keffel mit 
Del, machten fie überall auf der Mauer, durch untergeleg- 
tes Feuer, eine geraume Zeit hindurch heiß, fprißten dann 
das Eochend heiße Del mit Sprengmwedeln auf die Feinde, 
welche gegen die Mauer vorzüglich nahe vordrangen, und 
wurden ihnen dadurch befchwerlih. Die Perfer verloren 
daher bereits den Muth, warfen ihre Waffen weg, gingen 
unter die Augen des Königs und erklärten, daß fie nicht im 
Stande wären, diefen Kampf auszuhalten. Allein Ch os: 
roes wurde fehr zornig, trieb alle mit Drohungen an und 
führte fie gegen den Feind. Sie [hoben nun mit Gefchrei 
und großem Gelärme ihre Thärme und übrigen Mafchinen 
gegen die Mauer und feßten die Leitern an, um die Stadt 
in einem Ruck wegzunehmen. Weil aber die Römer dichtes 
Geſchoß gegen fie abfchleuderten und fih mit aller Kraft 
vertheidigten, fo wurden die Perfer völlig gefchlagen, und 
als fih Chosroes zurück 309, foppten ihn die Römer und 
ermunterten ihn zum Sturme Bloß Azarethes fämpfte 
noch mit feinen Scharen in der Gegend des fo genannten 
Soiniſchen Thores, wo der Platz „die drei Thuͤrme“ 
heißt. Weil hier die Roͤmer nicht ihren Gegnern gewachſen 
waren, ſondern vor deren Angriffe zuruͤck weichen mußten, 
ſo hatten bereits die Perſer die Mauer, welche die Vorwehr 
genannt wird, an vielen Stellen durchbrochen und drangen 
mit großer Kraft von der Hoͤhe auf die Vertheidiger ein, 
bis endlich Peranius mit vielen Soldaten und einigen 
Edeſenern gegen ſie vorruͤckte, ſie im Kampfe uͤberwaͤltigte 
und fie hinaustrieb. Dieſer Sturm auf die Mauer begann 

des 
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des Morgens und endigte gegen Abend. Beide Theile hlel— 
ten -fich jene Nacht ruhig; die Perfer in Beſorgniß für ihr 
Lager und für fich felber, die Römer aber befchäftige, Steine 
‚ auf die Bruftwehr zufammen zu tragen und andere. Anftal 
ten Überall vorzubereiten, gleich als wenn fie am folgenden 
Tage gegen einen audern feindlichen Angriff auf ihrer Mauer 
fechten folften. Allein am folgenden Tage rückte fein Pers 
fer gegen die Mauer vor; am zweiten Tage aber geiff ein 
Theil des Heeres, von Chosroes ermuntert, das fo ger 
nannte Thor des Barlaus an; allein als bie Römer 
ihnen entgegen ruͤckten, wurden fie völlig aufs Haupt ges 
Schlagen und kehrten in kurzer Zeit im Ihr Lager zurück. 
Jetzt kam ‚der perſiſche Dolmetfcher Paulus zur Mauer 
und ladete Martinus ein, Über einen Vergleich zu unters 
handeln. Als jo Martinus Unterredung mit den perfi- 
fhen Anführern erhielt, kamen fle freundfchaftlich überein, 
und Chosroes ließ, nachdem er fünf Centenarien von 
den Edefenern empfangen hatte, ihnen fchriftlich dag Ver; 
fprechen zuruͤck, daß er nicht weiter. den Nömern Schaden 
thun wolle, Er ſteckte daher feine ganze Verpalifadirung im 
Brand und marfchirte mit feinem ganzen Heere nach Haufe. 





Acht und zwanzigſtes Kapitel. 


An die Stelle der tömifchen Feldherrn Juſtus und J——— 
die geftorbeu waren, traten Marcellus und Conftantianus, 
Eonftantianus und Gergius ſchließen endlid) im Jahre 545 
einen. IBaffenftillftand auf fünf Jahre, - Mlamundarus und 
Arethas kämpfen mit einander, Chosroes will die Razer, 
die den Perfern abgeneigt geworden, gänzlidy aus Kol his entfer- 
‚nen, macht ‚aud) den Plan, duch Ysdigunas, die Stadt Daras 

in feine Gewalt zu bringen, welches ihm aber fehl fchlägt. 


"Gegen diefe Zeit waren zwei roͤmiſche Heerführer ges 
— Juſtus, ein Neffe des Kaiſers, und Peranius, 
der Iberer. Juſtus wurde durch eine Krankheit wegge⸗ 
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rafft. Den Peranius aber traf das Ungluͤck, daß er auf 
der Jagd vom Pferde ſtuͤrzte und fich zerſchmetterte. Des; 
halb fendete der Kaijer zwei andere, die er an ihre Stelle 
feste, Marcellus, feiner Schwefter Sohn, der nur jüngft 
fein Sünglingsalter erreicht hatte, und Conftantianus, 
der kurze Zeit vorher mit dem Sergius als Gefandter zu 
Chosroes gefchickt worden war... Aber auch jekt fandte 
der Kaifer Zuftinianus den Conftantinus und Ser 
gius als Borfchafter zur Vermittelung eines Vergleihes an 
Chos roes. Sie trafen denfelben in Affyrien an, wo zwei 
Städte, Seleucia und Ktefiphon, liegen, welche von 
den Macedoniern erbauet find, die nach Alerander, Phi⸗ 
lipps Sohne, über die Perjer und die dortigen Völker: ges 
berrfcht haben. Beide Städte trennt der Fluß Tigris, ſo 
daß weiter Eein Land zwifchen inne liegt. Die Gefandten, 
welche dort Chosroes antrafen, verlangten, daß die Ort⸗ 
fchaften in Lazike den Römern heraus gegeben werden folk 
ten und dann mit ihnen auf eine fichere Weiſe der Friede 
abgefchloffen werde. Chosroes erklärte, daß es nicht leicht 
fen, fich mit: einander zu vergleichen, wenn: fie nicht vorher 
einen Waffenftillftand abfchlöffen; auf diefe Weiſe könnten 
fie furchtlofer zu einander kommen, ihre Streitigkeiten fchlich- 
ten und das übrige Friedensgefchäft mit Sicherheit endigen. 
Für den Waffenftillftand aber muͤſſe ihm der Kaifer Geld 


zahlen und einen Arzt, mit Namen Tribunus; zufchiden, 


unter der Bedingung, daß er eine beftimmte Zeit fich bei 
ibm aufbalte. Diefer Arzt hatte ihn früher von einer fchwes 
ven Krankheit geheilt, er war ihm deshalb gewogen und 
hatte nach. ihm ein großes Verlangen. . Als der Kaifer 
Suftinianus dies hörte, fo ſchickte er ihm den Tribus 
nus und das Geld, welches fih auf zwanzig Centena 
rien belief, fogleich zu. Auf diefe Weife wurde zwifchen 
Roͤmern und Perfern ein Vergleich auf fünf Jahre ge 
ſchloſſen, in dem neunzehnten Raaernmgeiahe des Kaiſers 
Suftinianus*). . 
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Kurze Zeit hernach führten Arethas und Alamun, 
darus,.die Anführer der Sarazenen, auf ihre Hand einen 
Krieg gegen einander, ohne. daß Römer oder Perfer ihnen 
beiftanden.. Alamundarus fing einen ber Söhne des 
Arethas, welcher die Pferde weidete, bei einer Streiferel 
und opferte ihn jogleih.. der Aphrodite. Daraus erkannte 
man, daß Arethas die. Angelegenheiten der Roͤmer nicht 
an. die Perfer. verratben habe. Hernachmahls rückten beide 
mit ihrem ganzen Heere zu einer Schlacht vor und Arethas 
behielt bei weitem die Oberhand, trieb die Feinde. in die 
Flucht und toͤdtete ihnen viele, Leute, . Beinahe hätte auch 
Ar ethas zwei Söhhe des Alamundarus lebendig ge 
fangen, was; jedoch nicht geſchah. So verhielten ſich die 
Angelegenheiten der Sarazenen..****2), 

Chosroes aber wollte nah Kolchis Perfer an bie 
Stelle der dortigen Einwohner verpflanzen und wählte dazu 
zwei Maͤnner, welche dieſe Angelegenheit ausfuͤhren ſollten. 
Denn es ſchien ihm ein Gewinn von großer Bedeutung zu 
ſeyn, das Land Kolchis ſich anzueignen und ſich den Beſitz 
zu ſichern. Er glaubte, daß dies, in vielen Ruͤckſichten, dem 
perſiſchen Reiche vortheilhaft ſeyn werde; denn er werde in 
der Folge Iberien mit Sicherheit beherrſchen koͤnnen, weil 
die Iberer dann nicht mehr wiſſen wuͤrden, zu welchem 
Volke ſie ſich bei einem Abfalle retten koͤnnten. Denn ſeit 
die Vornehmſten dieſes Volkes mit ihrem Koͤnige Gurge— 
nes ſich zu einem Abfalle angeſchickt hatten, wie ich oben 
bereits erzaͤhlt habe, geſtanden die Perſer ihnen nicht mehr 
zu, ſich ſelbſt einen Koͤnig zu ſetzen, und die Iberer waren 
nicht mehr gutwillig den Perſern gehorſam, ſondern zeigten 
Mißtrauen und großen Verdacht gegen einander. Auch hat; 
ten die Iberer fein Hehl, daß fie Höchft unzufrieden wären, 
und jo bald fie eine Gelegenheit finden Fönnten, je eher 
je lieber. eine Veränderung in den Staats: Verhältniffen vor— 
nehmen würden. Auch glaubte Chosroes, daß das pers 





2) Hier if eine Lücke im Texte, 
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fifche Reich vor den Berwäftungen der Hunnen, welche an 
Lazike gränzen, ficher geftelle feyn werde, und daß er fie Teiche 
und ohne Mühe in das Gebiet der Roͤmer hineinſchicken 
koͤnute, fo bald es ihm’ beliebte, "weil gegen die fremden 
Voͤlker, welhe am Kaukaſus wohnen, Feine andere Vor: 
mauer, als Lazife, vorhanden ſey. Aber was er unter 
allen vorzüglich durch den Beſitz von Lazike für die Perſer 
hoffte, war, daß fie von hier aus ohne Muͤhe zu Lande und 
zu Schiffe Streifereien in die am fo genannten Pontus 
Euxinus gelegenen Ortfchaften unternehttien, die Kappa— 
doeier, die angrängenden Galater und Bithyner um 
terwerfen, und ohne daß fie Widerftand fänden, durch einen 
Veberfalf auch Byzant ium einnehmen könnten. Ads die; 
fen Gründen wünfchte Chosro es, Lazike ſich zuzuelgnen, 
konnte ſich aber auf die Lazer gar nicht verlaſſen, weil, 
ſeitdem die Roͤmer Lazike geräumt hatten, dem großen Haus; 
fen der Lazer die Herrſchaft der Perſer ſehr verhaßt ge 
worden war. Denn die Perſer haben, wenn irgend ein 
anderes Volk, einfache Sitten und fuͤhren eine uͤberaus harte 
Lebensart, Ihre Geſetze werden von andern Voͤlkern ſehr 
Schwer angenommen, und ihre Vorſchriften find ganz uner— 
traͤglich. Gegen die Lazer fiel der Unterfchied ihrer Grund: 
fäße und Lebensart vorzüglich grell in die Augen, da bie 
Lazer die allereifrigften Ehriften find, die Perfer aber in allen 


Stücfen eine ganz verfchiedene Gottesverehtung "haben. 


Außerdem ift in Lazife fein Salz, kein Getreide, Eein 
Wein; es wächft auch fonft feine näßlihe Frucht. "Aus den 
eömifchen Seeftädten wird alles zu Schiffe bei ihnen ein— 
geführt; fie geben dafür, wenn fie es einhandeln, fein Geld, 
fondern Häute, Sflaven, und woran fonft in diefem Lande 


ein Meberfluß ift. Da fie nun, wie Teiche zu denken, bier: - 


von abgefchnitten waren, fo wurden fie erbittert. Als Chos— 
roes ihre Gefinnungen merkte, fo eilte er, zur rechten Zeit 
ihnen zuvor zu Eommen, noch ehe fie gegen ihn einen Abfall 
unternehmen koͤnnten. Bei feinen Weberlegungen fehien ihm 
das Vortheilhaftefte zu feyn, Gubazes, den König der 
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Lazer, fo ſchnell als möglich, aus dem Wege zu räumen 
und die Razer, ſammt und fonders, von da in andere Ges 
genden zu verfeßen, und ſo die PDerfer und andere Voͤlker 
in diefe Gegend zu verpflanzen. 

As Chosroes dies: befchloffen hatte, fchickte er Is— 
digunas, angeblich zu; einer Gefandfchaft, nach Byzan— 
tium, wählte ferner. aus den tapferften. Perfern fünf hun 
dert Mann aus, und fendete fie mit ihm umd gab ihnen 
den Auftrag, fih nach der Stadt Daras zu verfügen, in 
vielen Häufern Quartier zu nehmen, dieſe alle. des Nachts 
in Brand zu ſtecken, und, wenn alle Römer, wie wahrfchein, 
fich, bei dem. Feuer beſchaͤftigt wären, follten ſie fchnell die 
Shore Öffnen und einen. andern perfiihen Heerhaufen in die 
Stadt: ziehen, - Denn er hatte. auch dem Befehlshaber der 
Stadt Nifibis vorher den Auftrag gegeben, eine Menge 
Soldaten nahe bei Daras verſteckt und in Bereitfchafe zu . 
halten, Auf diefe Art glaubte Chosroes, würden fie 
ohne Mühe. alle Römer niebermachen und die Stadt Da; 
ras zuverläffig einnehmen Fönnen. Allein ein Römer, der 
kurz zuvor zu den Perſern übergelaufen war und von die 
ſem Plane genaue Kunde hatte, entdeckte den ganzen Ent: 
wurf dem Georgius"), welcher damahls dort fand. Sch 
‚habe diefes Mannes ſchon oben als desjenigen erwähnt, 
welcher die in der Feftung Siſauranon belagerten Perfer 
bervog, fih den Römern zu ergeben. Da nun Georgius 
‚den Sefandten auf der Gränze der Nömer und Perfer ent 
gegen fam?), fo fagte er ihm: „daß fein Verhalten niche 
einer Gefandtfchaft angemeffen ‚ey, und daß niemahls eine 
ſolche Menge Perfer In einer römischen ‚Stadt übernachtet 
‚hätte. Er muͤſſe alle feine übrigen Leute in dem Dorfe 
Ammodius laffen, und. könne ſelbſt nur mit wenigen Ber 


4) In Daras. Georgius mar einer. der vertrauteften Gene: 
rale des Beliſarius. (Vergl. Kap. 19. dieſes Buchs). 
2Dies erforderte damahls die Höflichkeit. Gersl. 1. 6. 
2. Rap. 3. Anm), 
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gleitern in bie Stadt Daras zugelaffen werden. Isdi— 
gunas war darüber unmwillig und Aufßerte großes Mißver- 
gnuͤgen, gleich als wenn er eine ungebührlihe Befhimpfung 
erlitte, ungeachtet er doc) zu einer Gefandtfchaft an den rd; 
mifchen Kaifer abgefendet wäre. Georgius aber nahm keine 
Ruͤckſicht auf feinen Aerger und rettete den Nömern die 
Stade, nahm auch Zsdigunas nur mit zwanzig Mann 
in die Stadt auf. Ä 


Als nun diefer Perfer folche Abficht verfehlt fah, ging 
er als Gefandter nad Byzantium ab und führte mit fich 
feine Frau und zwei Töchter. Diefe hatten ihm zum Vor 
wande gedient, einen fo großen Haufen zur Begleitung zu 
haben. Als er bei den Kaiſer anlangte, war er nicht im 
Stande, etwas Großes oder Kleines von wichtigen Gegen . 
ftänden zu fagen, ob er gleich nicht weniger als zehn Monathe 
fih auf dem römifhen Boden aufhielt. Er gab die Ges 
fihenfe, welche er, wie gewöhnlich war, vom Chosroes 
mitbrachte, und einen Brief an den Kaifer ab, worin Chos— 
roes fi bei dem Kaifer Zuftinianus erfundigte, ob er 
noch wohl und gefund fey. Gleichwohl behandelte der Kai: 
fer Juſtinianus biefen Isdigunas unter allen Gefand; 
ten, deren wir ung erinnern, mit der größten Herablaffung 
und bewies ihm reichlihe Ehre, fo daß, wenn er ihn zur 
Tafel 309, er aud) den Braducion, welcher ihn als Dol; 
metfcher begleitete, mit ihm auf das Sopha fih niederſetzen 
ließ, eine Ehre, die vorher in Feiner Zeit bewilligt worden 
war. Denn niemahls hatte jemand gefehen, daß ein Dols 
metfcher bei einem ber niedrigern Staatsmänner, gefchweige 
bei einem Kaifer, an einer Tafel gegeffen Hätte, Allein dies 
fen Mann empfing und entließ er mit größerem Aufwande, 
als fonft bei einem Gefandten gewöhnlich ift, ungeachtet, 
wie ich fchon erinnert habe, er feine Geſandtſchaft ohne alle 
Verrichtung verwaltete. Wenn jemand die Koften und die 
Geſchenke, welhe Zedigunas bei feinem Abſchiede mit 
fortnahm, berechnen wollte, fo würde man finden, daß fie 
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fih auf sehn Centenarien Goldes belaufen. So 
endigte fich der hinterliſtige Anfchlag des Chosroes auf 
die Stadt Daras. 





Neun und zwanzigſtes Kapitel. 


Chosroes ſucht Gubazes, den Körfg. des Lager, ung Leben zu Brin« 
gen. Diefer unterwirft fi) dagegen dem Kaiſet Juſtinianus. 
Diefer fendet ihm fieben taufend? Mann unter Dagifthäus zu 
Hülfe. Dagifthäus ſchickt Feine hinreichende Mannſchaft ab, um 
die Päfje gegen den Eindrang der Perfer zu vertheidigen, und belagert 
Petra, wo ſich die Perfer wacker vertheidigen, 


Chosroes ließ num nach Lazike zuerft eine Menge 
Holz, welhes zum Sciffbaue tauglich war, bringen, ohne 
jemanden zu fagen, zu welchem Zwecke er baffelbe fende, 
fondern fchichte es unter dem Vorgeben, daß er Mafchinen 
auf die Ringmauer zu Petra aufftellen laffen wolle. So 
dann wählte er breihundert ftreitbare. Perfer aus und 
ftellte an ihre Spige Phabrizus, deſſen Ich oben erwähnt 
babe, und fenbdete fie dahin ab, Dem Lebtern hatte er aufs 
getragen: den. Gubazes, fo heimlich als möglih, auf 
die Seite zu fchaffen, für das Weitere wolle er felbft forgen. 
Als das Bauholz nad) Lazike gefchafft worden war, ſchlug 
plößlich der Bliß ‚ein und brannte es nieder. Phabrizus 
räcte mit- feinen drei hundert Mann in Lazike ein und 
machte Anftalten, die Aufträge des Chosroes, In Bezies 
hung auf. Gubazes, auszuführen. Es hatte aber ein vors 
nehmer Mann unter den Kolhern, Namens Barſan— 
fes, den Gubazes beleidige und deffen großen Haß auf 
fi) gezogen, fo daß er nicht den Muth hatte, dem Könige 
unter die Augen zu fommen. Als dies Phabrizus er 
fuhr, ladete ee Barfanfes zu fih ein, beſprach fich mit 
ihm, entdeckte ihm die ganze Abficht und erfundigte fich bei 
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ihm, wie die Unternehmung anzufangen. ſey. Als ſie ſich 
darüber gemeinſchaftlich berathen, wurde der Beſchluß ger 
faßt, daß Phabrizus in der Stadt Petra bleiben, den 
Gubazes aber dahin berufen follte, unter dem Vorwande, 
ihm zu eröffnen, was der König, zum Beften ber Lager, 
befchloffen habe. Allein Barfanfes zeigte heimlich dem 
Gubazes an, was man im Schilde führe. Deshalb ers 
ſchien Gubazes nicht bei Phabrizus und zeigte offenbar Nei— 
sung zum Abfalle, Phabrizus befahl daher den übrigen 
Perſern, die Sicherfiellung von Petra fih aus allen Kräf- 
ten angelegen feyn zu laffen und bie Fräftigften Anftalten 
zu machen, eine Belagerung auszuhalten, und ging felbft 
mit feinen dreihundert Mann, unverrichteter Sache, wies 
der nach Haufe. Gubazes aber meldete feine gegenwärtige 
Lage dem Kaifer Suftinianus, bat ihn wegen des vor; 
mahligen Detragens der Lazer um Verzeihung und erfuchte 
ihn, ihren Wunfch, fid) von der Herrfchaft der Meder’ frei 
zu machen, mit allen Kräften zu unterftißen, weil die Kol: 
cher allein nicht im Stande wären, die Macht der Perfer 
zurück zu treiben. Als dies der Kaifer Juftinianus hörte, 
war er fehr erfreuet und fendete fieben taufend Mann unter 
Dasifthäus und kaufend Mann Tzani den Lazern 
zu Hälfe. Als diefe in Kolchis angefommen waren, fchhr 
gen fie bei der Mauer von Petra mit Gubazes und’ den 
Lazern gemeinfchaftli ein Lager auf, um die Stadt’ eins 
zufchliegen. Da die Perfer, welche darin waren, ſich von 
der Mauer herzhaft vertheidigten, fo wurde eine lange Zeit 
bei diefer Belagerung zugebracht, zumal da die P erfer 
Hinreichende Lebensmittel darin aufgehäuft Hatten. Chos⸗ 
roes, darüber beunruhigt, ſchickte ein großes Kriegsheer 
von Neiterei und Fußvolk gegen fie ab und ſetzte zum Ans 
führer darüber Mermeroes. Als Gubazes dies erfuhr, 
theilte er dem Dagifthäus feinen Plan mit und und; 
nahm Folgendes. 

Der Fluß Boas entfpringt nahe bei den Sehtin von 
Tzanife, bei denjenigen Armenicen, welche um das Pha— 
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rangium wohnen; anfaͤnglich wendet er ſich groͤßtentheils 
rechts, iſt ſehr klein und verſtattet ohne Muͤhe jedem den 
Uebergang bis zu demjenigen Orte, wo auf der rechten Seite 
die Graͤnzen Iberiens ſind und gerade uͤber das Gebirge 
Kaukaſus ſich endet. Daſelbſt wohnen viele andere VL; 
ker, Alani und Abasgi, welche ſeit alten Zeiten Freunde 
der Chriſten und Roͤmer find, ferner die Zech i und hinter 
ihnen die Hunni, welche Sabirt genannt werden. Wenn 
nun der Fluß da anlangt, wo ſich die. Gränzen des Kau— 
£afus und Iberiens befinden, »fo nimmt en bedeutend an 
Größe zu, weil dort füch viel anderes Gewaͤſſer mit ihm ver; 
einiget. Von bier an erhaͤlt er den Namen Phaſis ſtatt 
des Boas und iſt ſchiffbar bis zum Pontus Euxinus, 
in welchen er auch muͤndet ). An beiden Ufern liegt La 
zike; allein die ganze Gegend auf der rechten Seite wird 
weithin bis zu den" Gränzen Iberiens von den dortigen 
Einwohnern bebauer und alle Dörfer, der Lazer und ihre 
Städte, welche fie feit alten Zeiten angelegt ‚haben, liegen 
dort innerhalb des Fluffes. Unter ihnen ift Archaͤopolis 
die feftefte Stadt; auh Sebaftopolis und die Feftung 
Pirhius fliegen daſelbſt; Sfanda aber und Serapanis 
an den Gränzen Iber iens. Die angefehenften Städte da; 
feldft find: jedoch Rhodopolis und Mochorefis. Auf 
der linfen Seite des Fluffes aber ift die Gränze von Lazike 
für einen räftigen Mann einen Tag Weges entfernt, Dies 
fes Land ift ganz von Menfchen Teer. » Daran gränzend 
wohnen diejenigen Roͤmer, welche Pontiei genannt wer; 
den. Auf diefen Gränzen von’ Lazife, wo ganz und. gar 
eine Menfchen wohnen, hatte der Kaifer Juſtinianus 
zu einer Zeit.die Stade Petra aufbauen laffen, wo Jo— 
hannes mit dem Beinamen Tzibus, wie ich. oben bereits 


1) Der Phafis wird durch zwei Hauptſtroͤme gebildet; der 
eine kommt von Süden und wird hier Boas genannt, der andere 
von Norden: aus bem ra Gebirge und wird ven für. den 
OR sehalten. . IE Pe Dr 
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erzähle Habe, einen: Alleinhandel angelegt und die Urfache 
zum Abfalle der Lager gegeben hatte, Sogleich, wenn man 
von der Stadt Petra ſich gegen Süden/wendet, ftößt man 
auf die römischen Gränzen und auf volkreiche Derter dafelbft, 
als Rhizaͤum, Athenaͤ und andere Derter der Trap 
zuntier. Als num die Layer den Chosroes in ihr Land 
zogen, gingen fie über den Fluß Boas und hatten dem‘ 
Phaſis zur rechten Hand, um nah Petra zu gelangen, 
angeblich um-dafür zu forgen, daß fie nicht mit dem Leber; 
feßen über den Fluß Phafis au u viele Zeit zuzubringen ge—⸗ 
noͤthigt ſeyn möchten, eigentlich wollten fie aber nicht den 
. Perfern ihre Wohnungen zeigen, Dem Lande Lazife ift 
aber uͤberall ſehr fchwer beizufommen, fo wohl innerhalb, als 
außerhalb des Phafisz; denn ungemein hohe Felsklippen 
erheben fid) in beiden Theilen des Landes und bilden dort 
weithin enge Zugänge?). Die Nömer, welche Griechifch 
fprechen, nennen folche enge Wege Klifuren. Weil aber das 
mahls Lazike nicht vertheidigt wurde, fo konnten die Perfer 
mit ihren laziſchen Wegweifern fehr leicht nach Petra gelangen. 

Jetzt aber, als Gubazes das Anrücen der Perſer 
erfuhr, trug er dem Dagifthbäus auf, Leute abzufchicken, 
welche den engem Pag, welcher außerhalb des Phafis: Stroms 
fich befindet, mit Sicherheit behaupten koͤnnten, ohne jedoch 
die Belagerung aufzuheben, bis fie Petra und die dort 
feehenden Perfer ſich unterwerfen koͤnnten. Er felbft aber 
richte mit dem ganzen Heere der Kolcher an das aͤußerſte 
Ende von Lazike, um den dortigen Paß mit ihrer ganzen 
Macht zu befeßen; er hatte aber nicht lange zuvor die 
Alani und Sabiri zur Theilnahme san dem Kriege an 
fic) gezogen. » Diefe hatten ihm für drei Centenarien 
verfprochen , nicht: allein mit den Lazern ihr Land gegen 
Verheerung zu fhügen, fondern auh Iberien fo leer von 
— — — 

2) Dies iſt von den Graͤnzen gu verſtehen, welche mit Gebir⸗ 
gen umgeben find. Das Innere des Landes ift ziemlich even, obs 
gleich hie und da mit Erbhügeln — 
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Menſchen zu machen, daß es in der Folge den Perfern nicht 
möglich feyn follte, von da einzubringen, Gubazes hatte 
verfprochen, daß. der Kaifer ihnen dieſes Geld auszahlen 
würde, Er: meldete nun dem Kaifer Juſtinianus diefe 
Uebereinkunft und bat, diefen fremden Voͤlkern das Geld zu 
ſchicken und den fo fehr mitgerommenen Lazern eine Er; 
leichterung zu bewilligen. Er erflärter daß ihm die Staats; 
Kaffe an zehn Sahre diesbeftimmte Befoldung fchuldig fen, 
da er, in die Klaffe der Silentiarii ?) des Palaſtes ers 
hoben, nichts davon bezogen habe, ſeitdem Chos roes in 
das Land Kolchis eingedrungen fey. Der Kalfer Zuftinia 
nus war nun zwar Willens, die Bitte zu erfüllen, weil 
aber andere Gefchäfte dazwifchen kamen, fchicfte er nicht zur 
gehörigen Zeit das Geld. Dies war nun das Unternehmen 
des Gubazes. 
Dagifthäus aber, ein junger Menfch und keinesweges 
mie den Fähigkeiten verfehen, dem medifchen Krieg zu fuͤh— 
ren, behandelte die gegenwärtigen Umftände nicht auf anges 
meffene Weife. Statt daß er den größten Theil feines Hees 
res zu dem engen Paſſe haͤtte abſenden und felbft vielleicht 
bei diefem Gefchäfte hätte gegenwärtig ſeyn follen, fehickte 
er bloß Hundert Mann, gleihfam als wenn er eine Nebens 
Sache zu behandeln hätte, ab, und ſetzte felbft mit der 
ganzen Mannſchaft die Berennung von Petra fort, ohne, 
etwas auszurichten, obgleih die Zahl der Feinde fehr Eein 
war. Denn Anfangs waren ihrer nicht weniger als taus 
fend fünf Hundert Mann; allein bei den Angriffen, 
welche lange Zeit die Römer und Lazer auf die Mauern 
gemacht hatten, waren durch das Geſchoß, und, weil fie eine 
Tapferfeit zeigten, größer, als man fie jemahls erfahren 
hat, eine große Menge umgefommen und auf eine Eleine 
Zahl das Ganze zufammen gefchmolzen. Weil nun die Pers 
fer die Hoffnung aufgaben und in Verlegenheit gefebt mas 
ren, fo hielten fie fih ruhig. Die Nömer hatten bei der 


3) Dben, Kap. 21 Anm. 1. 
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Mauer einen unterirdifchen Gang eine. Eleine: Strecke weit 
gegraben und daſelbſt ftürzte auch fogleih die Mauer zur 
fammen. » Allein innerhalb dieſes Platzes ftand ein Gebäude 
mit der Ringmauer in: unmittelbarem Zufammenhange, wel 
ches ſich dicht an den zufammen geſtuͤrzten Platz anfchlof. 
Daffelbe diente num den Belagerten ftatt der Mauer und 
feßte fierin gleiche Sicherheit. ‚Dies fonnte jedoch die Roͤ— 
mer in feine Verlegenheit feßen, weil fie ſehr gut mußten, 
wenn fiendaffelde Mittel an einer andern Stelle gebrauch: 
ten, fierleicht die Stadt. einnehmen würden, und fie faßten 
daher um fo größere Hoffnung. Dagifthäus berichtete 
daher. diefes Ereigniß dem Kaifer, zeigte an, daß der Preis 
des Sieges vorbereitet fey und ließ füch merken, welche große 
Geſchenke der Kaiſer ihm und. feinem Bruder "zumachen 
babe, da fie Petra in furzer Zeit erobern würden, Die 
Perſer jedoch, ob ihrer gleich fehr. wenige übrig waren, wi; 
derftanden dennoch gegen: Erwartung. den Nömern und 
Taanern, welche, fehr entfchloffen, die Mayer: ſtuͤrmten 
Da die Römer durch das Stürmen der Mauer nichts aus; 
richteten , fo fingen fie abermahls an, unter der Erde einen 
Gang zu graben, rücten mit diefem Werke auch ‚fo weit 
fort, daß die Grundlage der Ningmauer nicht mehr auf dem 
Doden, fondern, einem großen Theile nach, auf einem bob: 
len Raume ftand, fo daß fie, wie zu vermuthen war, unver; 
zuͤglich zuſammen fLürzen mußte, Hätte Dagiſthaͤus bie 
Unterlage in Brand. ſtecken wollen, fo glaube ich, wäre die 
Stadt ohne Weiteres eingenommen worden. Allein er war; 
tete auf die Beſtaͤtigung feiner Hoffnungen vom SKaifer, 
zögerte immer fort und brachte die Zeit mit Stillfisen: zu. 
So ging es her im: römischen. Lager. 


N 
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Dreißigſtes Kapitel. 
Der Perfer Mermerves dringe mit dreißig faufend Marin 
durch die Engpäffe, verproviantirt Petra, Täße außer der Befasung 
fünf taufend Mann im Lande zurüd und geht nad) Perfarmenien. 
Jene fünf faufend Mann werden aber von Gubazes und Da; 
giſthäus überfallen und Lazike von den Perfern gereinigt. 


As Mermeroes mit dem ganzen Heere der Meder 
. bie Grängen Iberiens überfchritten hatte, nahm er. den Fluß 
Phaſis auf: die rechte Seite und rückte vorwärts, weil er 
‚niche durch die. Wohnpläße von Lazike feinen Marfch neh: 
men wollte, um nidyt etiva dort Hinderniffe anzutreffen; denn 
er. eilte, nur die Stadt Petra und die dort befindlichen 
Perſer zu: retten. ‚Hier war ein Theil der Mauer, welche, 
wie ich gefagt habe, untergraben war, ploͤtzlich zufammen 
geftürzt; fünfzig Mann von dem römifchen Heere waren 
aus eigenem Antriebe in die Stadt gedrungen und hatten 
dort den Kaifer Juſtinianus als Sieger ausgerufen. Ein 
junger Wann, von ‚Geburt ein Armenier, mit Namen 0: - 
bannes, ein Sohn des Thomas, mit dem Beinamen 
Guzes, führte fie. an. Diefer Thomas hatte im Auf ' 
trage des Kaifers viele fefte Pläge, um Lazife herum, auf 
gebauet, führte über die dort fiehenden Soldaten den Befehl 
und. ftand in dem Rufe eines Elugen Mannes bei dem Kaiſer. 
Johannes wurde indeffen, als die Perfer Widerftand lei 
fteten,. verwundet und zog fich mit feiner. Schar in das Lager 
zuräc, weil fonft Eeinee von dem römifchen Heere zu feinem 
Beiftande heran ruͤckte. Der Perfer aber, welcher den Ber 
fehl über die. Beſatzung in, Petra führte, mit Namen 
Mirrhbanes, trug allen Perfern auf, forgfältig die. Wache 
der Stade fich. angelegen feyn zu. laffen; er felber. ging als 
Unterhändler zum Dasiftbäus, wandte bei ihm Schmel; 
heleien und betrügerifche Worte an und verfprach, daB. er 
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ihm in kurzer Zeit, ohne daß es ihm weitere Muͤhe koſten 
ſollte, die Stadt uͤbergeben wolle. Dadurch vermogte er, 
es dahin zu bringen, daß die Stadt nicht ſofort von dem 
roͤmiſchen Heere eingenommen wurde. Nachdem aber die 
Heerſcharen des Mermeroes an dem engen Paſſe ange— 
kommen waren, ſtellten ſich ihnen die hundert Mann Rs; 
mer, ‚welche diefen Poften beſetzt hielten, entgegen, fchlugen 
fich fehr tapfer. und drängten ‚diejenigen, welche einen Ver; 
fuch machten, durchzudringen, zurück. Die Perfer jedoch 
ließen £einesweges ab, fondern an die Stelle der Todten 
traten immer wieder andere, drängten fich vorwärts und er; 
ſtuͤrmten mit der. höchften Anftrengung den "Durchgang. 
Mehr als tanfend Perfer wurden getödtet und die Roͤmer, 
welche vom Morden ermuͤdet ‚waren, zogen ſich, da bie 
Uebermacht fie überwältigte, zurücd, und rerteten ſich auf die 
Gipfel der. benachbarten Berge. Als dies Dagifthäus 
erfuhr, hob er fogleich die Belagerung auf und rückte, ohne 
‚ dem Heere feinen Willen: fund zu thun, zum Fluſſe Phaſis. 
Alle Römer folgten ihm und ließen ihre Sachen im Lager 
zuruͤck. Als die Perfer das, was vorging, bemerften, öffne; 
ten fie die’ Thore, drangen heraus und eilten zu den feind; 
lichen Zelten, um das Lager in Beſitz zu nehmen; allein die 
Tzani, welche dem Dagifthäus nicht gefolgt waren, ka— 
men bier Fehr schnell: zur Hand, fchlugen ohne Mühe die 
Feinde in die Flucht und tödteren ihnen viele Leute. Die 
Perfer, welche die Flucht ergriffen, hielten: fi num inners 
halb ihrer Mauer; die Tzani aber plünderten das römijche 
Lager aus, gingen dann gerade nah Rhiza eum, von da 
nach Athenaͤ und zogen fich durch das Gele der Tea 
pezuntier nad Haufe. 

Am neunten Tage nad) dem Ruͤckzuge des Dagiſthaus 
langte Mermeroes mit dem Heere der Meder hier an, 
wo er von der Beſatzung der Perſer, an Verwundeten 
und zum Gefecht unfaͤhig gewordenen Leuten drei hundert 
und funfzig, ganz geſunde nur hundert und funfzig Mann 
übrig fand; die uͤbrigen alle waren getoͤdtet. Die Weberles 
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benden hatten ihre Leihname nicht außerhald.der Mauer 
bingeworfen, fondern hielten zum Erſtaunen den erſtickenden 
übeln Geruch der Leichen aus, um den Feinden die Luft zur 
Delagerung durch die große Menge derer, welche, bei, ihnen 
umgefommen waren, zu verleiden. Mermerves fagte 
fpöttifch : ‚daß man um den Staat der Römer Thränen ver; 
gießen und wehklagen müffe, weil feine Macht zu folch einer 
Schwäche herab gefunfen fey, daß fie auf feine Art im 
Stande geweien, die hundert und-funfzig Mann Perfer, 


> die nicht einmahl von den Mauern gefchüßt wären, zu ber 


zwingen.’ Er ließ es ſich angelegen ſeyn, diejenigen Theile 
der Mauer, welche nieder geftärzt waren, wieder aufzubauen. 
Da er feinen Kalk, noch andere - Dinge, ‚die zum: Baue 
nöthig find, hier vorräthig fand, fo erdachte er folgen: 
des Mittel. 


Er ließ die leinenen Saͤcke, in welchen die Perfer den 
Mundvorrath in das Land Kolchis getragen hatten, mit 
Sand ausfüllen und legte diefe, flatt der Steine, an den 
Platz. Sie wurden da auf einander geworfen und dienten 
ftatt der Mauer. Er waͤhlte auch drei taufend der ftreit- 
barften Leute aus. und ließ fie dafelft,, gab ihnen Lebensmittel 
nur. auf kurze Zeit, befahl ihnen, für, den Bau der Mauer 
Sorge zu tragen und zog felbft mit dem ganzen Heere wie: 
der fort. Weil nun aber auf demjenigen Wege, wo er fort: 
rückte, feine Lebensmittel zu verfchaffen waren, und er allen 
Vorrath, welchen das Heer aus Gberien, mitgebracht hatte, 
in Petra gelaflen hatte, fo ward er geneigt, einen andern 


Marſch durch. diejenigen Berge zu nehmen, wo. er wußte, 


dag. Menfchen wohnten, damit die Soldaten durch Pluͤnde— 
rung ſich erhalten koͤnnten. Auf diefem Marfche überfiel 
ihn ein angefehener Mann unter den Lazern, Namens 
Phubelius, mwelher den Dagiſthaͤus mit. zwei tau— 
fend Mann Römern gegen die Perfer, welche ſich gelagert 
hatten, herbei führte. Sie toͤdteten bei dem Ueberfalle einige 
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Perſer, welche ihre Pferde meldeten, taubten die Pferde und 
zogen fich ſchnell wieder zuruͤck. 


Als Gubazes aber erfuhr, was den Roͤmern bei Petra 
und in dem engen Paſſe begegnet ſey, ſo wurde er ſelbſt 
unter dieſen Umſtaͤnden nicht furchtſam und gab die Be— 
wachung desjenigen engen Paſſes, welchen er ſelbſt beſetzt 
hielt, nicht auf; denn er wußte, daß, wenn auch die Perſer 
im Stande wären, die Roͤmer außerhalb des Phaſis— 
Stromes zu Überwältigen, durd) den engen Paß zu drin; 
gen und nah Petra felöft vorzuruͤcken, fie deshalb doc) 
den Lande der Lazer feinen Nachtheil zufügen würden, . 
weil fie auf feine Weiſe es möglich machen könnten, über 
den Phafis zu gehen, inſonderheit da -fie Feine Schiffe hät; 
ten. Denn diefer Fluß hat eine beträchtliche Tiefe, wie 
irgend ein anderer Fluß, und ift fehr breit; er ſtroͤmt aber 
"mit ſolcher Gewalt, "daß, wenn-er in das Meer mündet, 
er weit hinaus noch beifammen fliegt, ohne fich mit demfel; 
ben zu vermiſchen. Die Schiffer können daher hier mitten 
im Meere ihr Trinkwaſſer höpfen. - Auch: haben die Layer 
an der innern "Seite des Fluffes Überall haltbare often ans 
gelegt, To daß felbft diejenigen Feinde, welche mit Schiffen 
uͤbergehen, nicht landen ‚Finnen. Der Kaifer Auftinianus 
hatte aber dem Volke der Sabiren die verfprochenen Gelder 
gefchieft und auch dem Gubazes und: den Lazern andere 
Summen geſchenkt, Hatte auch fchon längere Zeit zuvor ein 
anderes bedeutendes Heer nach Lazike abgefertigt, welches 
aber dafeldft noch nicht. eingetroffen war." Es führte darüber 
Rekithankus aus Thracien, ein verftändiger und braver 
Kriegsmann, den Befehl. So ſtanden hier die Sachen. 


Als nun aber, wie. ih erwähnte, M ermeroes in die 
Berge gefonimen war, fo ließ er fih angelegen ſeyn, von 
da aus Petra. mit Lebensmitteln reichlich zu verforgen,. weil 


er bedachte, daß die von ihm zugefuͤhrten Vorraͤthe fuͤr die 
Be⸗ 
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Befaßung von drei Laufend Mann unzureichend tären. 
Allein alles, worauf man tief, befriedigte kaum das Be, 
duͤrfniß feines Heeres, welches nicht unter dreißig taufend 
Mann ftarf war, und daher konnte man nur etwas Unbe— 
beutendes nah Petra ſchicken. Bei genauer Weberlegung 
fand er es daher beſſer, fich mit dem größern Theile des 
Heeres aus dem Lande Kolchis zuruͤck zu ziehen und nur 
einige Scharen dafeldft zu laffen, die. einen großen Theil der; 
jenigen Lebensmittel, auf welche fie ſtießen, der Beſatzung 
in: Petra abliefern und mit dem Uebrigen ſelbſt reichlich aus; 
kommen könnten. Er wählte daher fünf taufend Mann aus 
und ließ fie dafeldft. Er feßte, außer drei andern Befehls; 
habern, Phabrizus an ihre Spige. Es fchien ihm ums 
nöthig, eine größere Zahl dafelbft zurück zu laffen, weil feine 
Feinde vorhanden waren. Er felbft 309 ſich mit dem übris 
gen Heere nach Perfarmenien zurück und blieb in den 
Drtfchaften um Dubios?) ruhig ſtehen. 


Sene fünf taufend Mann aber nahmen, als fie nahe 
der Außerften Gränze von Lazife gefümmen waren, alle am 
Fluſſe Phafis ihr Lager und plünderten von da aus, durch 
fleine umberfchwärmende Haufen, die dortigen Dörfer. Als 
dies Gubazes wahrnahm, gab er dem Dagifthäus einen 
Wink, eiligft herbei zu fommen, weil es möglich geworden 
fey, den Feinden einen großen Schlag beizubringen. Diefer 
befolgte feinen Willen und, rückte, den Strom Phafis auf 
der linfen Seite habend, mit dem ganzen Heere der Roͤmer 
vor, bis ed an einem Orte anfam, mo auf dem entgegen 
geſetzten Ufer des Fluffes fih die Lazer gelagert hatten. 
Der Phafis konnte hier durchwatet werden, was freilich 
die Römer und Perfer, ‚wegen Unfunde der dortigen Orte, 
nicht vermutheten. Die Lazi aber, welche die Furt kann⸗ 
ten, gingen dafelbft plöglih Hindurch und vereinigten fich 


..4) Erivan. (Vergl. 4 25.) 


L®». 21 
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mit dem roͤmiſchen Heere. Die Perſer hatten aber tauſend 
Mann der erprobteſten Leute ausgewaͤhlt und zur Kundſchaf— 
tung ausgeſandt, damit nicht etwa der Feind ihr Lager über: 
fallen und ihm ſehr verderblich werden möchte. Bon ihnen 
fielen zwei Mann, welche zur Auskundſchaftung voran ger 
gangen waren, unvorfehends unter die Feinde und mußten 
die ganzen Umftände befennen. Daher griffen die Nömer 
und Lazer jene taufend Mann plöglih an, fo daß Feiner 
ihnen entwifchen konnte, fondern der größere Theil nieder 
gemacht, manche auch von Gubazes und Dasgifthäus 
gefangen gemacht wurden. Von ihnen erfuhren fie die 
Stärke des medifchen Heeres, die Länge des Weges, und 
wie bei ihnen die Angelegenheiten ftänden. Sie brachen dar 
her mit dem ganzen Heere gegen fie auf und berechneten es 
darauf, daß fie fpät in der Nacht fie überfallen‘ koͤnnten. 
Sie waren dreizehn taufend Mann ſtark. Die Perfer, 
die an gar keinen Feind dachten, hatten fih dem tiefften 
Schlafe überlaffen, weil fie glaubten, daß man nicht durch 
den Fluß feßen könne und daß ihre taufend Mann, weil 
ihnen Eein Menfch begegnet fey, fehr weit auf ihrem Marfche 
vorgerüce wären. Allein die Römer und Lazer fielen in 
der früheften Morgendämmerung unerwartet über fie ber, 
fanden einige noch fchlafend, andere eben nur aus dem 
Schlafe erwacht und noch halb nadend auf ihren Deden 
liegend. Deshalb konnte feiner von ihnen an Wibderftand 
denken, fondern die meiften, welche man erreichte, wurden 
wieder gehauen, einige auch gefangen genommen. - Inter 
denfelben befand fich einer der Befehlshaber. Wenige, die 
in der Dunkelheit entwifchten, wurden gerettet. - Die Roͤ— 
mer und Lazer bemächtigten fich des Lagers und aller Fah— 
ven, erbeuteten auch viele Waffen und Schäße und eine 
große Menge von Pferden und Maulthieren. Ste festen 
den Fliehenden fehr weit nach und drangen tief in Iberien 
hinein, wo fie auf andere Perfer fließen und viele von ihnen 
niedermachten. Auf diefe Weife famen die Perfer aus Lazike. 
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Die Roͤmer und Lazer fanden theils andere Lebensmittel 
und befonders eine Menge Mehl vor, welches die Derfer 
aus Iberien herbei führten, um es nah Petra. zu bringen. 
Sie verbrannten alles. Einen großen Theil der. Lager die 
fen fie. in dem engen Paffe, damit die Perfer nicht weiter 
Lebensmittel nah Petra bringen fönnten, und. fehrten mit 
der übrigen Beute und den Gefangenen zuruͤck. Hiermit 
endigte fich das vierte Jahr, feit dem die Nömer mit den 
Perſern einen Waffenſtillſtand gefchloffen hatten. Es war 
dies das drei und zwanzigfte Jahr, feit dem Suftinianus 
die Alleinherrfchaft angetreten hatte?). 


Das Jahr zuvor war Johannes, ber Kappado— 
cier, von dem Kaifer eingeladen, wiederum nah Byzan⸗ 
tium gefommen, denn die Kaiferinn Theodora hatte das 
mahls ihre Lebenszeit erreicht. Er konnte jedoch von feinen 
ehemaligen ‚Würden keine wieder erhalten, fondern mußte, 
gegen feinen Willen, in dem Stande eines Priefters bleiben, 
obgleich feine Einbildungen ihm noch öfters vorfpiegelten, 
dag er zur Eaiferlihen Würde gelangen werde. Denn der 
Geiſt der Eitelfeit, welcher dem Menfchen feine hoffährtige 
Ziererei zu zeigen pflegt, Enüpft diejenigen, welche ihre Webers 
legung nicht auf einen feften Charakter ftüßen, an große 
und erhabene Hoffnungen. Diefem Johannes hatten die 
Ausleger der Wunderzeichen viele andere Einbildungen in den 
Kopf gefeßt und auch diefe, daß er das Gewand des Aus 
guftus anziehen werde. 


Es gab aber in Dyzantium einen Priefter mit Nas 
men Auguftus, der die Kleinodien des Sophien-Tem— 
pels in Verwahrung hatte. Als nun Sohannes genöthige 
wurde, fih das Haar zum Priefterthume ſcheeren zu laffen ?), 


2) 549 n. Chr. Geb. 


3) Er war demnach früher it Sosikus nicht förmlich geweihet 
oder ordinirt worden, welches erſt jest gefchah. Ihm wurden hiers 
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fo würde ihm, weil er Fein einem Prieſter geziemendes Kleid 
hatte, von denen, welche das Ankleidungsgefchäfe zu befors 
gen hatten, der Mantel und das Leibgewand eben jenes 
Auguftus, welcher fich gerade in feiner Nähe befand, ans 
gezogen, und fo war denn, wie ich glaube, die Propbegeipung 
in En gegangen. 





bei die Haupthaare auf dem Scheitel duͤnn gefchnitten und unten 
ringsum abgekürzt, fo daß ein Haarkranz gebildet wurde, was ger 
mein hin die Tonfur heißt. Er wurde nun erſt eigentlichet Press 
buter, und als folcher Eonnte er das Abendmahl austheilen, taufen 
und den Segen geben und andere priefterliche: Gefchäfte verrichten. 
(Vergl. Bingbami Origines. I. T. p. 416. Suiceri,, Thes, v 
ngeoßvregoS ). 


Ende ber pyerfifhen Geſchichte. 
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Erſtes Kapiter. | 


Einfhritt zur Geſchichte der Kriege mit den Wandalen. Wie 
Theodofius das Reid unter Honorius'und Arkadius ge 
theilt Habe und wie viel jedem zugefallen fey. 


Den medifhen Krieg hatte nun Kaifer Juſtinianus 
hiermit geendet. Ich will jeßt zur Erzählung derjenigen 
Unternehmungen fechreiten, welche er gegen die Wandilen 
und Maurufier ausführte und zuerft melden, twoher das 
Heer der Wandilen kam, welches in das römifche Land eins 
brach. Nachdem der roͤmiſche Kaifer Theodoſius, ein 
durch Gerechtigkeitsliebe und Kriegsthaten ausgezeichneter 
Mann, aus der Welt gegangen war, übernahmen feine beis 
den Söhne die Faiferliche Herrſchaft. *) Arfadius, der 
ältere, regierte über das Morgenland, Honoriug, der 
jüngere, über das Abendland. In diefe Theile war früher; 
bin feier Conftantinus und feinen Söhnen bie roͤmiſche 
Macht getheilt worden. Dieſer Regent hatte den kaiſerli⸗ 
chen Sitz nah Byzantium verlegt, dieſe Stade ver; 
größere, viel prächtiger geftaltet und ihr erlaubt, ſich nach 
feinem Namen zu benennen. 

Der Ozean umfchließt im Zirkel entweder die ganze 
Erde, oder einen großen Theil derjelben, denn wir wiſſen 
darüber nichts Genaues. Ste wird durch einen, aus dem 
Dean einftrömenden Arm, welcher in den abendländifchen 
Theil eindringt und, von Gadeira beginnend, dies (mit 
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1) Im Jahre 395 den 17. Januar. 
I, Bd ˖ 1 


ar 


telländifche) Meer bilder und‘ bis in den See Mäotis 
fort gebt, in zwei Feftländer gefpalten. Von diefen beiden 
Seftländern beißt das eine Afta, welches, wenn man in 
das mittelländifhe Meer bis zu dem See (Mäotis) fort 
fhiffet, zur rechten Hand liegt und zwar von Gadeira und 
der einen Säule des Herkules an gerechnet. Die Einge: 
bornen nennen die dortige Feftung Septon, meil fieben 
Hügel dafeldft fi zeigen und Septon in der lateinifchen 
Sprache Sieben bedeutet. °) Das ganze, dem vorigen 
gegenüber liegende, Feftland wird Europa genannt. Die 
hier befindlihe Meerenge, welche beide Feftländer fondert, 
ift vier und achzig Stadien breit. Aber von da an wers 
den beide durch große Seen ?) von einander entferne bis 
zum Hellefponte. Dort laufen fie bei Seftus und Aby— 
"dus wieder näher zufammen und abermals bei Byzan— 
tium und Ehalcedon, bis zu den ehemals fo genannten 
Eyaneen Felfen, wo man jegt Hieron *) nennt. Sn 


* 





2) Afrika, nach Agathemeres II. 2. von den Alten ſogar unter 
Europa mit begriffen, wird hier zu Afien gerechnet. Gadeira 
ift Cadix und die hier verftandene Eäule nicht Calpe, welche in 
Europa liegt, fondern Abyla in Afrika. Hinter dem Berge Abyla 
erheben fich, wie Strabo und Plinius melden, in einer Reihe und 
von ‚gleicher Höhe fieben Berge, welche von den Alten die fieben 
Brüder genannt würden, worauf auch hier angefpielt wird. Wenn, 
wie Prokop will, die dortige Feftung, jest Ceuta von der Zahl 
septem den Namen erhalten hat, fo ift diefer, weil die Griechen 
den Endbuchftaben m der Lateiner in m verwandeln, in Septon 
leicht verändert worden. Septum, mie Profop fchreibt, heißt aber 
ein eingefchloffener Ort und bezeichnet recht aut eine Feſtung. 
Die Eingebornen nennen den Drt, der bei den Europdern Ceuta 
heißt, noch jest Sebta. - ©. Hoͤſt Nachrichten von Marofos und 
Tes. p. 88. Eine Abbildung von Gebta if in Niebuhrs Reiſebe⸗ 
—*2* Tab. I. 

3) Theile des mittelländifchen Meeres, als das tyrrheni- 
fche, ioniſche, aͤgaͤiſche Meer, ſollen hiermit bezeichnet wer⸗ 
den. S. Kap. 10. in dieſem Buch. 

4) Hieron war eig Tempel des Jupiters auf einem Vorge⸗ 
birge der aſiatiſchen Seite, wo man die volle Ausſicht auf das 


— 
dieſen Gegenden ſind ſie nur zehn und noch weniger Sta— 
dien von einander getrennt. 

Wenn man von der einen Saͤule des Herkules zu der 
andern die Reife am Ufer macht, ohne um den ioniſchen 
Meerbufen und den fogenannten Pontus Eurinus zu 
gehen, fondern von Chalcedon nah Byzantium und 
von Dyrrhachium °). nach dem gegenüber liegenden Zefts 


ſchwarze Meer hat. Diefer Tempel biesfeits der cyaneifchen Fel⸗ 
feninfeln, davon eine auf der europaifchen, die andere auf der 
afintifhen Seite Liegt, ift von ihnen eine Meile entfernt. Der 
Drt hieß noch zu Gplii’s Zeit Hieron. Gyllius de Bosporo Thrac. 1. 
cap. 2. 

5) Die Stelle ift etmas undeutlich, meil Profopius offenbar 
Anfangs einen Fußgänger im Sinne hat, der von Abyla nad) 
Chalcedon geht, welcher Weg nach Kap. 10. diefes B. 140 Tage 
beträgt, dort nach Byzanz über den Bosporus fezt und nun wies 
der bis an den ionifheu Meerbufen wandert, hier abermals uͤber⸗ 
fest und durch Stalien und Gallien bis Cadir den Umlauf vollen: 
den fol, ſpaͤterhin aber diefe Sußreife in einen Periplus verwan⸗ 
delt. Der Periplus ift aber eine an den Küften rings um das mit: 
telländifche Meer vollendete Seefahrt, welche hier auf das Maaß 
der Zußreifen zurückgeführt wird. Uebrigens bin ich fchuldig, zu bes 
merken, daß im Urterte Hydrus, jest Otranto, fieht und ich 
diefen Namen in Dyrrhachium verwandelt habe, mas in einer 
Meberfegung aus folgenden Gründen erlaubt war. Erftlich ift hier 
die Variante Agvoövros. Zweitens weiß jeder, daß die grade Straße 
(via Egnatia) von Byzanz zu dem ionifchen Meerbufen nah Dyr⸗ 
rhachium dem jegigen Durazzo ging. Klar ift drittens, daß ein 
Drt genannt werden muͤſſe, von wo man, von Byzanz kommend, 
nach Italien abfährt, um mach der andern Säule des Herkules zu 
gelangen und daß biefer auf der griechifchen Küfte in Neu⸗Epirus 
zu ſuchen fey. Profop führt auch felbft in dem folgenden Zeilen den 
Weg nach Dyrrhachium. Es trifft aber viertens,. bei Dyrrha— 
ch ium die Rechnung zu, die weiterhin gemacht wird, wo dem Wefl- 
reiche 90 Tage in Libyen und 75 in Europa, dem morgenländifchen 
aber 120 beigelegt werden. Dies macht aber zufammen grade 285 
Tagereifen, wie Profopius beftimmet. Wollte man Hydrus behalten, 
fo würde erftlich daraus eine Verfehrtheit entftehen, weil man von 
Byzanz nach Kalpe reifend, nicht nad Italien, fondern rückwärts 
von Hydrus nach Epirus kommen würde und zweitens würde die 
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ande überfeßt, jo beträgt der Meg für einen räftigen Mann 
zwei Hundert und fünf und ahzig Tage. Die Ger 
genden am Pontus Eurinus, der von Byzantium bis 
zum See Maͤotis reicht, alle genau zu befchreiben, ift nicht 
möglich, weil die Ääber dem Sfter, welchen man auh Das; 
nubius nennt, wohnenden fremden Völker den Römern 
nicht erlauben, das jenfeitige Uferland zu betreten. Jedoch 
weiß man, daß der Weg von Byzantium bis zu den Min, 
dungen des Sfter zwei und zwanzig Tage beträgt, 
welche man noch zu Europa binzurechnen mug. Auf der 
‚ Seite Afiens von Chalcedon zumfluffe Phafis, der ans 
dem Lande der Kolcher in den Pontus Eurinns fließt, 
wird der Weg in vierzig Tagen zurüdgelegt. Es würde 
alfo die ganze römische Herrfchaft, wenn man bie Reife 
zur See machte, im Umfange den Weg von drei hu 
dert und fieben und vierzig Tagen betragen, wenn.man, 
wie gejagt, über den ionifhen Buſen, welher achthun— 
dert Stadien Breite hat, binüberfest. Denn die Ueber— 
fahrt des Bufens beträgt nicht weniger, als vier Tage 
Weges. So groß war das römische Neich in alter Zeit. 
Demjenigen Herrfcher, welcher die Macht im Abend 
lande hatte, gehörte der größte Theil Libyens auf einer 
Strafe von neunzig Tagen Weges; denn fo weit ift es 
von Sadeira bis zur Gränge von Tripolis in Libyen. 
Er hatte auch in Europa fünf und fiebenzig Tage Wes 
ges erhatten. Denn diefe Ausdehnung hatte das Land von 
der einen Säule des Herfules bis zum ion iſchen Bufen, 


Rechnung nicht zutreffen, weil, da Hybrus der ſuͤdlichſte Hafen auf 
diefer Seite in Italien ift und dahin von Apollonia, welches 
auch füdlicher als Dyrrhachium Liegt, übergefest wird, die Tagereis 
fen vermehrt werden. An den fpäteren Zeiten des byjantiniſchen 
‚Reiches, als die Longobarden und Franken den größten Theil Stas 
liens in Befig hatten, erlangte Hydrus eine große Wichtigkeit 
und wird, häufig erwähnt. In diefen Zeiten konnte die Gorruption 
leicht entfichen. 
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wozu man noch den Umfang des Bufens binzuflgen kann. 
Dem DOberhaupte des Morgenlandes war auf hundert 
und zwanzig Tage Weges Land zugefallen von der Gränze 
Eyrene’s in Libyen bis nah Epidammus, weldes am 
ionifhen Buſen liege und jet Dyrrhachium genannt 
wird, desgleichen alles am Pontus Eurinus gelegene 
römifche Land. Der Weg eines Tages beträgt aber zwei 
hundert und zehn Stadien, eine Strefe, welde man 
von Athen nah Megaris zu geben bat. °) Auf diefe 
Art Hatten die römifchen Kaifer beide Feftländer unter fi 
getheilt. Bon den Inſeln war Britannia, außerhalb 
der Säulen des Herkules liegend, umd bei Weiten bie 
größefte von allen Inſeln, wie die Lage es an Hand 
gab, dem weftlihen Reiche zugeordnet, eben fo innerhalb 
der Säulen die Infel Ebufa, ”) welche Inſel von der Muͤn— 
dung des Oceans, gleihjfam im VBordermeere, fieben Tage 
Weges entfernt liege. Meben derfelben befinden fih noch 
zwei Inſeln, die dafelbft Majorea und Minorca heißen 
Bon den Inſeln im (mittelländifchen) Meere fiel jede dems 
jenigen Kaifer zu, in deffen Gränzen fie grade lag. 


6) Ein Stadium ift 5 geographifche Meile, folglich 210. Sta: 
dien 54 Meile. Herodot 4. 94. fest auf einen Tag Landweges nur _ 


- 200 Stadien. Ä 


7) Sest Mica. 


Zweites Kapitel. 


Untee Honorius greifen die gothiſchen Völker das Reich an, 
Die Weftgothen unter Alarich plündern 440 Rom. Attalus 
von Alarich zum Kaifer erhoben, wird abgefegt und? Honorius 
erhält aus Libyen Unterftüsung. Conftantinus wird Befiegt, Bri— 
tannien geht verloren. Die Weſtgothen gehen unter 
Adaulf nad Gallien, 


Mährend Honorius das weftlihe Kaiferthbum vers 
waltete, griffen fremde Völker fein Land an. Wer fie mas 
ren und wie fie ihre Angriffe unternahmen, will ich befchrei; 
ben. Es gab früher und giebt noch jeßt viele andere 90; 
tbifhe Völferfchaften; die größten und merkwürdig: 
fien unter allen find aber die Sothen, Wandilen, Wi: 
figothben und Gepäden. *) Ehemals wurden fie Sauros 
matä und Melandhläni genannt. Manche nannten 
diefe Völker auh Geten. Alle zufammen unterjcheiden 
fih zwar von einander buch ihre Namen, fonft aber weis 
chen fie in Eeinem Stüde von einander ab. Denn alle 
haben weiße Körper und blonde Haare, find lang gewach—⸗ 
fen und von gutem Anfeben, bedienen fih einerlei Se 
feße und verrichten ihre Gottesverehrung auf gleihe Weife. 
Sie find’ alle Anhänger des arianifhen Glaubens und 
haben eine einzige Sprahe, welche die gothiſche ger 
nannt wird. Meiner Meinung nah ffammen alle urfprüngs 
lid von einem einzigen Volke und wurden fpäterhin 
nach den Namen ihrer Anführer unterfchleden. Diefe Na; 
tion wohnte vor Alters jenfeits des Iſter-Stromes. 
Hernah nahmen die Gepäden die um Singedon und 


1) Vergleihe Goth. IV. 5. Im folgenden Kapitel nennt er 
noch die Alanen, fo wie Goth. IL, 2. die Rugier gothifche 
Voͤlker. 
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Sirmium ) liegenden Ortſchaften ein, ſowohl dieffeits, 
als jenfeits des Iſters, wo fie auch zu meiner Zeit fißen. 
Bon den übrigen brahen die Wifigothen dort auf 
und traten zuerft in die Bundesgenoffenfchaft des Kaifers Ar; 
kadius, fpäterhin aber, denn die Treue gegen die Römer 
kann bei fremden Völkern Eeine tiefe Wurzel fchlagen, rich— 
teten fie unter Leitung des Alarich ihre verderblihen Abs 
fihten gegen beide Kaifer, fingen mit Thracien an und 
behandelten ganz Europa als feindliches Land. Der Raifer 
Honorius, welcher zuerft feinen Siß in Rom hatte, 
führte gar feinen feindlihen Plan im Sinne, fondern 
würde vermuthlich fehr zufrieden gemwefen feyn, wenn man 
ihn in feiner Eaiferlihen Wohnung der Ruhe haͤtte ges 
nießen laffen. Als aber die Nachricht einlief, daß die frems 
den Völker nicht fern wären, fondern ſich mit einem großen 
Heere bei den Taulantiern ?) befänden, ließ er die kai— 
ferlihe Burg im Stich und flüchtete ohne alle Faffung nach 
Ravenna, einer feſten Stadt, welche am innern Ende 
des ionifhen Buſens liegt. Zwar behaupten Manche, 
er habe die fremden Völker felbft herbeigezogen, weil unter 
feinen Unterthanen eine Empdrung ausgebrochen fey, allein 
ihre Nachricht fcheint nicht glaubwürdig, wenn man bie eis 
genthuͤmliche Denfart feiner Perfon in Betracht zieht. Da 
dem fremden Volke fein feindlicher Widerftand entgegen 
trat, zeigten fie fi als die graufamften Menfchen. Denn 
fie richteten die Städte, welche fie einnahmen, befonders 
an der innern Seite des ionifhen Meerbufens, dergeftalt 
zu Grunde, daß zu meiner. Zeit nit ein Kennzeichen von 
ihnen übrig ift, außer daß ein Thurm, oder ein Thor, oder 
fonft etwas der Art ſtehen blieb. Sie tödteten alles, was 





2) Singedon jegt Belgrad und Sirmium, mo jet 
Mitrovis am Save Fluß liegt. Es war dies ein Theil von Pan- 
nonia inferior. 

3) Die Taulantier wohnten in der Gegend von Dyrrha- 
chium, dem heutigen Durasjo. 


ni 


ihnen vor die Fauft kam, ohne Unterfchied, Greife und 
Sünglinge, und fchonten weder der Weiber noch Kinder. 
Daher fommt es, daßs Stalien bis auf die gegenwärtige 
Zeit fo wenig bevölkert ift. Sie plünderten aus ganz Eus 
ropa alles Geld zufammen und als fie, mas das Wichtigfte 
war, in Rom von den Schäßen des Staates und der Pri— 
vatperfonen nichts mehr übrig gelaffen hatten, zogen fie 
nah Gallien ab. Wie Marih Rom eingenommen babe, 
will ich erzählen. *) 

Als er bereits lange Zeit auf die Belagerung gewen— 
det hatte und weder durch Gewalt, noch durch andere Mits 
tel die. Stadt einnehmen konnte, erfann er folgende Lift. 
Er wählte aus feinem Heere dreißig junge Leute, bie 
noch feinen Bart hatten, fondern eben ins Jugendalter ges 
treten waren und deren edle Geburt und über ihre Jahre 
binausftrebende TIhatenbegierde er Fannte, und vertrauete 
ihnen heimlich feine Abſicht an, daß er fie, obgleich nur 
zum Scheine, für Sclaven ausgeben und an einige Patris 
cier in Nom verfchenken wolle: Er trug ihnen auf, fobald 
fie fih in den Häufern derfelben befinden würden, die größte 
Sanftmuth und Befcheidenheit zu zeigen und alles bereit 
willig zu. thun, was ihnen von ihren Herrn aufgetragen 
würde; aber fie follten nicht lange hernach an einem bes 
flimmten Tage, grade um die Mittagszeit, wenn alle, wie 
gewöhnlich, nach der Mahlzeit des Schlafes genöffen, ſich 
fammtlih bei dem Salarifchen Thore °) einfinden, die 


— 


4) Man Fan hier Afchbach: Gefchichte der Weftgothen p. 89 
vergleichen. Barbarifche Völker find viel fchlauer, als man glaus 
ben ſollte. Ihre liſtigen Anfchläge gelingen: deshalb gewöhnlich, 
weil man ihnen nicht fo viel Klugheit, Verſtellung und Planmaz 
cherei zutrauet, als fie wirklich befigen. Wer eine Gefchichte der 
Züge der Normannen fchreibt, wird in Beifpielen zeigen koͤnnen, 
welche Rollen ein Barbar zu fpielen fähig ſey. 

5) Das fchwächfte unter. allen und auf welches bei Belageruns 
sen ſtets die Hauptangriffe gerichtet ie wie. aus den Be 
Denkwuͤrdigkeiten erhellt. 
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dort ſtehenden Wahen unerwartet überfallen und tödten 
und fogleih das Thor oͤffnen. Nachdem Alarich diefen 
Auftrag den Sünglingen ertheilt hatte, ſchickte er fogleich 
an die Herren vom Rathe Sefandte ab und machte ihnen 
befannt: daß er ihre gute Gefinnung gegen ihren Kaifer 
bewundere und fie nicht weiter beunrubigen wolle, aber we— 
gen ihrer Tapferkeit und Treue, welche fie bewiefen hättet, 
fey er.geneigt, jedem von ihnen einige Sclaven zu fchens 
fen, damit die edlen und tapferen Männer ein Andenken 
von ihm behalten möchten. Auf diefe Anzeige fendete er 
nicht lange hernach die Juͤnglinge ab, gab feinen Völkern 
Defehl, ihre Sadhen zum Abmarfch einzupaden und ließ 
folhes die Römer auch wahrnehmen. Diefe hörten mit 
Vergnügen feine Erklärungen, nahmen die Geſchenke an 
und überliegen fih, weit entfernt, an eine Hinterlift des 
Barbaren zu denken, einer großen Fröhlichkeit. Denn die 
jungen Leute verfcheuchten allen Argwohn durch ihre Folg— 
famfeit, welche fie ihren Beftßern bewiefen. Auch ein Theil 
des Heeres hatte fich bereits zurückgezogen und bob offens 
bar die Belagerung auf; der übrige Theil gab den Schein, 
daß er. dies-in jedem Augenblick thun wollte. Als aber der 
feftgefeste Tag erfchien, ließ Alarich fein ganzes Heer uns 
ter die Waffen treten und hielt es zum Angriff bereit, nabe 
am falarifhen Thore, wo er im Anfange der Beren; 
nung fein Lager gehabt hatte. Die Sjünglinge aber fanden 
fih alle in der verabredeten Zeit des Tages bei eben dieſem 
Thore ein, Überfielen plöglic die dortigen Wachen, tödteten 
fie, öffneten, ohne weiteres Hinderniß, dag Thor und liegen 
- Mari und fein Heer in die Stadt ein. Diefe fteckten die 
Häufer, welche nahe am Thore lagen, in Brand, unter 
ihnen das Haus des Saluftius, der in der alten Zeit 
unter den Römern die Gefchichte fchrieb, von welchem Haufe 
der größte Theil Halb verbrannt bis auf meine Zeit flehen 
geblieben ift. Als fie die ganze Stadt ausgeraubt und den 


größten Theil der Römer niedergemacht hatten, Hingen fie 
weiter. | 
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Damals meldete, wie man erzählt, ein Verfchnittener, 
welcher Hühnerwärter war, dem Kalfer Honorius, daß 
Rom verloren fey. Diefer erhob ein lautes Gefchrei und 
fagte: „er hat ja nur fo eben aus meinen Händen ges 
freſſen.“ Es hatte nämlih fein Hahn °) von überaus 
großem Wuchſe den Namen Roma. Der Berfchnittene, 
welcher fein Wort verftand, fagte ihm darauf, daß die Stadt 
Kom durch Alarih zu Grunde gerichtet fey. Der Kaifer 
erwiederte ihm darauf: „je nun, mein Lieber, ich dachte, 
daß der Hahn Roma zu Schaden gefommen ſey.“ So 
viel Albernheit, fagt man, bewies der Kaifer. 

Manche behaupten jedoch, daß Alarich nicht auf diefe 
Weiſe Rom eingenommen habe, fondern der Proba, einer 
durch Reichthum und Anfehen unter den Frauen der römis 
fhen Rathsherrn am meiften ausgezeichneten Dame, fey 
die North der Römer zu Herzen gegangen, welche durch 
Hungersnoth und anderes Ungemach weggerafft und von 
einander felbft verzehrt wurden, und da fie gefehen, daß 
jede zuverläffige Hoffnung verſchwunden fey, weil der Fluß 
und der Hafen von den Feinden befeßt worden, fo habe 
fie ihre Hausfelaven ermuntert, des — ’) die Thore 
zu Öffnen. 

Als aber Alarid aus Nom wieder abziehen wollte, er, . 
flärte er Attalus, einen Patricier, 8) zum römifchen Kai: ' 
fer und befleidete ihn mit dem Diadem, dem Purpurges 
wande und was fonft noch zur Eaiferlihen Auszeichnung 
gehörte. Er that dies in der Abfiht, Honorius der Res 
gierung zu berauben und dem Attalus die ganze Staates 
gewalt des Meftlandes zu übergeben. In dieſer Meinung 





6) Die Kämpfhähne dienten zu feiner Unterhaltung. 

7) Prokop Fennt alfo auch die zweite Nachricht, daß Rom zur 
Nachtzeit eingenommen wurde. 

8) Dieſer Attalus war zu der arianiſchen Lehre aͤbergetreten 


* deshalb dem Alarich und allen Arianern angenehm. Sozomenes 
«9, « 11, 
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zogen auch Attalus und Alarich mit einem großen Heere 
gegen Ravenna. Dieſer Attalus war aber nicht faͤhig, 
weder ſelbſt vernuͤnftige Maßregeln zu uͤberlegen, noch gu— 
ten Rath zu befolgen. Er fendete, ungeachtet ſolches Alas 
rich mißbilligte, Befehlshaber ohne ein Heer nady Libyen 
ab. Auf diefe Weile ging es bier zu. 

Die Snfel Britannien fiel aber von den Römern 
ab. Die dort ftehenden Soldaten wählten Conftantinus, 
einen Mann von nicht geringem Anfehen, zum Kaifer, wels 
cher fogleich eine Flotte und beträchtliche Kriegsmacht zus 
fammen brachte und Spanien und Gallien mit einem 
großen Heere angriff, um ſich diefe Länder zu unterwerfen. 
Honorius hielt aber Schiffe in Bereitfchaft und erwar— 
tete, welche Wendung die Sache in Libyen nehmen würde. 
Er hatte die Abfiht, wenn die von Attalus abgefchickten 
Männer abgemwiefen würden, felbft nach Libyen abzufegeln 
und dafeldft einen Theil des Kalſerthums zu behaupten; 
mwofern aber die dortigen Angelegenheiten einen entgegen; 
gefeßten Gang nehmen follten, zu Theodoſius zu gehen 
und bei ihm fih aufzuhalten. Denn Arkadius war bes 
reits geftorben und fein Sohn Theodoſius, noch ein juns 
ges Kind, hatte die Regierung Über das Morgenland erhals 
ten. Während Honorius in der gefpannteften Erwartung 
ftand und von der Flut der Sorgen hin und ber geworfen 
wurde, ereigneten fich folche günftige Zufälle des Gluͤckes, 
dag fie Erftaunen erregten. Denn Gott ift geneigt, denen, 
welche weder Scharffinn, noch urfpränglich die Geſchicklich— 
feit, fih aus Verlegenheiten zu helfen, befigen, in aͤußer⸗ 
fien Nöthen beizuftehen und Hilfe zu leiften, wofern fie 
nicht bösartiger Natur find. Einer folhen Hälfe wurde 
der Kaifer theilhaftig. Denn es lief fchnell aus Libyen 
die Nachricht ein, daß die Befehlshaber des Attalus getoͤd— 
tet wären und eine Menge von Schiffen, die mit vielen, 
zu feinem Beiftande beftimmten, Soldaten bemannt waren, 
kamen gegen fein Erwarten an. Auch entzweiete fih Alas 
rich mit Attalus, 309 diefem das £aiferlihe Gewand wie: 
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der ab, ſetzte ihn in den Privatſtand zuruͤck und hielt ihn 

gefangen. Nachher wurde Alarih auch Frank und ging 
mit Tode ab. Das Heer der Wifigothen zog darauf unter 
Anführung des Adaulf nah Gallien ab. Conftantinug 
wurde in einem Treffen befiegt und fam mit feinen Soͤh— 
nen ums Leben. Inzwiſchen fonnten doch die Römer Brit 
tannten nicht weiter retten, fondern diefe Inſel blieb un: 
. ter eigenmächtigen Herrfchern. Die Gothen ?) aber gingen 
zuerft über den Iſter und befebten DPannonien, dann 
aber nahmen fie ihre Wohnungen in den Ortfchaften Thras 
ciens, die ihnen der Kaifer anmwies. Nachdem fie bier ges 
raume Zeit verweilt hatten, wurben fie Herrn des Abend; 
landes, wovon in der Gefchichte der Gothen das Weitere 
erzähle werden wird. 





Drittes Kapitel. 


Die Wandalen werden von Honorius nad; Gpanien,. ohne 
bleibendes Befigrecht eingewiefen. In Stalien wird Johannes 
eigenmächtig zum Kaifer erhoben, aber durch ein oftrömifches Heer 
geftärzt und Balentinianus MI. Unter Leitung feiner Mutter 
Placidia eingefegt. Aztius bewirkt durch liftigen Trug, daß 
Bonifacius die Wandalen nad) Afrika ruft. Nach Entdedung 
des Betruges will er die Wandalen entfernen, allein diefe behaup- 
ten ſich durch eine Schlacht im Befige des Landes. 


Die Wandilen, welde um den See Maͤotis ge; 
wohnt hatten, zogen, als fie von einer Hungersnoth ges 
drückt wurden, mit den Alanen, einem gothifchen Volke, - 
welches fih ihnen beigefelle hatte, zu den Germanen, 
welche jeßt Franken genannt werden, und zu dem Rhein; 
Fluße, von wo aus fie unter Anführung des Sodigisclus 


9) d. i. die Dftgothen. - 
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ihre Siße in Spanien nahmen, welches das erfte Land des 
römifchen Neihes am Ozean if. Honorius machte da; 
mals mit Godigischus aus, daß fie fi dort unter der 
Bedingung, dem Lande feinen Schaden zu thun, niederlafs 
fen follten. Weil aber bei den Römern das Gefeß beftand, 
dag, wenn jemand das Seinige nicht unter den eigenen 
Händen habe, und eine Zeit von dreißig Jahren darüber 
verflöffe, derfelbe nicht (Anger ermächtigt fey, gegen die ge 
waltfamen Beſitzinhaber vorzufchreiten, fondern daß feine 
Klage bei der Gerichtsbehörde in die Verjährung zurädge 
wiefen werden follte: fo gab er das Gefeß, daß die Zeit, 
welche die Wandilen in dem römifchen. Gebiete zubeiuas 
gen würden, nicht auf diefe Verjährung von dreißig Jah— 
ren follte angewendet werden £önnen. *) Als das Weft- 
reich in diefen Zuftand gerathen war, ging Honorius mit 
Tode ab. ?) Mit Honorius hatte früher Conftantius, 
der Gemahl der Placidia, der Schwefter des Accadius 
und Honorius, die Theilnahme an der Regierung erhalten; 
er lebte aber, als Mitregent, nur etlihe Tage, ward dann 
gefährlich Frank und ftarb noch bei Lebzeiten des Honorius, 
ohne dag er duch Worte und Thaten etwas hätte wirken 
können, welches angemerft zu werden verdiente. ?) Diefes 
Eonftantius Sohn, Balentinianus, der noch nicht der 
Bruſt entwöhnt war, wurde in der Faiferlihen Hofburg des 
Theodofiug. erzogen. +) An dem Eaiferlihen Hofe in 
Rom aber wählte man einen der dortigen Dfficiere Nas 
mens Johannes zum Kaifer. Diejer ein milder und ein; 





1) Gothofredus in feinem Commentar zum C. Th, C. IV. 
Tit. 14. führt felbft Nele Stelle an. 

2) Im Jahre 423. 

3) Er hatte aber früher ald Comes großen Ruhm durch feine 
Chaten gewonnen, bie Paulus Diac. im Anfange des 14. B. näher 
befchreibt.. Derfelbe fagt auch, daß Eonftantius nach Annahme der 
Mitregentfchaft im fiebenten Monate geftorben fen. 

4) Seine Mutter wurde vom Hofe vertrieben und ging mit 

ihrem Sohn an den Hof zu Byjanz. Paul. Diac. 14. p. 379. 
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ſichtsvoller Mann, verftand die Kunft, ſich Verdienft zu er— 
werben. In den fünf Jahren feiner eigenmädtigen Herr, 
fchaft regierte er mit Mäßigung, lieh feinen VBerläumdern 
fein Ohr, ließ wiſſentlich keinen Unfchuldigen tödten, noch 
fih zu Plünderungen’des Privatvermögens verleiten, führte 
aber gegen die fremden Völker keine That aus, deren er 
wohl fähig geweſen wäre, weil ihn von Byzantium aus 
der Krieg bedrohete. Gegen diefen Johannes fendete 
Theodofius, der Sohn des Arcadius, unter dem Feld 
herrn Aspar. und Ardaburius, dem Sohne Aspars, 
ein großes Heer, entriß ihm die eigenmächtige Herrſchaft 
und übergab dem Valentinianus, welcher noch ein Kind 
war, die Eaiferlihe Regierung. Balentinianus ließ dem 
lebendig gefangenen Johannes die eine Hand abhauen 
und ihn zu Aquileja in der Rennbahn auf einem Eſel 
reitend zur Schau herumführen, °) wo er von den Schaus 
fpielern vielen Schimpf dulden und hören mußte, und dann 
tödten. So erlangte Balentinianus die Regierungss 
gewalt über das Abendland. Seine Mutter Placidia 
gab diefem Kaifer weibifche Pflege und Erziehung und das 
ber wurde er von Kindheit auf mit Schlechtigkeit angefült. 
Er hatte mit denen, welche ſich mit Zaubers und Giftträns 
Een und mit den Geftirnen befhäftigten, vielen Umgang. 
Weil er mit unfinniger Begierde auf fremde Weiber Jagd 
machte, fo verfiel er in eine fehr ausfchweifende Lebensart, 
ob er gleich mit einer außerordentlich reizenden Frau ver; 
beirathet war. Die Folge davon war, daß er nidts von 
demjenigen, was der £aiferlihen Herrfchaft früher entriffen 
war, wieder erwarb, fondern obenein Libyen verlor, felbft 
das Leben einbäßte und nach feinem Tode feine Frau und 
Töchter in Gefangenfchaft geriethen. Das Ungluͤck zuge 
ereignete fih auf folgende Weife. 


5) Er hatte folches in Byzanz gefehen, wo diefe Strafe an 
Staatsverraͤthern häufig vollzogen murde. 
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Zwei römifche Feldheren, Aetins und Bonlfacius, 
ragten durch ihre große Kraft und viele Kriegserfahrung 
über alle übrige Männer ihrer Zeit hervor. Diefe, obgleich 
in ihren Staatsanfihten uneinig, hatten doch einen folchen 
Grad von Seelengröße und andere männliche Tugenden er; 
reiht, daß man micht irren würde, jeden von ihnen den 
legten Römer zu nennen. So war die ganze Tugend der 
Römer in diefen beiden Männern zufammengedrängt. Den 
einen von ihnen, Bonifacius ernannte Placidia zum 
Kriegsbefehlshaber über ganz Libyen. °) Dies war gar 
nicht nach dem Willen des Aetius, er ließ fich jedoch auf 
keine Weife merfen, daß ihm dies mißfalle. Denn ihre 
Feindſchaft war noch nicht ans Licht getreten, fondern beide 
hielten fie hinter der Maske verborgen. Als aber Bonis 
facius entfernt worden war, fuchte ihn Astius bei Pla; 
cidia in Verdacht zu bringen, daß er fich zum eigenmaͤch— 
tigen Herrfcher aufwerfen und fie und den Kaifer des gans 
zen Libyens berauben wolle. Er fagte ihr, daß, ob ſolches 
gegründet wäre, leicht ausfindig gemacht werden könne; 
wenn fie Bonifacius nad Rom. beriefe und er nicht ams 

komme. Diefe Frau hörte feine Vorftellungen, glaubte, 


6) Sie beftätigte ihm nur. Denn Bonifacius war im Jahre 
421 aus Unzufriedenheit über die Ungefchicklichfeit und den Trog 
des Marfchalle Caſtinus nach Africa geflüchtee und da diefer 
und Astius zwei Jahre fpater den obgedachten Johannes auf 
den Thron festen, bemächtigte ſich Bonifacius der africanifchen 
Provinzen, weshalb auch Johannes ihn befriegte. Diefer Krieg 
ſchwaͤchte ihm zur Vertheidigung feines Thrones und er unterlag 
defto leichter dem jungen Valentinianus. Die Mutter deffelben 
verwies zwar Caſtinus bes Landes, versieh aber dem Aztius, 
weil er die hunnifchen Völker, die dem Johannes beigeſtanden 
hatten, dahin brachte, aus Italien wieder abzuziehen. Es iſt Teicht 
su begreifen, daß Astius den Bonifacius hafte, weil er fich der Er: 
hebung des Sohannes mwiderfegt, Africa der Macidia erhalten, fie 
mit Geld unterftugt und zur Wiedererlangung des Thrones alle 
mögliche Huͤlfe geleitet hatte. Paul. Diac. 14. p. 379. Olympio- 
dor. pP» 152. . 
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daß er Recht habe und richtete danach ihre Handlungsweife 
ein. Aëtius kam aber ihren Schritten zuvor und ſchrieb 
im Geheimen dem Bonifacius: „daß des Kaifers Mutter 
ihm eine Falle legen und ihn aus dem Wege räumen wolle. 
Er melde ihm voraus, was er als einen großen Beweis 
ihrer Hinterlift anfehen muͤſſe, daß er, ohne alle Urſach 
werde zurädberufen werden.’ — Dies war der Inhalt 
des Briefes. Bonifacius hielt das Schreiben feiner Auf; 
merffamfeit werth und erklärte, fobald die Botſchafter, 
welche ihm feine Zurädberufung anfündigten, angefommen 
waren, daß er dem Kaifer und feiner Mutter nicht Folge 
leiften werde, ohne jedoch jemanden merfen zu laffen, was 
ihm Aëtius untern Fuß gegeben hatte. Als Placidia dies 
vernahm, glaubte fie in Aetius denjenigen Mann zu fehen, 
der es mit den Angelegenheiten des Kaijers am treueften 
meine und ging zu Rathe, was gegen Bonifacius zu bes 
fchliegen fey. 7) Bonifacius dagegen, melcher erkannte, 
daß er einem offenen Kriege gegen den Kaifer nicht ges 
wachen fey, und wenn er fih nad Rom begäbe, feine 
Gnade finden wuͤrde, ging mit dem Plane um, mo mög; 
lich, eine Waffenverbindung mit den Wandilen zu fchlies 
fen, welche, wie ich vorher erzählt habe, nicht weit von 
Libyen, in Spanien ihren Sitz genommen hatten. Hier 
war Godigiselus geftorben und feine Söhne hatten die 
Regierung übernommen, Gontharis, mwelder mit ber 
ehelihen Frau erzeugt war und Gizerich, ein unehelicher 
Sohn. Allein jener war noch ein Knabe und zeigte feinen 
unternehmenden Geiſt. Gizerich dagegen hatte fih in 
Eriegerifchen Unternehmungen wacker geübt und war einer 


der tüchtigften Menfchen. Bonifacius fendete daher einige 
Ber; 


7) Nach Paul. Diac. lib. 14. wurden Truppen gegen ihm ge⸗ 
ſchickt. Allein die Anführer derfelben Mavortius und Galbiv 
wurden von ihm erfchlagen, worauf der Eomes Sigifuldus ge 
sen ihn abgefchicht wurde. Da jetzt Bonifaeius in die ger 
rierh, rief er die Wandalen zu Hülfe. 


Vertraute nad) Spanien und brachte beide Söhne des Go; 
digisclus auf feine Seite, durch ein Buͤndniß, das auf den 
Srundfag der Gleichheit dergemalt abgefchloffen wurde, daß : 
jeder ein Drittheil Lidyens erhalten und feine ihm zuge: 
börigen Völker beherrſchen follte, daß aber, wenn jemand 
einen von ihnen feindlidh angreifen würde, fie gemeinfchaft; 
lich entgegen treten und die Vertheidigung führen wollten. 
Kraft diefes Vertrages feßten die Wandilen über die Meers 
‘enge von Gadeira und famen in Libyen an, ®) und 
die Wiſigothen feßten fich in der folgenden Zeit in Spas 
nien feft. 

An Rom konnten die Vertrauten des Bonifacius, 
welche feinen Charakter in Betracht zogen, fein jeßiges, fo 
unbefonnenes Verhalten gar nicht reimen, und Außerten 
großes Befremden darüber, daß ihm in den Sinn gefom; 
men fey, fih zum eigenmächtigen Herrfcher aufzuwerfen. 
Einige derfelben gingen daher auf Befehl der Placidia nad 
Karthago. Dort hatten fie mit Bonifacius eine Unter; 
redung , lafen den Brief des Aötius, hörten den ganzen 
Zufammenbang, Eehrten, jo eilig fie Eonnten, nad Rom 
zurück und flatteten der Placidia Bericht ab, welche Ge; 
finnungen Bonifacius gegen fie hege. Diefe Frau erftaunte 
darüber, fügte jedoch dem Aetius weder ein Leid_zu, noch 
machte fie ihm wegen feines Verhaltens gegen das £aifer; 
liche Haus Vorwürfe, theils, weil er eine große Macht in 
Händen hatte, theils weil die Angelegenheiten des Reiches 
fhon fehr übel ausfahen. Dagegen entdeckte fie den Freun; 
den des Bonifacius die heimliche Ohrenblaͤſerei des Aetius, 
gab ihnen eidliche Berficherung und bat fie, wenn fie koͤnn⸗ 
ten, ihn zu bewegen, in das Vaterland zurüczufehren und 
nicht zuzugeben, daß das römifche Reich unter den fremden 
Voͤlkern erliege. Als Bonifacius dies vernahm, gereue— 
ten ihn fein Vornehmen und der mit den Wandilen ges 


8) Im Mai 428, Idaräi Chron, p. 22, 
U. 2 
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fchloffene Vergleih. Er bat fie daher dringend und machte 
ihnen dafuͤr die größeften Verfprehungen, Libyen wieder 
zu räumen. Sie gaben aber feinen Vorftellungen fein Ges 

hör, fondern glaubten, daß fie befchimpft würden. Er war 
daher gendtbiget, mit ihnen fih in ein Gefecht einzulaffen, 

allein da er beſiegt wurde, mußte er fih nah Hippo Re 
gius?), eine in Numidien liegende fefte Seeftadt, zu: 

rücziehen. Dort ſchlugen die Wandilen unter Anführung 
des Gizerich ihr Lager auf und berannten die Stadt. 
Denn SGontharis war bereits geftorben. Wie man er; 

zahle, ward er von feinem Bruder getödtet. Die Wandi— 
len flimmen jedoch nicht damit überein und verfichern, daß 

Sontharis in Spanien von den Germanen in einem 
Treffen gefangen und ans Kreuz gefchlagen fey, und Gi- 
zerich bereits als Alleinherrfcher fie nach Libyen geführt 
babe. Sp habe ich dies von den Wandilen gehört. Da 
inzwifchen eine lange Zeit verging und fie Hippo Regius 
weder durch Gewalt, noch durch Vergleich einbefommen konn— 
ten, riß der Hunger bei ihnen ein und fie mußten die Be: 
lagerung aufheben. Nicht lange Zeit hernach entſchloſſen 
fih Bonifacius und die in Libyen befindlichen Nömer, 
als ein großes aus Nom und Byzanz unter dem Feldheren 
Aspar angefommenes Heer fie verftärft hatte, den Kampf 
wieder zu erneuern. Allein nach einem hartnaͤckigen Tref: 
fen wurden fie vom Feinde völlig aufs Haupt geichlagen 

und nahmen die Flucht, wohin jeder konnte. Und da As; 

par nach Haufe ging, kehrte auh Bonifacius zu Pla 

cidia zuruͤck *°) und reinigte fih von dem Verdachte, den 

fie, ohne gegründete Urfach, auf ihn geworfen hatte. 


9) Hippo Regius jet Bona in dem Staate Algier. 

10) Im Jahr 431. Chron, Idatii. p. 23. oder nach Hieronymus 
im Sahr 433. Nach Paul. Diac. 1. 14 fihlug Bonifacius feinen 
Gegner Aëstius in einem Treffen nach feiner Ankunft in Italien, 
mard aber bald nachher Frank und flarb. 
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Viertes Kapitel. 


Gizerich benugt den Gieg mit Eluger Umficht, entläßt Marcia— 
nug, berfpricht dem Balentinianug Lribut und gewinnt defjen 
Sreundfehaft 436. Der Kaifer entehrt die Gemahlin des Mari: 
mug. Diefer verleitet ihn, den Metins hinzurichten, ermordet 
ihn dann ſelbſt 454 und heirachet defjen Gemahlin Eudoria, 

welche Gizerich als Rächer herbei ruft. 


Die Wandilen blieben auf diefe Art in dem Beſitze 
Libyens, welches fie den Nömern abgenommen hatten. *) 
Diejenigen Feinde, deren fie fich lebendig bemächtigten, be; 
handelten fie wie Sclaven und hielten fie gefangen. Unter 
diefen befand fih auh Marcianus, der fpäterhin nach 
dem Tode des Theodofius, die Faiferlihe Herrfchaft übers 
nahm. Damals lieg Gizerich die Gefangenen in dem 
föniglihen Hofe vor fich erfcheinen, damit er durch eigene 
Unterfuhung ſehen fönne, welhem Herren jeder, nicht feia 
nem Stande gemäß, als Selav zugefallen fey. °) Als fie 
fih um die Mittagszeit im Sommer unter freiem Himmel 
gefammelt hatten, wurden fie von der Sonne gedrüdt und 
legten fich nieder. Unter ihnen fchlief auh Marcianus, 
ohne alle Äußere Auszeihnung. Ein Adler flog über ihm, - 
hielt, wie man fagt, die Flügel ausgebreitet, und befchat; 
tete, weil er immer in einer und derfelben Stelle der Luft 
blieb, einzig und allein Marcianus. Gizerich, ein fehr 
- Scharffinniger Dann, bemerfte aus einem oberen Zimmer 
diefen Umftand, bielt ihn für eine göttlihe Wirkung, ließ 





1) Die Wandalen behielten, was fie bis dahin erobert hatten, 
nämlich Mauritania (Marocco) und Numidia (Algier) mit 
Ausnahme der Seeſtaͤdte, melche, fo mie das eigentliche kartha— 
ginienfifche Gebiet, noch von den Römern befegt blieben. 

2) Er wollte namlich dafür forgen, daß die vornehmen Gefan: 
genen zu Herrn auch vornehme Wandalen erhielten, vielleicht auch 
die allervornehmſten für ſich auswählen. 
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den Mann vor fih kommen und fragte ihn nach feinem 
‚Stande. Diefer erwiederte ihm, daß er der Amtsgenoß 
Aspars bei allen geheimen Berathungen gewefen fey. Die 
Römer nennen einen folhen Mann in ihrer Sprahe Do; 
mefticus. ?) Als dies Gizerich hörte, das Thun des Ad; 
lers damit verglich, und in Betracht 309, weld eine große 
Maht Aspar in Byyantium verwaltete, fo leuchtete ihm 
ein, daß er einen wichtigen Mann in Händen habe. Er 
biele es aber für ungereimt, ihn zu tödten, weil er bes 
dachte, daß wenn er ihn aus der Wele fchaffte, offenbar 
dasjenige, was der Adler gethban habe, gar feine Bedeu; 
tung gehabt haben würde. Denn diefer wuͤrde niche mit 
feinem Schatten einen Kaifer bedienen, welcher unmittel; 
bar darauf das Leben verlieren follte; er würde ihn folglich 
ohne vernünftigen Grund ums Leben bringen. Wäre es nun “ 
aber einmal beftimmt, daß diefer Mann Kaifer werden follte, 
fo dürfe er nicht zur Hinrichtung feftgehalten werden, weil 
die gefagten Rathſchluͤſſe Gottes durch den Willen eines 
Menfchen nicht hintertrieben werden fönnten. Er ließ ihn 
daher durch einen Eid fich verpflichten, niemals gegen bie 
Wandilen die Waffen zu führen, wenn er feine Freiheit 
erhalten hätte. Auf diefe Art wurde Marcianus ent 
laffen und fam nad) Byzantium zuräd, wo er in der Folge 
nach dem Tode des Theodofins die Faiferliche Regierung 
übernahm. Er zeigte fi in allen übrigen Dingen als ein 
guter Kaifer, um die Angelegenheiten Libyens aber befüms 


3) domestici, ſo wie protectores waren Faiferliche Garden, über 
jede Abtheilung war ein Graf (comes) gefeßt. Daher comes do- 
mesticorum, comes protectorum. Als noch die Kaifer felbft zu Felde 
zogen, begleiteten ihn diefe Garden und der comes domesticorum 
war ihre rechte Hand. In gegenmärtiger Zeit blieben die Enifer: 
lihen Garden größten Theild am Hoflager und die Oberfeldherrn 
hatten ihre befonderen Garden, die ebenfalld hohen Rang hat: 
ten. Der vornehmfte unter ihnen und zugleich der erfte nach dem 
Dberfeldherrn, deffen erfier Gehülfe, und im Nothfall Stellvertres 
ter, hieß domesticus, Vergl. unten 8. 17 in diefem Buche. 


—— 


merte er ſich gar nicht. Doch dies fällt erſt in die fol 
gende Zeit. 

Nach der Schladht, welhe Sizerich gegen Aspar 
und Donifacius gewonnen hatte, zeigte er eine bemer; 
kenswerthe Vorſicht, fih das günftige Gluͤck zu fichern. 
Denn er bejorgte, daß, wenn von Kom und Byzantium 
abermals ein Heer gegen ihn vorruͤckte, die Wandilen nicht 
im Stande feyn wirden, von Kom und dem Gluͤcke gleiche 
Vortheile zu ziehen, weil die menfchlihen Angelegenheiten 
durch. den göttlichen Einfluß gekürzt werden und mit Abs 
nahme der Körperkraft in Schwaͤche auszjuarten pflegen. 
Ohne daher auf feine glücklichen Erfolge fkolz zu werden, 
vielmehr durch feine Beforgniffe zu gemäßigten Gefinnuns 
gen geleitet, fchloß er mit dem Kaifer Valentinianus 
einen Vergleich auf die Bedingung ab, daß er jedes Jahr 
von Libyen Abgaben an den Kaifer entrichten wolle, und 
zur Verfiherung diefes Vertrages fellte er Honorich einen 
feiner Söhne als Geißel. +) Da uun Gizerich, welcher 
fih in der Schlacht tapfer gehalten hatte, auch die Folgen 
des Sieges auf die zuverläffigfte Weife verwahrte, fo nahm 
ihre Freundſchaft zu und Gizerich erhielt feinen Sohn 
wieder zuruͤck. In Rom ging Placidia zuerft mit Tode 
ab, bernadh ihr Sohn Valentinianus, ohne ein Kind 
männlichen Geſchlechtes zu hinterlaſſen. Jedoch waren ihm 
von Eudoria, der Tochter des Theodofius, zwei Töchter 


4) Diefer Friede wurde nach Prosper Aquit. dem 11. Februar - 
436 abgefchloffen und den Wandalen Hippo eingeräumt. Unftreis 
tig bequemte fich Genferich zum Frieden, weil Aëtius die römir 
ſche Kriegsmacht wieder furchtbar machte und jegt eben die Burs 
gunder befiegte- Allein wach drei Jahren fing Gizerich den Krieg 
ploͤtzlich wieder an, weil er ſeinen Sohn zuruͤck erhalten hatte und 
Asſstius mit neuen Kriegen gegen Burgunder und Weſtgothen bes 
fchäftige war, und nahm den 19. October 439 Karthago durch Hinz 
terlift ein. Idat. p. 23. Paul. Diac, lib. 1& p. 381. Profop fchlüpft 
daruber hin. 


—— 


geboren worden. Wie aber VBalentinianus fein Leben 
verlor, will ich berichten. 

Der Römer Marimus, einer der Herrn aus dem 
Rathe, feammte aus dem Haufe jenes Marimus, welhen 
der ältere Theodofius ſtuͤrzte und binrichtete, als er fich zum 
eigenmächtigen Regenten erhoben hatte. Diefer jüngere 
Maximus war an eine Frau verheirathet, die in ihrem Wans 
del ſittſam und wegen ihrer Schönheit fehr berühmt war. 
Daher kam auch den Balentinianus die Begierde an, 
fie zu umarmen. Da er aber nicht, wie er wünfchte, eine 
Zufammenfunft mit ihr veranftalten Eonnte, fo entwarf er 
einen fchändlichen Plan und brachte ihn zur Vollendung. 
Er lieg Marimus in den Palaft rufen, fegte fih mit ihm 
ttieder, um im Brettfpiele einen Gang zu machen / und be; 
fimmte eine Summe Goldes, welche der Verlierer zahlen 
follte. Der Kaifer, welcher in diefer Partie gewonnen und 
den Ning des Marimus, als Pfand für die verabredete 
Summe, erhalten hatte, fchickte ihn in deffen Haus und 
ließ der Gemahlin fagen, daß fie Marimus erſuche, fo 
ſchnell als möglich in den Palaft zu kommen und der Kai— 
ferin Eudoria ihre Aufmwartung zu machen. Sie hielt fi) 
durch den Ning überzeugt, daß der Auftrag von Maris 
mus fomme, feßte fih in einen Trägfeffel und lieg fih In 
den Palaft des Kaifers bringen. Allein diejenigen, welche 
vom Kaifer zur Beihilfe gebraucht wurden, führten fie in 
ein Zimmer, welches von dem Frauengemad) fehr entfernt 
lag. Hier traf Valentinianus mit ihr zufammen und ſchaͤn⸗ 
dete ſie, trotz ihres Widerſtrebens. Nach ihrer Entehrung 
ging ſie in das Haus ihres Mannes zuruͤck, beweinte und 
bejammerte ihr Schickſal und ſtieß gegen Marimus eine 
Menge Verwuͤnſchungen aus, weil er Veranlaſſung zu der 
That gegeben habe. Maximus, uͤber den Vorfall hoͤchſt 
aufgebracht, entwarf ſogleich einen verderblichen Plan ge— 
gen den Kaiſer. Da er aber die große Gewalt des Aëtius 
betrachtete, welcher nur neulich °) Attila geſchlagen hatte, 


5) Im Jahr 451 auf den catalaunifchen Ebenen. 


als diejer mit einem großen Heere von Maffageten und 
andern Scythen-Voöoͤlkern in. das roͤmiſche Reich einge: 
fallen war, jo ftellte er fich vor, daß diejer Aëtius ihm bei 
feinen Unternehmungen im Wege ftehen werde, Als er 
hierüber nachdachte, glaubte er nichts. befferes thun zu Fön, 
nen, als zuerft den Aëtius auf die Seite zu Schaffen, der 
weiter nichts gethan hatte, als daß die ganze Hoffnung der 
Roͤmer auf ihm berubete. Da er aber die Gunft der Ver; 
fchnittenen, welche die Bedienung beim Kaifer beforgten, 
befaß, ſo ließ er durch deren Betriebſamkeit dem Kaifer 
einreden, daß Aetius eine Staatsveränderung unternehmen 
wolle. VBalentinianus, der aus keinem andern Grunde 
die Angabe für richtig biele, als weil Aerius Macht und 
Verdienſt befaß, richtete ihn hin. Hier gewann ein Mömer 
den Ruhm, ein wahres Wort gefprochen zu haben. Denn 
als der Kaifer ihn fragte, ob die Hinrichtung des Adtius 
gut gethan fey, erwieberte er: „das koͤnne er nicht ent: 
fcheiden, ob er darin gut oder anders gethan babe, aber 
das miffe er genau, daß er fih die rechte Hand mit feiner 
andern Hand abgehauen habe. ’ 

Nach dem Tode des Aëſtius, plünderte Attila, weil 
ihm feiner mehr das Gleichgewicht hielt, ehe Schwierig: 
keit ganz Europa und machte beide Kaiferthämer willig, ihm 
Steuern zu zahlen. Denn jedes Jahr wurden von den 
Kaifern ihm Geldfummen gefendet. Als Attila damals 
Aquileja, eine große und überaus volfreihe Seeftadt, die 
an dem Außerften Ende des ionifchen Bufens liegt, belas 
gerte, °) fol füh folgender für ihn glückliche Vorfall er; 
eignet haben. Da er, wie man erzählt, weder durch Ges 
walt, noc) andere Mittel den Platz erobern fonnte, vers 
zichtete er auf die Belagerung, welche ſchon fehr fange ge; 
dauert hatte und ertheilte Befehl, daß das ganze Heer zu 
einem baldigen Abmarfch fich fogleich in Bereitichaft feßen 


6) Am Jahr 452. 


= 


folfte, damit alle am folgenden Tage mit Aufgange der 
Sonne von da aufbrechen könnten. Als die fremdenBöl; 
fer am folgenden Tage um Sonnenaufgang die Belagerung 
aufhoben und. bereits den Abzug begannen, zog auch plöß- 
lich ein Storch, welcher auf einem Thurme der Stadtmauer 
fein Neſt gehabt und Zunge aufgezogen hatte, mit feinen 
Kindern fort. Der alte Stordy breitete die Flügel aus und 
die jungen Störhe, welche noch nicht ganz flügge gewor— 
den waren, flatterten ihm theils nach, tbeils wurden fie . 
auf dem Rüden des alten Storches getragen und jo flogen 
fie. fehr weit von der Stadt hinweg. Als Attila, welder 
ungemein fähig war, alles zu verftehen und deflen Bedeu, 
tung zu erratben, folches bemerkte, befahl er dem Heere, 
an Ort und Stelle zu bleiben und erklärte, daß der Vogel 
mit feinen Zungen nicht ohne Grund von da weggeflogen 
fey, wenn er nicht geahnet hätte, daß den Platz in Eurzer 
Zeit ein Unglück treffen werde. Auf diefe Weife, ſagt man, 
habe fi das Heer der Barbaren wieder zur Berennung 
der Stadt gelagert und kurze Zeit darauf fey ein Theil der 
Mauer und zwar derjenige, auf dem der Storch fein Meft 
hatte, ohne die mindefte Urfach plöglich zufammen geftürzt, 
der Eingang in die Stadt fey den Feinden geöffnet und: fo 
Aquileja mit fiärmender Hand erobert worden. 

In der Folge toͤdtete Marimus den Kaifer ohne 
Schwierigkeit, 7) ergriff eigenmäcdtig die Negierung und 
weil feine Ehegemahlin nicht lange zuvor geftorben war, fo 
legte er fi der Eudoria mit Gewalt bei und Außerte ihr 
einmal im Bette, daß er alles, was gefchehen fey, aus Liebe 
zu ihr ausgeführt habe. Eudoria, ſchon früher mit Haß 
gegen Maximus erfüllt, und begierig, den an Valentir 


7) Sm Jahr 454 wurde VBalentinianus auf dem Mars: 
felde vor den Augen des aufgeftellten Heeres durch zwei Freunde 
des Aëtius getddtet. Idatius p. 25. Paul. Diaconus nennt den Mör: 
der Trafila, Dffisier des Aëtius. Aber allerdings harte Magi- 
mus den Mord eingeleitet: 
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nianus veruͤbten Frevel zu rächen, wurde durch jene Aeuße— 
rung noch mehr empört und fann auf fein Verderben, da 
fie aus feinem Munde gehört hatte, daß ihretwegen das 
Ungläcd ihren Gemahl getroffen habe. Sobald der Tag aus 
gebrochen war, ſchickte fie nah Karthago und ließ Gize— 
rich bitten, den DBalentinianus, der auf eine, feiner und des 
Kaiſerthums unmärdige Weife von einem fhändlichen Men: 
hen ermordet fey, zu rächen und fie, welche von dem Tys 
tannen Greuel erdulden muͤſſe, zu befreien. Sie wandte 
fih an Gizerih, als an einen Freund und Bundesge 
noffen ®) und flellte ihm vor, daß es gewiſſenlos fen, nicht 
gegen eine fo große Schandthat, die an dem Haufe des 
Kaiſers verübt fey, als Rächer aufzutreten. Denn aus 
Byzantium glaubte fie nicht eine raͤchende Macht erwarten 
zu können, weil Theodofius bereits aus der Melt ges 
gangen war, und Marcianus bie Eaiferlihe Regierung 
übernommen batte. 


8) Valentinian hatte nämlich im Jahre 442 einen zweiten Sries 
den mit ihm abgefchloffen. Prosper. p. 146. 
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Fünftes Kapitel. 


Gizerich plündert Rom, wo Marimus von den Römern ges 
tödtet war, verheirathet die Pringzefjin Eudocia mit feinem Gohne 
Honorid und fendet die Kaiferin mit ihrer zweiten Tochter Pla: 
cidia nad) Byzanz. Einrichtungen des Gizerich. Er entkleidet 
die Städte, übergiebt die reichiten Gutsbefiser mit dem Ihrigen 
feinen Söhnen, vertheile die übrigen fruchtbaren Grundftüde an 
die Wandalen und läßt die ſchlechten Aeder, doch mit großen 
Abgaben beſchwert, den Eingebornen, Nölitäriſche Einrichtung- 
Gizerich plündert die Küften und Inſeln des Weit: und 
Oſtreiches. 


Gizerich ſegelte mit einer großen Flotte nach Italien 
ab aus keinem andern Beweggrunde, als weil er vermu— 
thete, daß ihm Schaͤtze zufallen wuͤrden. Als er, ohne daß 
ſich ihm jemand widerſetzte, in Rom eingeruͤckt war, be— 
maͤchtigte er ſich der kaiſerlichen Reſidenz. Den Mari; 
mus, welcher die Flucht ergriff, warfen die Roͤmer mit 
Steinen todt, hieben ihm den Kopf und die uͤbrigen Glie— 
der einzeln ab und cheilten fie unter ſich. Gizerich nahm 
Eudoria fammt ihren Töchtern Eudocia und Placibdia, 
die fie mit VBalentinianus erzeugt hatte, gefangen, ließ eine 
große Menge von Gold, Eilber und anderem Faiferlichen 
Eigenthum in die Schiffe bringen, ohne des Kupfers, oder 
fonft einer Sache, welche ſich in der faiferlihen Burg bes 
fand, zu ſchonen und fegelte nach Karthago zurüd. Er be; 
raubte auch den Tempel des capitolinifhen Jupiters 
und ließ die Hälfte des Daches herunter nehmen. Diefes 
Dad beftand aus dem feinften Kupfer, welches fehr far 
vergoldet war, und verbreitete einen prächtigen, erſtaunens— 
wärdigen Glanz. Dean erzählt, daß von den Schiffen Gi; 
zerich’s bloß das einzige verloren ging, welches die Stand; 
bilder führte; mit den übrigen liefen die Wandilen in den 
Hafen von Karthage ein. Gizerich verheirathete nun Eu: 
docia mit feinem aͤlteſten Sohne Honorich; die andere 
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aber, welche an Olybrius, den angefehenften Mann im 
römischen Rathe, verbeirathet war, fendete er mit ihrer 
Mutter Eudoria, auf Verlangen des Kaifers nad) By: 
zantium. Es war aber die Gewalt bereits an Leo, wel 
hen Aspar eingefeßt hatte, gekommen, weil Marcianus 
aus der Welt gefchieden war. 

In der Folge fam Gizerich auf den Gedanken, die 
Städte Libyens mit Ausnahme Karthagp’s, ihrer Mauern 
zu berauben, damit weder die Libyer, welche die Parthei 
der Römer ergriffen, aus einem feften Puncte hervor bre— 
chen und eine Veränderung des Staatszuftandes unterneh— 
men könnten, noch auch denjenigen, welche vom Kailer da: 
bin geſchickt würden, Hoffnung Äbrig bliebe, eine Stadt zu 
behaupten, Befaßung hinein zu legen und den Wandilen 
zu Schaffen zu machen. Für den Augenblick fchien dies zwar 
eine Eluge Maßregel zu feyn und die Wohlfahrt-der Wan— 
dilen fiher zu ftelen. Als aber in der Folge diefe unbe: 
‚feftigten Städte nur defto leichter und ohne Mühe von Be; 
lifarius eingenommen wurden, erfchien das Unternehmen 
Sizerich’s fehr lächerlih, und was eine Zeit lang für Eluge 
Vorſicht gegolten hatte, wurde für Unverfiand ausgelegt. 
Denn die Menfchen pflegen ihre, über frühere Maßregeln 
gefaßten, Urtheile nach den zufälligen Folgen zu ändern. 

Alle diejenigen Libyer, welche zur vornehmen Klaffe 
gehörten und reich waren, verfeßte er mit ihren Ländereien 
und ihrem Vermögen in den Stand der Leibeigenfchaft und 
theilte fie feinen Söhnen, dem Honorih und Genzon 
zu. Denn der jüngere Theodorus war bereits geftorben 
und hatte feine Kinder, weder männliche, noch weibliche 
hinterlaffen. Auch den übrigen Libyern nahm er ihre Läns 
dereien, welche den größeften und fetteften Theil aus; 
machten und vertheilte fie unter das Volk der Wandilen. 
Daher heißen .diefe Ländereien noch bis auf gegenmärtige 
Zeit: die Wandilen:Kabeln, *) Die vorigen Befiger 


— 


1) Die Provinz Zeugitana oder dem weſtlichen Theil des 
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diefer Ländereien geriethen in die größefte Armuth, ob fie. 


gleich freie Leute blieben. Es war ihnen unverwehrt, 1005 
bin fie wollten, auszumandern. Gizerich verordnete, daß 
alle Ländereien, die er feinen Söhnen und den übrigen 
Wandilen gegeben hatte, Feiner Steuerentrichtung unter; 
worfen feyn follten. Dagegen ließ er dasjenige Land, wel; 
ches von fchlechter Befchaffenheit war, die vorigen Beſitzer 


zwar behalten, legte ihnen aber fo ſchwere Abgaben für die. 


Staatskaſſe auf, daß, ob fie gleich ihre eigenen Grundftücke 
befaßen, ihnen doch von dem Ertrage nicht das Mindeſte 
übrig blieb. Miele fuchten fih mit der Flucht zu retten, 
oder wurden getödtet. Es wurden gegen fie viele und 
ſchwere Anklagen erhoben. Eine aber unter allen war die 
größefkte, daß, wenn jemand Geld befaß, er daffelbe vers 
ſteckte. So haͤuften ſich alle Arten vou Elend über die 
Libyer. 

Er theilte aber die Wanditen und Alanen in Scha— 
ven ein und feßte über diefelben Scharheren nicht we— 
niger, als achzig an der Zahl, welhe er Chiliarchen 
oder ZTaufendheren nannte Er machte dadurch glauben, 
daß fein’ ftreitbares Volk fih auf ahzig taufend Mann 
befaufe, ob man gleich behauptet, daß die Zahl der Wans 
dilen und Alanen in der vorigen Zeit nicht mehr als funf— 
zig tanfend betragen habe. In der Folge aber vermehr: 


ehemaligen Earthaginienfifchen Gebietes vertheilte er an die Wan—⸗ 
dalen, den oͤſtlichen Theil Byzacium behielt er als Domaine 
für fh. Das Genauere in Mannert’s Gefchichte der Wandalen 
p- 79. Sch habe mir den Ausdruck Kabeln erlaubt, weil er wer 
nigſtens in Niederfachfen von denjenigen Theiten einer gemeinfa- 
men Wiefe oder Flur, die zur Aerntezeit an die Mitglieder der 
Gemeinde verlofet werden, gebraucht wird. Kabeln bezeichnet recht 
eigentlich die durchs Loos zugefallenen Parcelen. Uebrigens ift der 
Ausdruc bis auf gegenwärtige Zeit von dem Jahre 549 oder 
550 zu verfiehen, mo, wie in der Vorrede zum erften Bande er- 
läutert worden, Prokop diefe Gefchichte abfafte, welches demnach 
15 Jahr nach Auflofung des wandalifchen Reichs gefchah. 


- 
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ten ſie ſich zu einer großen Volkszahl, theils durch eigene 
Zeugung, theils weil fie andere fremde Voͤlker ſich zugefells - 
ten. Die Namen der Alanen md anderer Vlkerfchaften 
find mit Ausnahme der Maurufier alle in die Benen— 
nung der Wandilen zufammen geflofien. ) Als Gizerich 
die Maurufier in feine Berbindung gezogen hatte, uns 
ternahm er nach dem Tode des Valentinianus jedes Jahr 
im Anfange des Lenzes Einfälle in Sicilien und Ita— 
lien, machte die Einwohner mancher Städte zu Sclaven, 
andere Städte zerftörte er bis auf den Grund und fchleppte 
allen Raub von dannen. Als diefe Gegend von Menfchen 
und Schägen geleert war, fiel er in die Staaten des mor 
genländifchen Kaifers ein. Er plünderte die Illyrier 
aus, eben fo den größten Theil des Peloponnes und des 
übrigen Griehenlandes und die Inſeln, fo viel daneben liegen. 
Dann landete er wieder in Sicilien und Stalien, 
ftreifte dort Überall durch und fchleppte und führte alles 
mit fih fort. Als er einft in dem Hafen Karthago’s 
fein Schiff beftieg und die Segel fchon aufgezogen wurden, 
fragte ihn, wie man erzählt, der Steuermann, gegen welche 
Leute er zu ſteuern befehle? Er foll ihm geantwortet haben: 
„gegen diejenigen, denen Gott zuͤrnt.“ So fiel er ohne die 
mindefte Urfach über alle ber, wie fie ihm vorfamen. °) 


2) Außer den Alanen, waren auh Gothen und Leute aus 
andern Völkern mit den Wandalen nach Africa hinüber gegangen. 
Possidius in vit. Augustini p. 277. ed. Par. Uebrigens war es alte 
Sage, daß Gizerich's Kriegshaufe bei feinem Eintritte in Africa 
80,000 Mann ftarf ;gemefen (Vier. Vit. de persec. Vandal. lib. 1.) 
Mit einer ſchwaͤchern Zahl hätten fie fich ſchwerlich behaupten 
fünnen. Ä 
3) Gizerich machte Anfprüche auf das hinterlaffene Vermögen 
Dalentinian’s und des Aetius, und gebrauchte diefen Vorwand, 
um die römifchen Kirftenländer zu plündern. Priscus p.29 ed. Ven. 


— 


* 
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Schstes Kapitel 


Kaifer Leo fendet 468 eine Flotte gegen die Wandalen unter Ba» 
filiscus. Marcellianus nimmt Sardinien, Heraklius 
Tripolis ein, Bafiliscus lander felbft beim Borgebirge Her: 
mäum, läßt fid) aber beſtechen oder täufchen und die Unterneh: 
mung wird durch die Brander der Wandalen vereitelt, 


Der Kaiſer Leo entfchloß fih, die Wandilen dafür zu 
firafen und verfammelte gegen fie ein Heer, welches aus 
wenigftens hundert taufend Mann befanden haben 


fol. Er zog eine Schiffsflotte von der ganzen Seeküfte 


des Morgenlandes zufammen und zeigte gegen Soldaten - 
und Matrofen große FSreigebigkeit, weil er fürdhtete, daß 
eine knickrige Sparfamfeit feine Begierde, die Züchtigung 
der Barbaren zu vollftrecfen, vereiteln wuͤrde. Dean fagt, 


daß er taufend und dreihundert Gentenarien, ohne 


irgend einen Erfolg, darauf verwendet habe. Allein da die 
Wandilen duch diefe Flotte ihren Untergang nicht finden 
follten, fo machte er zum oberftien Befehlshaber den Bar 
filisceus, den Bruder feiner Gemahlin Berine, welder 
eine unfinnige Begierde nah der kaiſerlichen Herrſchaft 
näherte. Er glaubte diefe ohne Schwertftreich zu erwerben, 
weil er des Aspars Freundfchaft gewonnen hatte. Diefer 
Aspar, dem arianifhen Glauben zugethan und nicht 
geneigt, denfelben zu vertaufchen, konnte deshalb nicht ſelbſt 
den Kaiſerthron befteigen, aber leicht einen andern darauf 
erheben. Bereits war er auch dem Kaifer Leo, der ihn 
vor den Kopf geftoßen hatte, verdächtig geworden, daß er 
einen binterliftigen Plan gegen ihn im Schilde führe. Man 
behauptete daher, daß Aspar aus Beſorgniß, Leo werde 
durch Dezwingung der Wandilen feine Regierung uners 
fchütterlich befeftigen, dem Baſiliscus viele Borftellungen 
gemacht und ihm die Schonung der Wandilen und des Gi; 
zerichs ans Herz gelegt habe. *) 


1) Vielleicht auch deswegen, weil die Wandalen dem arianis 
fhen Glauben, wie Aspar felbft, anhingen. : 


Leo Hatte bereits früher den Anthemius, elnen 
Mann aus dem Nathe, ber durch Reichthum und Geburt 
in großem Anfehen ftand, zum Kaifer des Abendlandes ber 
ſtimmt und ihn in der Abfiche dahin abgefendet, daß er an 
dem wandilifchen Kriege Theil nehmen follte, obgleich Gis 
zerich angefucht und dringend gebeten hatte, dem Olybrius, 
welcher PBlacidia, die Tochter des Walentinianus, zur 
Frau hatte und wegen feiner Verwandtſchaft günftige Ger 
finnungen gegen ihn begte, die Faifetlihe Regierung zu 
übertragen. Da aber feine Bitte fehlichlug, fo wurde er 
noch mehr erbittert und plünderte das ganze Land des Kai; 
fers. Es ftand damals in Dalmatien ein gewiffr Mar; 
cellianus, ?) einer der Vertrauten des Aëtius, ein ans 
gefehener Mann, welcher dem Kaifer den Gehorſam vers 
weigerte, fobald Aëktius auf vorbemeldete Weife ums Les 
ben gebracht worden war. Diefer empörte ſich, wlegelte 
auch andere auf und behauptete die oberfte Gewalt in Dal; 
matien, ohne daß jemand ihn anzugreifen wagte. Diefen 
Marcellianus brachte jegt der Kaifer Leo durch fchöne 
Worte auf feine Seite und trug ihm auf, nach der Inſel 
Sardinien, welde den Wandilen gehörte, fich einzufchifs 
- fen. Diefer trieb die Wandilen daraus fort und befeßte fie 
ohne Schwierigkeit. Heraflius aber, welder aus Bys 
zantium nach Tripolis in Libyen gefegelt war, hatte die 
dort ſtehenden Wandilen in einem Gefechte gefchlagen, feine 
Schiffe dort gelaffen und rückte mit feinem Heere gegen 
Karthago vor. Mit diefen Vorfpielen wurde bier der 
Krieg eröffnet. 

DBafiliscus fegelte mit feiner ganzen Flotte zu einem 
Städtchen, welches von Karthago nicht weniger, als zwei 
hundert und achzig Stadien entfernt liegt. Es fland hier 
vor Alters ein Tempel des Hermes, daher der Dre Mer: 


2) Die Iateinifhen Chronifenfchreiber nennen ihn Marcel: 
linus. 
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eurius heißt, ?) denn fo nennen die Roͤmer den Hermes. 
Wenn er. hier nicht -aus fchlechtem ‚Willen gezaudert, fon: 
dern den geraden Weg nad Karthago eingefchlagen hätte, 
fo würde er diefe Stadt beim erften Anlaufe eingenommen 
und die Wandilen, ohne daß fie fih zur Wehre gefest 
hätten, unterjocht haben. So fehr war Gizerich in Schres 
den gerathen und hielt den Kaifer für unuͤberwindlich, als 
die Nachricht einging, daß Sardinien und Tripolis 
weggenommen wären und er eine fo große Flotte fah, wie 
nie zuvor die Römer zufammengebracht haben follen. Allein 
folches ward durch des Oberbefehlshabers Zögerung, welche 
aus Zeigheit oder aus Verrätherei entſtand, vereitelt, Diefe 
Sorglofigkelt des Bafiliscus machte ſich Gigerich au Nutze 
und that folgendes. 

Nachdem er alle ſeine Untergebenen, ſo gut er konnte, 
bewaffnet hatte, bemannte er ſeine Schiffe und ließ andere, 
nicht mit Menſchen beſetzte Fahrzeuge, die ſehr ſchnell ſe— 
gelten, in Bereitſchaft halten. Er ſchickte zugleich Geſandte 
. an Bafiliscus und lieg ihn erſuchen, die Feindſeligkeiten auf 
fünf Tage einzuftellen, damit er mittlere Weile zu Rathe 
gehen und dasjenige erfüllen koͤnne, mas der Kaifer vors 
zuͤglich wuͤnſchte. Man behauptet fogar, daß er, ohne daß 
das Heer des Bafiliscus folches erfuhr, eine große Summe 
Soldes ihm gefchicht und den MWaffenftillftand damit bezahle 
babe. Er that dies, weil er, wie wirklich gefchah, glaubte, 
dag während diefer Zeit ein guter Segelwind entftehen 
werde. Baſiliseus, entweder dem Aspar, wie er vers 
ſprochen, zu Gefallen lebend, oder meil er den günftigen 
Zeitpunkt für Geld verkaufte, oder weil er ſolches für beffer 
hielt, bewilligte die Forderung, hielt fih ruhig im Lager und -. 
erwartete die dem Feinde gelegene Zeit. Die Wandilen 
äber zogen, fobald der Wind, auf den fie eine Zeit lang 


gewartet hatten, fich erhob, fogleich die Segel auf und nah— 
| men 


3) Sest Cap Bon. ‚Diefer Zug ward 468 unternommen. 
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men die menfchenleeren Fahrzeuge, die, wie gefagt, in Stand 
gefeßt waren, im Schlepptau mit fi, und fegelten auf den 
Feind zu. Als fie ihm nahe waren, legten fie Feuer in die 
Fahrzeuge, welche fie nachgefchleppt hatten und. ließ fie mit 
vollen Segeln gegen das Schiffslager der Römer abfahren. 
Da hier eine Menge von Schiffen lag, fo zündeten fie 
leicht auf jeder Stelle, die fie trafen, und verbrannten fammt 
den Schiffen, mit welchen fie in Berührung famen. Als 
fo das Feuer uͤberhand nahm, entftand auf der römifchen 
Flotte, wie man fich denfen fann, ein Getümmel und ein 
entſetzliches Sefchrei, welches dem Winde und dem Gepraf; 
fel der Flamme entgegen tönte; Soldaten und Matrofen 
ermunterten ſich unter einander und fuchten ohne alle Drds 
nung mit Stangen die Brander und ihre eigenen Schiffe, 
welche fich gegenfeitig zerfiörten, aus einander zu‘ ffoßen, 
Allein. die Wandilen gingen ihnen bereits zu Leibe, bejchofs 
fen, verfenften und plünderten die Soldaten, welche mit 
den Waffen die Flucht nahmen. Manche Nömer zeigten 
ſich indeß doch in diefem Kampfe fehr wacker, am meiften 
Johannes, der Unterfeldyerr des Bafiliscus, der feis 
nen Theil an deffen Verrätherei genommen hatte. Als fein 
Schiff von einer großen Menge umgeben war, tödtete er 
vom Verdecke, rechts und links fih hin und ber wendend, 
eine große Menge Feinde, und fprang, als er fein Schiff 
genommen fah, mit feiner ganzen Waffenräftung vom Bord 
ins Meer, ob ihn gleih Genzon, Gizerih’s Sohn, 
inftändig bat, ihm fein Ehrenmwort gab und ihm Sicherheit 
des Lebens verfprah. Gleichwohl ſtuͤrzte er fih ins Meer 
hinab, indem er lediglich dies erwiederte: „Johannes f 0 it 
nie in die Hände von Hunden kommen!“ 

Hiermit endigte der Krieg und Herakllus ſegelte 
nah Haufe zuruͤck. Marcelllanus aber ward von ſei— 
nen Mitbefehlshabern binterliftig ermordet. Als Bafiliss 
eus in Byzantium angelangt war, feßte er fich als Schuß: 
fiehender in den Tempel des großen Gottes Chriſtus, 
welchen die Byzantier den Tempel der Weisheit nen: 
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nen, teil fle dleſe Benenuung Gott vorzäglih angemeffen 
halten. Weil die Kaifetin Berine eine Fürbitte einlegte, 
fo entging er zwar diefer Gefahr, Fonnte fih jedoch das 
mals der faiferlihen Regierung nicht bernächtigen, ob er 
gleich deshalb alles gerhan Hatte, Denn der Kaiſer brachte 
nicht lange hernach Aspar und Ardaburius im Palafte 
ums Leben, weil er fie im Verdachte hatte, daß fie feine - 
Ermordung beabfichtigten. So ging es bier her. 





Siebentes Kapitel. 


Anthemius ımd Olybrius und vor ihnen Majorianus Kai 
fer in Italien. Des Legtern Entwurf gegen die WBandalen. Ne 
pos, Glycerius, Auguftus, legte Kaifer im Weftreiche. In 
Byzanz folgt auf Leo L 457 —474 und Lee II. Zeno 474, der 
von Bafiliscus im Januar 476 vertrieben, wieder im Auguft 477 
den Thron befteige und Bafiliscus verhungern läßt. Beno 
ſchließt mit Gizerich Srieden. Diefer ftirbt, nachdem er die Res 
gierungsfolge fejtgefegt hat. 


Anthemiug, *) der Kaifer des MWeftlandes, wurde 
von feinem Schwiegerfohne Necimer ermordet, und Oly— 
bring, welcher die Eniferlihe Regierung uͤbernahm, hatte 
nicht lange hernach daffelbe Schicfal. In Byzantium ftarb 
auch Leo, und die Regierung erhielt Leo, der Sohn bes 
Zeno und der Ariadne, einer Tochter des Leo, welcher aber 
nur erft einige Tage alt war. *) Sein Vater wurde zum 
Mitkaifer gewählt, der Knabe aber ward fehr bald der 
Melt entriffen. 

Es verdient hier Majorinus erwähnt zu werben, 


41) Anthemins regierte, von 467—72; ihm folgte Dlybrius 
auf 3 Monate. Ä 
2) Nach andern Nachrichten mar Leo IL. fechiehn Jahr alt. 
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welcher zuvor das Weſtreich uͤbernommen hatte, ) Diefer 
Mann, welcher an vortrefflichen Eigenſchaften alle Kaiſer, 
welche jemals uͤber die Roͤmer regiert haben, uͤbertraf, und 
den Verluſt Libyens nicht verſchmerzen konnte, ſammelte 
‚ein ſehr bedeutendes Heer gegen die Wandilen in Ligurien, 
in der Abficht, fie gegen die Feinde zu führen, da er zu 
allen übrigen Unternehmungen und vorzüglich zu den Ger 
fahren des Krieges große Entfchloffenheit hatte. Weil er 
aber vortheilhafe fand, die Macht der Wandilen und den 
Charakter Sizerichs, und ob die Mauruſier und ehr 
byer wohlwollende oder feindfelige Gefinnungen gegen fie 
hegten, vorher zu erforfhen: fo entfchloß er fich, dies Ger 
ſchaͤft in eigener Perfon auszuführen. Er ging daher als 
Geſandter, der vom Kaifer geſchickt würde, zu Gizerich ab 
uud nahm einen andern erdichteten Namen an. Aus Be 
forgniß aber, doch entdeckt zu werden, dadurch felbft ing 
Ungluͤck zu gerathen und feine Entwürfe zu vereiteln, ers 
ſann er das Mittel, fein Haupthaar, welches in der gan 
gen Welt berühmt war, weil es eine fo blonde Farbe hatte, 
daß es dem reinen Golde glich, mit einer eigends dazy er 
fundenen Farbe zu beſtreichen, wodurch es ihm gelang, dem⸗ 
ſelben auf eine Zeit lang eine dunkle Farbe mitzutheilen. 
Als er nun dem Gizerich unter die Augen getreten 
war, ſuchte ihn dieſer durch andere Vorſtellungen bange 
zu machen und fuͤhrte ihn auch freundſchaftlich in ſein 
Zeughaus, wo alle Waffen in großer Menge und von 
uͤberaus herrlichem Anſehen beiſammen lagen. Hier ge— 
riethen, wie man erzaͤhlt, die Waffen von ſelbſt in Be— 
wegung und verurſachten ein nicht geringes und gewoͤhnli— 
es Getoͤſe. Gizerih bildete fih für den Augenblick ein, 
dag eins Erderfchätterung vorgefallen fey, allein, als er 
hinaus gekommen war und auf feine Erfundigung Fein 





3) Mäjorinus, font Majorianus genannt, regierte vom 
— 60, - j 
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Menſch darin beiſtimmte, fo. gerieth er in großes Erſtau—⸗ 
nen und konnte fih den Vorfall gar nicht erklären. Majo— 
rinus. fuhr nun, nachdem er feinem Wunfche gemäß die 
Werrichtung beendet hatte, nah Ligurien zuruͤck, ſtellte fich 
an die Spiße feines Heeres und marfchirte zu Lande nad) 
den Säulen des Herkules. Er hatte den Plan, dort Über 
die Meerenge und von da auf dem Wege nah Karthago 
vorzuruͤcken. Als Gizerich folhes erfuhr und zugleich, daß 
er von Majorinus bei feiner Gefandtfchaft betrogen wors 
den, gerieth er in. Schreden und machte Anftalten zum 
Kriege. Die Römer baueten auf die Fähigkeiten des Major 
rinus die frohe Hoffnung, Libyen mieder unter ihre Herr 
fchaft zu bringen. Allein mitten in der Unternehmung ward 
Majorinus von der Nuhr ergriffen und fortgerafft, ein 
. Mann, der eben fo guͤtig gegen feine Unterthanen, als 
: furchtbar feinen Feinden war. +) Auh Nepos, 5) welcher 
die Eaiferliche Regierung übernahm, lebte nur wenige Tage 
und farb an einer Krankheit. Daſſelbe Schickſal Hatte 
Glyeerius, weldher nah ihm die Herrfchaft antrac. Nach 
diefem erbielt- Auguftus ©) die Alleinherrfchaft. Es was 
ren zwar noch Andere früherhin Kaifer in dem Abends 
lande gewesen, allein, wiewohl ich ihre Namen weiß, will 
ich ihrer doch nicht erwähnen, weil fie nur kurze Zeit in 
der Regierung lebten und nichts merfwürdiges ausführten: 
So ftand es mit den Angelegenheiten im Abendlande. 





4) Gigerich traf Übrigens in Afrita fo gute Vorkehrungen, daß 
die Römer mit großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen gehabt haben 
mürben. Priscus p. W. Ja die Wandilen fanden fogar MWerräther, 
durch deren Beihülfe fie die romifchen Schiffe überrafchten und ent- 
führten. Isidorus. p. 734, ed. Grotii. 

5) Nepos, v.25. Junius 474. Kaiſer, Iebte noch bis zum Jahre 
480, mo er von Odiva ermordet und von Odoacher gerächt 
wurde. Marcellinus p. 45 und Cassiodor. Auch folgte ihm nicht 
Blyrerius in-der Regierung, fondern ging ihm zuvor. Er wurde 
d. 5. März 473 Kaifer. 

6) Auguftulus vom 31. DOrtober 475 bis 23. Auguft 476. 
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In Byzantium aber Fonnte Bafitiscws bie Beglerde 
zum. faijerlihen Throne nicht länger beberrfchen. Er ber 
mächtigte fich der willführlichen Gewalt, und bezwang ohne 
- Mühe den Zeno, welder mit feiner Gemahlin nah Iſau, 
rien, wo. er gebürtig-war, feine Zuflucht nahm. 7) Allein 
nach einem Sabre und aht Monaten, feit Baſiliseus 
die eigenmächtige Herrfchaft behauptete, war diefer bei aller 
Melt und befonders bei den Soldaten des foiferlichen Ho⸗ 
fes, wegen feiner Geldfucht verhaßt geworden. Als dieg 
Zeno erfuhr, brachte er ein Heer auf und z0g gegen ihn, 
Um ihm Widerftand zu leiten, fendere-Bafiliscus den 
Seldheren Armatus gegen ihn aus. Als fie fih nahe ein— 
ander gelagert hatten, übergab er dem. Zeno. fein Heer uns 
ter der Bedingung, dag er feinen Sohn Bafiliscus, 
der noch ein fehr Eleiner Knabe war, zum Caͤſar erklären 
und nad) feinem Abfterben zum Nachfolger einfesen follte, 
Bafiliscns, von. Allen im Stich gelaffen, flüchtete in den 
Tempel, wohin er früher feine Zufluht genommen hatte, 
Allein Acacius, der Bifchof der Stadt, lieferte ihn dem 
Zeno. aus und warf ihm. feine Gottloſigkeit vor, weil er 
in der Lehre der Ehriften viel Verwirrungen und Meueruns 
gen angerichtet und füch zu der Parthei des Entyches ge 
neigt habe, was allerdings der Fall war. ?) Zeno erlangte 
auf diefe Art wieder die Eaiferlihe Gewalt, allein er fühlte 
einen Widerwillen gegen das, dem Armatus gegebene, Ver⸗ 
fprechen, ernannte zwar deffen Sohn Bafiliscus zum 
Cäjar, nahm ihm aber kurze Zeit darauf diefe Würde wies 
der und ließ Armatus tödten. Deu Bafiliscus fchickte 
er ſammt Frau und Rindern zur Winterzeit nach Kappa— 
docien und ließ fie der Nahrungsmittel, Kleidung und aller 


7) Dies gefchah im März oder April 476 und erleichterte den 
Umſturz der abendländifchen Regierung. 

8) Entyches, ein Archimandrit zu Eonftantinopel, behauptete 
448, daß Ehriftus aus zwei Naturen entftanden fen, nach ihrer Vers 
einigung aber nur eine Natur habe. ©. Giejelers Kirchengefch. I. 328 
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udrigen Pflegeberauben. Dort von Kaͤlte und Hungergedrängt, 
nahmen ſie zu einander ihre Zuflucht und gaben, waͤhrend 
ſie die ihnen theuern Körper umfaßten, ihren Geiſt auf. 
Dieſe Strafe erging über Baſiliscus wegen feiner Staats 
Verbrechen. Doch tft dies erft fpäter geichehen. °) 
Gizerich aber, welcher, wie gemeldet worden, durch 
- Rift die Oberhand gewonnen und die Feinde vertrieben hatte, 
Plünderte und verheerte alle den Römern gehörige Käftens 
ander ärger als jemals, bis Zeno einen Vergleich mit ihm 
abſchloß und ein immerwährender Friede unter der Bedins 
Yung zu Stande fam, *°) daß die Wandilen in keiner Zeit 
Hegen die Nömer Feindfeligfeiten veräben, noch jene von 
diefen erfahren follten. Diefen Frieden beobachteten ſowohl 
Send, als Anaftafius, welcher nach ihm die Falferliche 
Reglierung erhielt. Er dauerte auc inter dern Ralfer Ju—⸗ 
finng fort, deffen Schwefterfohn Srrftininmus fein Nach⸗ 
Fölger wurde. Unter diefem Kaifer brach der: Krieg auf die 
Weiſe aus, wie ich bei den folgenden Zeiten erzählen werde. 
Sizerich lebte nur noch kurze Zeit und ftarb in einem fehr 
hohen Alter, Er hatte ein Teftament gemacht, worin er, 
außer vielen andern Dingen, den Wandilen verordnete, da 
die koͤnigliche Herrfchaft Über die Wandilen immer auf dem 
jenigen fommen follte, der aus der männtichen Nadhfoms 
menſchaft zudem Gebluͤte des Gizerich gehöre, und von 
allen feinen Verwandten, feinem Alter nad, der erfte 
Fey. Gizerich hatte, feit er Karthago eingenommen, neun 
und dreißig Jahr über die Wandilen geherrſcht, als en, 
wie gejagt, mit Tode abging. **) / 17 


u. 


9) Nach Victor, Tun. 477. ö 

10) Diefen Frieden ſchloß Zeno ſchon im J. 474. 

41) Folglich im Tahre 478. Prokop rechnet hier die 39 Jahre 
feit Einnahme der Stadt Karthagn. Seit feiner Ankunft in Af⸗ 
wien hatte er 49 Jahre ber die Wandalen geherrſcht. 


—.. 
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Achtes Kapitel, 


Honorich folge in der Regierung von 478-486 und bedrädt die 
Katholifen. Die Mauren fallen ab und fegen fi in Yurafium 
feſt. Gundamund 486—497 fegt die Verfolgung fort. Ira 
. famund 497—524 regiert leutfelig, heirathet Amalafrida und 
wird von Kabaon befiegt. Ä 


Honorich, der Altefte von feinen Söhnen, übernahm, 
da Genzon Bereits aus der Welt gefchieden war, die Re⸗ 
gierung. Während dieſer Honorich über die Wanbilen 
berrfchte, führten fie gegen feinen Menfchen Krieg, außer 
gegen die Maurufier. Denn aus Furcht vor Gizerich 
hatten vordem die Mauruſier ſich ruhig verhalten, ſobald 
er aber abgetreten war, fuͤgten fie den Wandilen viel Um 
heil zu und erlitten felber desgleihen. :) Honoric war 
aber gegen die Chriften in Libyen der graufamfte und um 
gerechtefte Menfch auf der ganzen Welt. Denn er zwang 
fie, zu dem arianifchen Glauben Äberzutreten und ver 
brannte oder belegte mit andern Todesarten diejenigen, bie 
fih ihm unfügfam zeigten. Vielen ließ er die Zunge aus 
dem Schlunde abfchneiden; fie lebten noch bis zu meiner 
Seit in Byzantium und führten eine unverfehrte Sprache, 
ohne daß fie einen Machtheil von diefer Strafe empfans 
den. ?) Als aber zwei von ihnen auf die Gedanken ka— 





1) Dies war auch eine bemegende Urſach, daß Honorich mit 
dem Kaifer Zeno einen dauerhaften Frieden abfchloß, oder vielmehr 
“ pefeftigte, und fich aller weiteren Anforderungen begab. Malchus 
p. 64. | 
2) Einer der geflüchteren Biſchoͤfe, Vietor aus Vita, fchrieb 
ums Jahr 488 drei noch vorhandene Bücher von der wandalifchen 
Verfolgung, worin diefe und andere Wunders und Leidens + Ger 
fchichten erzählt werden. Ob Profopius aus-diefer Quelle geſchoͤpft 
babe, iſt ungewiß. Das aber iſt gewiß, daB ihm babe bekannt feon 
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men, mit buhleriſchen Frauenzimmern ſich in vertrauten 
Umgang einzulaſſen, waren ſie nicht weiter im Stande, ein 
vernehmliches Wort zu ſprechen. Nachdem er acht Jahre 
die Wandilen beherrſcht hatte, ſtarb er in Folge einer Krank 
heit. Bereits hatten die Maurufier, die von den Wan— 
dilen abgefallen und ihre eigenen Heren geworden waren, 
fih auf dem Gebirge Aurafium ?) feſtgeſetzt. Es liege 
aber Aurafium in Numidien, ftreicht gegen Süden und ift 
hoͤchſtens fünfzehn Tage Weges von Karthago entfernt, 
Sie waren nun nicht weiter Unterthanen der Wandilen, da . 
diefe in dem: unwegfamen und fehr fteilen Gebirge. gegen 
die Maurufier feinen Krieg führen konnten. 

Mach dem Tode Honorihs Fam die Herrſchaft über 
die Wandilen an Gundamund, den Sohn Genzon’s, 
der ein Sohn Gizerich’s war. Denn das Alter gab ihm 
in. dem Sefchlechte Gizerich’s den Vorzug. Diefer, Gundas 
mund kaͤmpfte mit den Maurufiern in mehreren Treffen und 
verhängte über die Ehriften noch größere Leiden. Er ftarb 
an einer, Krankheit bereits in der Mitte des zwölften 
Jahres feiner Regierung. 

Sein Bruder Traſamund uͤbernahm die koͤnigliche 
Herrſchaft, und zeichnete ſich durch ſeine Geſtalt, Klugheit 
und erhabene Geſinnung vortheilhaft aus. Gleichwohl noͤ— 
thigte er die Chriſten, den väterlichen Glauben zu veräns 
dern, nicht, wie ſein Vorgänger, durch koͤrperliche Züchtis 
gung, fondern dadurch, daß er ihnen mit Würden und Aem— 
tern zufeßte, ihnen großes Vermögen fchenfte und bei de; 
nen, die feinem Wunfche widerfirebten, von welcher Art 
fie feyn mochten, die Miene annahm, als wenn er davon 


müffen, was Juſtinian Cod. I. T. 27 felbft darüber fehreibt: vidi- 
mus venerabiles viros, qui abscissis radicitus linguis snas poenas ıni- 
serabiliter loquebantur etc. Diefe Worte. find ohne Zweifel unrich⸗ 
tig interpretirt worden. Diele der fpätern Gefchichtfchreiber u 
bie Sache noch greller ausgemahlt. ; 

3) Ueber Aurafium f. unten 2. ©. 13.8. 
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gar nichts wiffe. Kamen ihm Leute vor, die vorfäßlich oder 
durch zufällige Umftände ſich Vergehungen fchuldig gemacht 
hatten, fo feßte er ihnen, wenn fie ihren Glauben veräns 
derten, als Preis, die Entlaffung der Strafe für ihre Vers 
brechen. | | 

Als feine Gemahlin, die weder von einem männlichen, 
noch weiblichen Kinde Mutter geworden war, mit Tode 
abging, wuͤnſchte er die königliche Regierung möglichft ficher 
zu ftellen, fertigte eine Geſandtſchaft an Theuderich, Koͤ— 
nig der Gothen, ab und bat, feine Schwefter Amalafrida, 
deren Gemahl neulich geftorben war, ihm zur Frau zu 9% 
ben. Diefer fendete ihm feine Schwefter und zu ihrer Leibs 
garde taufend vornehme Gothen, denen eine Dienerfchar 
von wenigftens fünf taufend fireicharen Männern 
folgte. *) Theudegich fhenfte auch feiner Schwefter eins 
der Borgebirge Siciliens, welches Lilybäum heißt und 
feitdem galt er für beffer, als alle, welche über bie 
Wandilen geherrfcht hatten, und für den mächtigften Mann... 
Er ſtand auch in einem fehr freundfchaftlichen Berhältniffe 
mit dem Kaifer Anaſtaſius. 

Unter feiner Regierung traf die Wandilen eine Nieder 
lage, welche fie von den Maurufiern erlitten, dergleichen 
ihnen niemals zuvor begegnet war. Ein gewiſſer Kabaon, 
der in vielen Kriegen Erfahrung gefammelt und viel Scharf 
ſinn hatte, ſtand an der Spiße der Mau rufier, in der 
Gegend von Tripolis. 5) Als diefer Kabaon davon ° 
unterrichtet war, daß die Wandilen gegen ihn ausziehen 





4) In Italien rechneten im Mittelalter die großen Wafallen 
ihre Kriegsmacht nach Helmen. Auf jeden Helm wurden 5 Pferde 
gerechnet. Jeder Waffenträger' uomo d'armi hatte demnach vier 
Mann unter fich. Le Bret. Gefch. von Stalien V.p. 129. Das Vers 
haͤltniß war demnach bei den Gothen, die auch zu Pferde gedacht 
werden müffen, nur um einen Mann verfchieden. Die Gothen und 
Wandilen zeigten fich in diefen Zeiten nur als Keiter. 

5) ©. das folg. 10. Kap. Anm. 5. 
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wollten, unternahm er Folgendes. Zuvoͤrderſt gab er jeir 
nen Untergebenen Befehl, daf fie fich aller. Ungerechtigkeit, 
der Speifen, die zum Wohlleben dienten, und, vor allen am 
meiften, des vertrauten Umganges mit ihren Frauen ent 
halten follten; und als er zwei Lager hatte aufſchlagen laſ⸗ 
fen, bezog er das eine mit allen Männern ſelbſt und schloß 
in das andere die Weiber ein; zugleish drohete er die To— 
desftrafe vollziehen zu laffen, wenn jemand in das. Lager 
der Weiber gehen würde. Hierauf fertigte er Ausfpäber 
nach Karthago ab umd gab ihnen folgenden Auftrag: 
Wenn die Wandilen zu dem Kriegszuge ausrüdten und an 
einem Tempel, der bei den Chriften in Achtung ſteht, Muhr 
willen verübten, jo follten fie ihre Mißhandlungen beobach— 
ten, und wenn die Wandilen über den Ort hinausgezogen 
wären, grade eine entgegen gejeßte Handlungsweiſe gegen 
den Tempel anwenden, als jene bei Ihrem Abzuge ausge⸗— 
uͤbt hätten. Er foll hierbei geäußert haben, daß er zwar 
ben Gott, welchen die Ehriften verehrten, nicht kenne, daß 
es aber doch wahrjcheinlich fey, er werde, wenn er fo ftarf 
fey, wie man behaupte, die uͤbermuͤthigen Frevier betrafen 
und diejenigen in Schuß nehmen, welce ihm Dienfte bes 
wieſen. | ri | 

Die Ausipäher nun, welche in Karthago angelangt 
waren, hielten fich ruhig und ſahen den Zuruͤſtungen der 
Wandilen zu. Als aber ihr Heereszug nach Tripolis auss 
ruͤckte, legten fie armfelige Kleidung an uud folgten. Wo 
die Wandilen am erften Tage ihr Quartier nahmen, da 304 
gen fie die Pferde und ihr Übriges Vieh in die Tempel der‘ 
Ehriften, fparten feinen Muthwillen, betrugen fi mit ihrer 
eigenthuͤmlichen Zügellofigkeit, maulfchellirgen die Priefter, 
deren fie habhaft wurden, walften ihnen tüchtig den Rüden 
aus und hielten fie dazu an, Dienfte zu leiften, die fie nur 
den veraͤchtlichſten Sclaven zuzumuthen pflegten. °) © - 
———— 


6) Die Kirchen waren alle von Katholifen gebauet und die 
ganze Bevölkerung des Gebietes war kat hol iſch. Die Wandalen 
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bald ſie ſich von da entfernt hatten, thaten die Ausſpaͤher 
des Kabaon, wie ihnen aufgetragen war. Sie reinigten 
ſogleich die heiligen Staͤtten, ſchafften den Miſt und was 
ſonſt ungeziemend dalag, mit großer Sorgfalt bei Seite, 
zuͤndeten alle Lichter an, fielen vor den Prieſtern mit großer 
Ehrerbietung nieder. und bewieſen ihnen andere Hoͤflichkei⸗ 
ten, theilten auch Geld unter den großen Haufen, der um 
dieſen Tempel ſich lagerte, und gingen ſo dem Heerzuge der 
Wandilen nach. Von da an vergingen ſich die Wandilen 
auf dem ganzen Marſche in gleicher Weiſe und die Aus— 
ſpaͤher machten es wieder gut: Nachdem fie aber näher von 
gerückt waren, nahmen die. Ausfpäher einen Borfprung und 
berichteten dem Kabaon, wie die Wandilen und fie gegen 
die Tempel der Ehriften fich betragen hätten und wie nahe 
die Feinde wären. 

Auf diefe Nachricht ftellte er fih auf folgende Weile 
zum Kampfe. Sn der Ebene, wo er Willens war, fein 
Lager zu nehmen, fchloß er einen freisförmigen Naum ein 
und jtellte zum Bollwerk des Heerlagers rings herum fchräg 
geordnet die Kameele. Er bildete die Fronte wenigſtens 
zwölf Kameele tief. Er verfeßgte nun die Kinder, Weiber 
und was fonft zum Kampfe untauglich war, ſammt den 
Habfeligkeiten in die Mitte; der Maffe ftreitbarer Männer 
gab er aber Befehl, an die Füße jener Thiere zu treten und 
in der Mitte die Schilde feft an einander zu ſchließen. Als 
die Maurufier auf diefe Weife ihre Stellung genommen 
hatten, waren die Wandilen verlegen, wie fie fich bei den 
gegenwärtigen Umftänden benehmen follten. Denn fie was 


waren aber Arianer und hatten unter Honorich und Gunda— 
‚mund die Katholiken eben fo hart verfolgt, als von diefen früher 
gefchehen war: Hatte auch Trafamund eine mildere Behandlung 
eingeführt, fo mar doch der einmal aufgeregte Sectenhaß geblieben 
und daher micht zu verwundern, daß die Soldaten auf einem Kriegs— 
zuge die katholiſchen Kirchen und ae behandelten, wie fie _ 
früher gerhan harten. 
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ren weder gute Speerwerfer, noch Bogenfchäßen, fle ver 
fanden fi) auch nicht darauf, zu Fuße ins Treffen zu rık 
den, fondern faßen alle zu Pferde und bedientem fich meis 
fiens der Lanzen und Schwerter. ‚Aus diefem Grunde war 
ren fie nicht im Stande, aus der Entfernung den Feinden 
Schaden zuzufuͤgen. Ihre Pferde, durch den Anblick der 
Kameele wild geworden, ließen ſich gar nicht an die Feinde 
heran bringen. Da die Feinde aus ihrer ſicheren Stellung 
unausgeſetzt auf ſie ſchoſſen, ſo toͤdteten ſie mit leichter Muͤhe 
Pferde und Reiter, weil fie einen dichten Haufen bildeten: 
Als jene die Flucht nahmen und die Maurufier ihnen nad: 
feßten, ging viel Volk zu Grunde, manche gerierhen in die 
Gewalt der Feinde, nur fehr wenige von dieſem Heere ges 
langten wieder nach Haufe. Diefe Niederlage erlitt Tra— 
famund von den Maurufiern. Einigeeit darauf ging 
er mit Tode ab, nachdem er fieben und zwanzig Jahr 
über die Wandilen geherrſcht hatte. 





Neuntes Kapitel. 


Hilderich befteige 524 den Thron und wird mit feinem Neffen 
von Gelimer 53% ins Gefängnif geworfen. Yuftinianus 
unterhandelt vergeblich wit Gelimer und befchließe, ihn zu 
befriegen. 


Hilderich der Sohn Honorichs, welcher Gizerich's 
Sohn war, erhielt die Fönigliche Regierung. Diefer war 
zwar für feine Unterchanen leicht zugänglich und ein durch, 
aus fanftmäthiger Mann, zeigte auch weder gegen Chriften, 
noch gegen jemand andern Härte, war aber zum Kriege 
gar zu verzärtelt und wollte von diefer Angelegenheit nicht 
einmal feine Ohren beläftige wiſſen. Daher führte fein 
Neffe, Damer, ein tapferer Kriegsmann, den Oberbefehl 
in den Feldzügen, welche die Wandilen unternahmen, die 
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ihn den Achtlles der Wandalen nannten. Unter der 
Regierung dieſes Hilderich's verloren die Wandilen eine 
Schlacht gegen die Mauruſier in Byzacium, deren Ober— 
haupt Antalas war; auch trat der Fall ein, daß fie und 
die Gothen in Italien aus Freunden und Bundesgenoffen 
Feinde wurden. Denn fie hatten Amalafrida gefangen 
gefegt und die Gothen allefammt niedergemacht, weil fie 
ihnen Schuld gaben, daß fie gegen die Wandilen und 
Hilderih eine &taatsveränderung beabfichtigten. Es. 
wurde indeß gar Feine Genugthuung von Theuderich ger 
nommen, weil er fih nicht mächtig genug hielt, mit einer 
großen Flotte einen Kriegszug nach Libyen zu unternehmen. 
Hilderich fand mit Juſtinianugs in dem allerbeften Ver; 
nehmen und war deffen' Gaftfreund geworden, bevor noch 
diefer zur Faiferlihen Herrfchaft gelangt war, welche er je, 
- doch fhon mit Vollmacht verwaltete, weil fein Oheim, Kai— 
fer Juftinus, ein fehr alter. Mann und in den Geſchaͤf— 
ten der Staatsregierung nicht fonderlich erfahren war, Sie 
machten fich auch gegenfeitig große Geſchenke. *) 





1) Sigerich hatte die Nachfolge in der Regierung an dag Ges 
niorat in feinem Haufe geknuͤpft. Die nachtheilige Wirkung hier 
von Außerte fich ſchon unter Honorich, welcher die Faiferliche 
Prinzeſſin Eudoria, Balentinians Tochter, geheirathet und mit 
ihr Hilderich erzeugt hatte. Weil die Brüder Honvriche aͤltere 
Söhne hatten, denen die Krone dem Erbrechte zufolge nach Hono⸗ 
richs Tode zufallen mußte, fo ſuchte Honorich dieſe Nebenzweige 
auszurotten, um die. Nachfolge feinem Sohne Hilderich zu verſchaf⸗ 
fen. Er hatte feines Bruders Theodorich Gemahlin hingerichtee 
und ihm felbft nebſt deſſen Söhnen und Töchtern, fo wie auch fei- 
nes zweiten fchon verfiorbenen Bruders Genzon Sohn in Ver— 
bannungsörter verwieſen. Gleichwohl war ihm nicht gelungen, feine 
Abficht ganz auszuführen und Genzon’s Söhne Gundamund und 
Traſamund, erlangten, als altefte Prinzen des Haufes, die Ne: 
gierung. - Vielleicht befürchteten Eudocia und ihr Sohn Hilde 
rich nach dem Abfterben des Königs Honorich, daß an ihnen dag 
Vergeltungsrecht ausgeübt werden wurde und flüchteten nach By— 
aan. Wenn bier Juſtinianus, Schweſterſohn des Kaifers Zur 
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Es fand fi; aber in Gizerichs Geſchlechte ein gemiffer 
Selimer, ein Sohn des Salaris, welcher Genzon’s und 
diefer Gizerichs Sohn war, der naͤchſt Hilderich weit im 
Alter vorgerüdt war und aus diefem Grunde .die Vermu— 
thung für ſich hatte, daß er recht bald zur königlichen Res 
sierung gelangen werde. Diefer galt für .den beſten Kriegs; 
mann feiner Zeit, war übrigens ein durchtriebener, und arg⸗ 
liſtiger Menſch, der es verſtand, in neue Haͤndel und in 
die Güter anderer Leute ſich einzudraͤngen. Da dieſer Ge— 
limer die Ausficht auf die Regierung nur in der Ferne hatte, 
fo Eonnte er es nicht aushalten, in der beſtehenden Weiſe 
zu leben,. fondern z0g den vornehmen Theil der Wandilen 
auf feine Seite und fuchte fie zu bereden, Hilderich ber 
£öniglihen Gewalt zu ent£leiden, weil er zum Kriege nicht 
tauge und von den Maurufiern gefchlagen fey, auch an 
den Raifer Juſtinus die Macht der Wandilen verrathe, 
damit nicht an. ibn, der aus dem andern Haufe ftamme, 
das Königreich Fommen möge; denn er behauptete verläums 
derifch, daß dies die nach Byzantium abgefertigte Geſandt— 
fchaft bezwecke; dagegen, ihm die Macht der MWandilen zu 
übertragen. Sie ließen fid) überreden und thaten folches. 
Auf diefe Weiſe bemächtigte fih Gelimer der Herrfchaft 
und hielt Hilderich, der ins fiebente Jahr uͤber die 
Wandilen geherrfche Hatte, fammt Damer und deffen Brus 
ber Euagees gefangen. ?) 


finus und vermuthlicher Nachfolger den Hilderich freundlich bei 
fich aufnahm, fo mußten die Gaftfreundfchaft und die genauere 
Berbindung zwifchen diefen Fuͤrſten entfiehen, wovon Profopius hier 
- redet. Man findet aber weiter Feine Nachrichten über Hilderichs 
Aufenthalt in Byzanz. Er bekannte fich, durch feine Mutter Eus 
doeia bekehrt, zur Fatholifchen Lehre, rief alle verbannte Fatholifche 
Bifchöfe zurück und gab ihnen die genommenen Kirchen wieder. 
Paul Deacon. 17 p. 397. 
2) Nach oh. Malala, (pars.altera. p. 68) fendete Hilderich 
ein zweites Heer unter Gelimer gegen die tripolitanifchen Mauren. 
Gelimer fchlug den Feind, trat mis ihm in ein Buͤndniß, kehrte 
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As Zuftinianus, welcher bereits bie kaiſerliche Mes 
gierung angetreten hatte, ſolches erfuhr, fchickte er Geſandte 
nach Libyen an Gelimer ab und ſchrieb Folgendes. „Du 
haudelſt unrecht und den teftamenslichen Beflimmungen Gi 
zerichs nicht gemäß, falls Gizerichs Verfügungen In Kraft 
bleiben follen, wenn Du den alten und verwandten König 
der Wandilen gefangen hältft und gewaltſam ihn.der Rus 
gierung beraudft, ungeachtet Du dieſelbe nad) einer. kurzen 
Zeit. fpäter aefetslich übernehmen koͤnnteſt. Sehe daher Dein 
böfes Verfahren nicht weiter fort und taufche nicht. gegen 
den Namen eines Königs die nur kurze Zeit vorgreifende 
Benennung eines. eigenmächtigen Herrfchers ein, fondern 
laß diefen Mann, welcher che man fich’s verficht, mir Tode 
abgehen wird, dem Scheine nah, das Schattenbild dev 
Eöniglichen Herrſchaft führen, beforge Du aber ſelbſt alle 
Geſchaͤfte, die der König beforgen ſollte, und erwarte ledigs 
lich von der Zeit und von Sizerichs geſetzlicher Beſtimmung 
den Namen der That anzunehmen. Wenn Du das thuſt, 
werden Dir die Gnade des Hoͤchſten und unſere Freunds 
fchaft zu Theil werden,’ | u 

So lautete die Erklärung des Schreibens. Gelimer 
ſchickte aber die Sefandten unverrichteter, Sache fort, bes 
saubte Damer feines Augenlichtes und ſchloß Hilderich 
und Euagees in einen nod firengeren Verwahrſam ein, 
weil er fie beichuldigte, daß fie eine FSlucht nach Byzantium 
im Sinne fuͤhrten. 

Als auch dies Kaiſer Juſtinianus erfuhr, fertigte er 
andere Geſandten ab und ſchrieb Folgendes. „Wir haben 
Dir den vorigen Brief in der Meinung geſchrieben, daß 
Du niemals unſerm Rathe widerſtreben wuͤrdeſt. Da es 
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mit demfelben und dem fiegreichen Heere zurück, warf Hilderich 
mit feiner Frau Malafrida und feinen Kindern ins Gefängnif, rich 
tete die vornehmften Anhänger deffelben hin und bemächtigte fich 
bes Thrones. Es geſchah folches 531 vier Jahre nach der Throns 
befteigung Juſtinianus, der den iften April 527 erhoben wurde. 


a‘ 
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Dir aber beliebt, die koͤnigliche Herrfchaft auf die Weiſe, 
wie Du fie haft, zu behaupten, fo nimm, da Du zugegrifs 
fen haft, hin, was Dir aus felbiger ein böfer Geift zutheile: 
Sende aber Hilderich und den blinden Damer und bei 
fen Bruder zu uns, damit fie Tröftung erhalten, fo weit 
Menfchen deren fähig find, welche ihre Eönigliche Herrfchaft 
oder ihre Augen eingebüßt haben. Wenn Du folches nicht 
thuft, werden wir feine Nachficht gebrauchen. Dazu treibt 
uns das hoffnungsvolle Vertrauen an, das fie in unfere 
Sreundfchaft feßten, und das zwifchen uns und Gizerich ge; 
fchloffene Buͤndniß wird. aufgehoben werden. Denn wir 
werden denjenigen, welcher jenem die Eönigliche Regierung 
abgenommen hat, nicht befriegen, jondern nad Mög; 
lichkeit beftrafen.‘ h 

Als folhes Gelimer gelefen hatte, antwortete er in 
folgenden Worten. „Koͤnig Gelimer dem Kaifer Juſtinia⸗ 
nus. Nicht gewaltſam haben wir die Regierung uͤberkom— 
men, auch iſt kein Unrecht an meinen Verwandten ausge— 
Übt worden. Denn das Volk der Wandilen hat Hilde 
rich abgefeßt, weil er mit Neuerungen gegen das Haus 
Gizerich's umging. Mich aber bat zur Eöniglihen Würde 
mein Alter berufen, welches nach dem Gefeße mir den Bor; 
zug gab. Es ift aber fchön, wenn jemand feine vorhans 
dene Herrichaft verwaltet und nicht die Sorgen Anderer 
zu feinen eigenen macht. Eben fo unrecht if es, daß Du, 
da Du ein Königreich befigeft, Did um andere Dinge bes 
kuͤmmerſt. Wenn Du das Bündnig auflöfeft und gegen 
uns: zieheft, fo werden wir, fo viel wir Macht haben, ent 
gegen ruͤcken und die Eide zu Zeugen anrufen, die Zeno 
beſchworen hat, deffen £aiferliche Herrfchaft du überfommen 

haft.’ 

Als Kaifer Zuftinianus diefes Schreiben empfangen 
hatte, ward er, ob er gleich fchon vorher gegen Gelimer 
erbittert war, noch mehr zur Rache aufgereizt, und befchloß, 
fo fchleunig als moͤglich, den medifhen Krieg beizulegen 
und. einen Heerzug nach Libyen zu unternehmen. Denn 

| er 


u A 


er war fchnell im Erfinnen, und raftlos feine Befchläffe 
zur Ausführung zu bringen. Es befand fih bei ihm Be; 
lifarius, der DOberfeldherr des Morgenlandes, welcher 
zurücdberufen war, ohne daß ihm, oder einem andern vor; 
ber angedeutet worden, daß er gegen Libyen ein Heer ans - 
führen folle. Vielmehr war ihm der Oberbefehl, melden 
er führte, abgenommen worden. ?) Es fam aber der Ver; 
trag mit den Perfern fchnell zu Stande, wie In den voris 

gern Büchern erzählt ift. *) 


# 


— 





Zehntes Kapitel. 


Des Kaiſers Staatsräthe widerrathen den Krieg, vorzüglich fein 

erſter Miniſter Johannes der Kapadocier. Ein Biſchof aber 

befeſtigt den Kaiſer in feinem Entſchluſſe. Pudentius in der 

Landſchaft Tripolis fällt von den Wandalen ab und wird von 

Juſtinianus in Schutz genommen. Auch Bodas, der Befehlshaber 

Sardiniens, wird dem Gelimer untreu und ſucht bei dem Kaiſer 
um Beiſtand an. 


Raifer Zuftinianus brachte aber, da die innern Ans 
gelegenheiten des Staates und die Verbältniffe mit den 
Perſern auf das Beſte ftanden, die Angelegenheiten in Li: 
byen zur Berathung. Als er den Staatsbeamten *) ans 


3) Perf. Denkw. I. 21. p. 140, 

4) Perf. Denkw. I. pı 147. 

41) Theophanes p. 128 fagt: der Kaiſer habe die Sache dem 
Senate vorgelegt, welcher auch der eigentliche Stantsrath war. Die 
sornehmfien, verbienteften oder am meiften beguͤnſtigten Staatsbe⸗ 
amten, wurden darin aufgenommen und wiederum aus bemfelben 
Männer zum praktifchen Staatsdienft heraus gezogen, die mit Bei- 
behaltung ihrer Senatormürde andere Aemter befleideten. Wenn 
der Kaifer daher den Senat befragte, fo fragte er Männer, bie 
größten Theils entweder die angefehenften Aemter verwaltet hatten 
oder noch verwalteten und Prokop hat hier mit den Staatsbeamten 
auch zugleich den Senat bezeichnet. 

Bd. II. 4 


kuͤndigte, daß er gegen die Wandilen und Gelimer ein Heer 
aufbringen wolle, waren fogleich die Meiften damit unzus 
frieden und niedergefchlagen, erinnerten fich der Flotte des 
Kaifers Leo und der Niederlage des Bafiliscus und 
brachten zur Sprache, wie viel Soldaten umgefommen waͤ— 
ren und welche Geldfummen es der Staatsfaffe gefofter 
hätte. Die meifte Bangigfeit und den fchmerzlichften Kum⸗ 
mer fuͤhlten aber der kaiſerliche Oberhofmeiſter, welchen die 
Roͤmer Praͤtor ?) nennen, und der Vorſteher des Schatzes 
und wer fonft mit Einfammlung der sffentlihen oder kai— 
ferlihen Einkünfte beauftragt war, weil fie erwogen, daß 
fie für die Bedärfniffe des Krieges unermeßlihe Summen 
würden aufbringen müffen und daß ihnen weder Nachficht, 
noch Auffchub zu Gute kommen werde. Selbſt jeder der 
Feldherrn, in der Einbildung, er werde den Oberbefeht er- 
halten, gerieth in Schrecken und bebte vor der Größe der 
Gefahren zuruͤck, wenn er genoͤthigt werden follte, nad 
überftandenen Befchwerlichkeiten auf dem Meere, in feind— 
lihem Lande fih zu lagern und, aus den Schiffen geftiegen, 
gegen ein maͤchtiges und berühmtes Königreich anzufämpfen. 
Die Soldaten, welche eben erft aus einem langen und be; 
fhwerlihen Kriege zurück Eehrten und noch nicht einmal 
mit ganzer Zunge die Freuden der Heimath gefofter Hatten, 
famen in peinlihe Angſt, da fie zu einem Sesfampfe, von 
welchem fie fruͤherhin nicht einmal durch Hörenfagen vernom- 
men hatten, eingefchifft und. von den Gränzen des Mor 
genlandes zu dem Untergange der Sonne. fortgefchickt. wer; 
den follten, um gegen Wandilen und Maurufier den 
Gefahren zu troßen. Die übrigen jedoch, wie es in dem 
großen Haufen zu gefchehen pflegt, mwünfchten auf bie 


2) Man darf hiermit micht den Begriff eines Praͤtors in alt- 
roͤmiſchem Sinne verbinden. Diefer Name ift bloß eine Verkuͤr⸗ 
jung für praefectus praetorio Oder praetoriorum und bezeichnet den 
Premierminifter, deffen Amtsverrichtung ich oben Perf. Denfw. 
I. 24 p. 158 angegeben habe. 


Er. ar 


Sefahe Anderer, Zufchauer neuer Unternehmungen zu 
werben. | 

Es hatte jedoch feiner den Muth, megen- Einftellung 
des Heerzuges dem Kaifer Vorftellungen zu machen, außer 
Johannes der Kapadocier, der kaiſerliche Oberhofmeifter, 
welcher fehr dreift, und unter allen feinen Zeitgenoſſen der 
gewaltigfte Mann war. Denn während die Andern die ges 
genwärtigen Vorfälle im Stillen bejammerten, trat-diefer 
zum Kaifer und redete aljo: 

„Die Gewiffenhaftigkeit in meinem ae mit Deis 
nen Unterthanen entwidelt in mir die Freimäthigkeit, zu 
handeln und zu fprehen, wie es Deinem Staatsvortheile 
zuträglich feyn kann, felbft wenn die Reden und Handluns 
gen Dir unangenehm feyn follten. Denn Dein Verſtand 
mildert durch Gerechtigkeit dergeftalt Deine Macht, daß Du 
weder die Nachgiebigkeit eines Dieners überall für einen 
Beweis feiner Zuneigung für Deine Unternehmungen ans 
fiehft, noch ungehalten wirft, wenn er Widerfpruch einlegt, 
daß Du vielmehr, da Du Alles mit unbeftochener Beur— 
theilung ermwägeft, häufig gezeigt haft, daß es nicht mit Ge 
fahr verfnäpft fey, Deinen Willensmeinungen Widerftand 
zu leiſten. Durch diefe Betrachtungen geleiter, bin ich, 
o Raifer zu diefem Entfchluffe gefommen, für den Augens 
blick, wenn es ſich To ungläclich fügen follte, vielleicht Dein 
Mißfallen zu erregen, in Beziehung auf die Zufunft aber 
einen Elaren Beweis meiner aufrichtigen Gefinnung darzu— 
legen und Dich felbft zum Zeugen bderfelben aufzuftellen. 
Denn wenn Du meinen Borftellungen keinen Beifall giebft 
und den Krieg gegen die Wandilen unternimmft, fo wird, 
follte fich der Kampf in die Länge ziehen, meine Warnung 
fobenswerth erfcheinen. Wenn Du freilich das Vertrauen 
haft, -die Oberhand über den Feind zu gewinnen, fo hans 
delſt Du nicht ungebührlih, Menfchen binzuopfern, eine 
Menge Geldes zu vergeuden und Mühfeligkeiten für den 
Erfolg der Schlachten zu Übernehmen. Denn ein fol 
gender Sieg dedt alle Leiden des Krieges zu. 


Wenn dies nun aber in dem Schoße Gottes rubet, fo muͤſ— 
fen wir, wenn wir die Beifpiele der Vorfahren betrachten, 
vor dem Ausgange des Krieges bange werden. Sollte denn 
der Genuß der Ruhe nicht erfprießlicher feyn, als die Ges 
fahren in Schlahten? Du haft die Abſicht, einen Heeres— 
zug gegen Karthago zu unternehmen, wohin der Weg, 
wer ihn zu Lande maht, Hundert und vierzig Tage 
beträgt. Mer aber zu Schiffe fährt, muß, wenn er über 
die ganze See hinaus gefommen ift, zu den Außerftien En⸗ 
den. des Meeres ?) fegeln, fo dag eine Botbfchaft von dem, 
was fich in dem Kriegslager ereignen wird, in einem Sjahre 
bei Dir wird eintreffen innen, Man koͤnnte binzufeßen, 
daß, follteft Du über den Feind fiegen, Du Libyen nicht 
"wirft Die zueignen können, weil Sictlien und Italien 
Andern unterworfen find. Sollteſt Du aber gefchlagen 
werden, jo wuͤrdeſt Du, o Kaifer, da Du einmal den Fries 
densvertrag aufgelöfet haft, Über unfer Land die Gefahr 
herein führen. Mit wenigen Worten zu fagen, Du wirft 
nicht Im Stande feyn, von dem Siege Vortheil zu ziehen 
und die Ungunft des Gluͤcks wird den Wohlſtand des Staats 
in fchmähliches Elend ſtuͤrzen. Vor den Unternebmun - 
genift ein guter Rath zu gebrauchen. Denn denen, 
welche Sehlgriffe gemacht haben, kann die Neue zu nichts 
helfen. Bor dem Eintritte furchtbarer Uebel ift es mit 
feiner Gefahr verknüpft, feine Befchlüffe zu verändern. Es 


3) Die Griechen bezeichnen mit dem Worte Halaooe vorjugs- 
weiſe das mittelländifche Meer im feiner freien offenen Ausdehnung. 
Dagegen verftehen fie unter nAuyos, See befondere Abfchnitte des 
mittelländifchen Meeres, z. B. unten B. 2. 8.4. Tugomıxov nelayas, ' 
am häufisften den griehifchen Archipel, und in diefer Bebdeu- 
tung ift auch bier die ganze See genommen. Webrigens fonnte eine 
Neife zur See von Byzanz nach Karthago bei widrigen Winden bis- 
mweilen länger als 140 Tage dauern, wenn gleich Belifarius mit fei- 
ner fchmweren Slotte troß feines Aufenthaltes an verfchiedenen Orten 
doch kaum 100 Tage dazu brauchte, allein daß fie ein Jahr lang 
dauern follte, iſt eine rhetorifche Hebertreibung. 
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wird daher außerordentlich nuͤtzlich ſeyn, die Zeitumftände 
fo zu behandeln, wie das Bedürfnig es erheifcht. 

Dies fagte Johannes und der Kaifer, welcher es be 
herzigte, verlor die Luft zum Kriege. Allein einer der Prier 
fter, welhe Bifchäfe genannt werben, kam aus dem Mors 
genlande und erflärte, daß er zu einer Unterredung mit 
dem Kaifer zu gelangen wuͤnſche. Als diefer zugelaffen war, 
fagte er: „Daß Gott ihm im Traume befohlen habe, fich 
zum Kaifer zu verfügen und ihm darüder Vorwürfe zu mas 
chen, daß er fih vorgenommen habe, die Chriften in Lihyen. 
von dem Tyrannen zu befreien und hernach ohne Grund 
in furchtfames Zögern gerathen foy, wiewohl er fagte: *) 
ih will ibm im Kriege belfen und ihn zum Her 
ren von Libyen feßen. Als der Kailer dies gehöre 
hatte, konnte er feinen Entſchluß niche länger zuruͤckhalten, 
fondern ließ das Heer und die Schiffe zufammen bringen, 
Waffen und Lebensmittel in Bereitſchaft feßen,- und befahl 
dem Belffarius, fi fertig zu Balten, um fehleunigft in 
Libyen den Feldzug zu leiten. 

Es hatte aber in Libyen Pudentius, einer der Eins 
gebornen, Tripolis *) von den Wandilen abwendig ges 





4) Nämlich Gott. Der Bifchof führt Gott fo biblifch redend 
ein, wie er zu ihm im Traume gefprochen hatte. Dergleichen Offen⸗ 
barungen, damals gar nichts feltenes, waren aber defto leichter zu 
erklären, da Gelimer und feine Wandalen Keger waren und bie 
Katholiken harte Verfolgungen früher erlitten hatten. Victor Tu⸗ 
nenfis und fein Abfchreiber Iſidorus Iaffen übrigens ben Bifchof 
Laͤtus von Leptis, welcher unter Honorich das Martyrthum erlitt, 
dem Juſtiniauus erfcheinen und ihn zum Kriege ermuntern. 

5) Die Landfchaft Tripolis hatte davon den Namen, daß in 
derfelben früher drei Städte lagen. Die beiden erfien werden Leps 
tis Magna, und Sabrata oder Sabaratha genannt. Für die- 
dritte wird Ded gehalten. Allein es werden auch Cidame, Tas 
capa, Girgis und Bizacis angeführt. Procop de Aedif. VL 
3. und 4. Malala pars II. p. 68. Unſtreitig entſtanden fpdter mehr 
rere Städte, ungeachtet die Landfchaft ihren alten Namen behielt, 
Im Mittelalter ift erft die jegige Stadt Tripoli entfianden. 


i 
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macht. Diefer beſchickte den Kalfer und bat, ihm ein Heer 
zu fenden, weil er ohne Schwierigkeit das Land werde er: 
werben koͤnnen. °) Diefer fertigte den Befehlshaber Tat: 

timuth und eine Eleine Heerichar dahin ab. Als Duden; 
tius dieſen Beiftand erhalten hatte und die Wandilen ſich 
entfernt bielten, fo behauptete er das Land und ficherte es 
dem Kaifer. Als aber Gelimer deu Pudentins züchtigen 
wollte, fiel ihm folgendes Hinderniß in den Weg. 

Es befand ſich unter der Dienerfchaft Gelimer’s ein 
gewiffer Godas, feines Sejchlechts ein Gothe, ein muth— 
voller, unternebmender Menfch, der von Natur große Stärke 
befaß und dafür galt, daß er es mit den Angelegenheiten 
feines Herren redlih meine. -Diefem Godas vertrauete 
Selimer die Inſel Sardinien an, um fie zu bewachen 
und die jährliche Steuer zu erheben. Diefer, eben fo un; 
fähig, die Gunft des Gluͤckes abzulehnen, als fie mit Vers 
fand zu ertragen, ſchritt zu einer eigenmächtigen Herrichaft, 
und entſchloß fih, nicht länger die Zahlung der Steuern 
abzuliefern, vielmehr entzog er den Wandilen die Inſel 
und behauptete fie. Da er merkte, daß Kaifer Suftinianus 
Luft zu einem Kriege gegen Libyen und Gelimer habe, fchrieb 
er an ihn diefe Worte: Br 

„Weder aus Unbefonnenheit vorfchreitend, noch weil 
ich eine empfindliche Beleidigung von meinem Herrn erduls 
-dete, habe ich mein Abſehen auf einen Abfall gerichtet, fons 
dern weil ich bemerkte, welch eine gewaltige Sraufamfeit 
diefer Mann gegen Verwandte und Unterthanen ausübt, 
wollte ich nicht den Schein auf mich laden, freiwillig an 
feiner Unmenfchlichkeit Theil zu nehmen. Denn es ift bei; 
fer, einem gerechten Könige zu dienen, als einem Tyran— 
nen, der ungefeßlihe Dinge anbefiehle. Aber möchteft Du 
mich bei diefen Beftrebungen unterftäßen, möchteft Du Sol; 


6) Der Verf. des 4. Kap. 6. Buches de Acdif. fcheint diefe An— 
‚ gelegenheit gar nicht zu kennen. 


daten fenden, daß ich in den Stand’ gejeßt würde, mich 96 
gen diejenigen, welche mich angreifen, zu wehren.’ 

Der Kaifer über den Empfang diefes Schreibens ev; 
freuet, fertigte deu Sefandten Eulogius an ihn ab und 
fchrieb einen Brief, worin er dem Godas wegen feines 
Verftandes und feiner Neigung zur Gerechtigkeit Lobfprüche 
ertheilte, verjprad) ihm auch Bundesgenoflenfchaft, Solda; 
ten und einen Feldherrn, der im Stande feyn würde, mit 
ihm die Inſel zu fihern und übrigens ihm fo beizuftehen, 
dag ihm von den Wandilen kein Unheil widerfahren koͤnne. 
As Eulogius in Sardinien anfam, fand er, daß Go; 
das fi mit dem Titel und dem Gepränge eines Königs 
umgeben und fi) eine Leibgarde zugelegt hatte. Als diefer 
den Brief des Kaifers durchgelefen hatte, fagte er: „daß 
Soldaten als Bundesgenoffen anfämen, fey zwar feinem | 
Wunſche gemäß, aber ein Befehlshaber fey ganz und gar 
nicht noͤthig.“ In gleihem Sinne ſchrieb er auch an den 
Kaifer und ſchickte Eulogius wieder juruͤck. 





Eilftes Kapitel. 


Gtärfe des Heeres, deffen Beftandrheile und Anführer, desgleichen 
die Flotte und deren Bemannung. Kriegszahlmeifter und Vollmacht 
des Belifarius. Gelimer fendet feinen Bruder Tzazon nad) Gar: 
dinien. Der Kaifer veranlaßk eine üble Borbedeutung für die 
Unternehmung. 


Der Kaifer hiervon noch nicht in Kenntniß gefeßt, hielt 
vier hunderte Mann Soldaten und den Befehlshaber 
- Eyrillus in Bereitfchaft, welche mit Godas gemeinſchaft— 
lid die Inſel beſchuͤtzen follten. Mit ihnen hatte er auch 
fchon das Heer gegen Karthago ausgeräftet, zehn taufend 

daun zu Fuß und fünf tauſend zu Pferde, welche aus 
Soldaten und Föderirten zufammen gebracht waren. Zu 
Föderirten wurden fruͤherhin blog auswärtige Völker ge: 


in A 
zähle, welche nicht als Unterthanen, fondern, weil fie nicht 
von den Römern befiegt waren, auf gleihem und ähnlichen 
Zug fih an den Staat angefchloffen hatten. Foͤdera nam; 
lich nennen die Römer Bündniffe, die mit Feinden gefchlof; 
fen werden. *) Allein gegenwärtig koͤnnen alle ohne Hin; 
derniß fich diefen Namen anmaßen, weil die Zeie ſich nicht 
darum befümmert, die Benennungen auf diejenigen, denen 
fie beigelegt wurden, zu befchränfen, fondern die Verhaͤlt⸗ 





1) Die socii populi Romani der frühern Zeit waren anfaßige 
Voͤlker, die aus Furcht vor andern Nachbarn, oder weil fie ſahen, 
daß fie doch endlich den Römern unterliegen würden, fich Elüglich 
bei Zeiten an fie anfchloffen und hiedurch ihre innere Verwaltung 
größten Theils felbft behielten. Sie fellten aber den Romern Hulfe- 
truppen, deren Zahl gewöhnlich die der Legionen übertraf. Mit 
der Zeit wurden fie aber völlig Unterthanen und aus ihren ſtreit⸗ 
baren Mannfchaften Legionen gebilder. Die Söderirten ber ſpaͤ⸗ 
tern Zeit Dagegen waren auswärtige, nicht firirte oder ſitzlos gewor⸗ 
dene Völker, welche an den Gränzen flanden, oder in die Graͤnz⸗ 
provinzen eindrangen und Wohnfige innerhalb des Reiches und zur 
gleih Sold in Naturallieferungen und in Gelde, wie römifche 
Kriegsvoͤlker verlangten, wofür fie Kriegsdienfte zu leiften verfpras 
chen. Der Drang der Umftände und das Beduͤrfniß der Kaifer 
machten es endlich nöthig, dergleichen Borfchläge anzunehmen. Das 
ſtaͤrkſte und mächtigfte Volk der Deutfchen, die Gothen, oft fieg- 
reich, oft befiegt, doch niemals unterliegend, wurden die erften Foͤ⸗ 
derirten des römifchen Staates, Nach Jordanes c. 21. wurden 
fhon von Eonfantinus, welcher. Gothen als Hülfevölfer ges 
brauchte, 40,000 Mann derfelben in bleibenden Dienk genommen 
und foederati genannt. Eine noch größere Zahl nahm Theo do— 
fius I. auf, welche Niederlaffungen in Thracien erhielten. Prokop 
Gothic. IV. Kap. 5. Sie behielten aber auch im römifchen Lande 
und im römifchen Solde ihren nationalen Charakter und den Geiſt 
der Unabhängigkeit. Späterhin wurden noch Heruler dazu ge: 
felit. Prokop Goth. 1. 33. Da diefe Foͤderati fich mehr duͤnkten, 
als Unterthanen, ſo iſt leicht zu glauben, daß ſich auch andere Voͤl⸗ 
ker, beſonders in den Graͤnzprovinzen, z. B. die Armenier, Osrhoe⸗ 
ner u. a. m. dieſen Namen beilegten, wenn er ihnen auch nicht 
eigentlich zukam. Vergl. Malchus p. 64. Orosius VII. 40. Sir- 
mondi not. ad Apollin. Sidou. p. 30. 
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niffe fi immer fo umdrehen, wie ihnen die Menjchen, 
welche die früher ihnen beigelegten Namen wenig beachten, 
die Richtung geben wollen. 

- Befehlshaber der Föderirten waren aber Doro, 
theus, Oberbefehlshaber der Kriegsleute in Armenien und 
Solomon, welcher DBelifarius in deffen Oberfeldberrn; 
amte unterftäßte; ?) die Nömer nennen diefen Mann Dos 
meftieus. Diefer Splomon war ein Eunuch; ihm was 
ren jedoch niche durch boshaften Willen eines Menjchen die 
Schamglieder verfehnitten worden, fondern ein Zufall hatte 
dies Über ihn, als er noch In den Windeln lag, verfügt. 
Auch Eyprianus, Balerianus, Martinus, Ab 
thias, Johannes, Marcellus und Eyrillus, bdeffen 
ich vorhin erwähnte, befehligten die Föderirten. Weber die 
Soldaten zu Pferde geboten Rufinus und Aigan, beide 
zum Haufe des DBelifarius gehörend, ferner Barbatus 
und Pappus. Weber die Soldaten zu Fuß führten den 
Befehl Theodorus, der den Beinamen Ktenatus führt, 
ferner Terentius, Zaidus, Marcianus und Sara 
pis. Ein gewiffer Johannes aus Epidamnus, wel; 
es jetzt Dyrrhachium genannt wird, gebärtig, war allen 
Anführern der Fußvoͤlker vorgefeßt. Von allen diefen war 
Solomon ein Morgenländer, von der Außerften Gränze 
der Römer, wo jebt die Stadt Daras liest. Aigan 
flammte aus dem Volke der Maffageten, die man jeßt 
Hunnen nennt. Die übrigen faft alle hatten ihre Woh— 
nung in den Drtfchaften Thraciens. Auf fie folgten vier 
Hundert Heruler, welche DPharas befehligte, desgleis 
chen ungefähr fehs Hundert Ausländer, als Bundes; 
genoffen, aus dem Volke der Maffageten, alle Bogen⸗ 
ſchuͤtzen zu Pferde. 

Das ganze Heer fuͤhrte mit ſich fuͤnf hundert Schiffe, 





2) Vergl. oben K. 4. Anm. 3. dieſes B. Er war der erſte und 
vertrauteſte Gehuͤlfe des Oberfeldherrn ˖ 


von denen feines mehr, als funfzig taufend Scheffel 
tragen konnte, Feines aber auch geringer, als zu drei tau— 
ſend war. ’) Auf allen zufammen fuhren zwanzig tau— 
fend Mann Sciffsvolf,, die Meiften waren Aegyptier, 
Sonier und Cilicier. Weber alle Schiffe war der Ale: 
gandriner Kalonymus als alleiniger Gebieter geſetzt. Es 
waren aber auch zwei und neuzig lange Schiffe zum See; 
fampf ausgeräfter, welche eine Reihe Ruder führten und 
oben ein Verdeck hatten, damit die Ruderer derfelden von 
den Feinden gar. nicht getroffen werden koͤnnten Die Leute 
der jeßigen Zeit nennen folhe Schiffe Dromonen, weil 
fie außerordentlich ſchnell fahren Eönnen. Auf diefen waren 
zur Bemannung zwei taufend Byzantier, weldhe alle 
Seeſoldaten und Ruderer zugleih waren. Kein einziger 
Mann befand fih auf denfelben, der nihe zum Dienfte 
gehörte. 
Es Ichiffte fih aber auch Arhelaus mit ein, ein 
kann, welcher zu den Patrieiern gehörte und Eaiferlicher 
Dberhofmeifter in Byzantium und Syrien *) geweien, jeßt 
aber als Dberhofmeifter des Heerlagers angeftelle 
war. Denn jo wird der Kriegszahlmeifter genannt. Zum 
unbefchränften Oberbefehlshaber über alle verordnete der 
Kaiſer den Belifarius, der abermahls den Befehl über 
die Kriegsfcharen des Morgenlandes erhalten. hatte. °) Ihn 


3) Aus diefen Angaben erfieht man, daß die Fleinften Fahrzeuge 
unfern jegigen Galeaffen und Briggs gleich kamen und die größe: 
fien auch jest zu den Schiffen erfier Größe gehören wurden. Vergl. 
das folg. 13. Kap. Was die Kriegsfchiffe betrifft, fü wurde jedes 
21 bis 22 Mann Beſatzung gehabt haben. Es ift offenbar die Anz 
gabe von 2000 unrichtig. Nach Eonftantin Porph. de Cerimon. 
p: 385 ed. Reiske muß die Befagung eines Dromon aus 300 Mann 
befieben. 

4) Praefectus praetorio, Civilgouverneur. Er mar zum prae- 
fecwus praetorio Africae beftimmt, wenn der Kriegszug gelang. ©. 
God. Just. 1 Tit. 27. 

- 5) Das Feldmarfchall- Amt im Morgenlande hatte er nämlich 
fruher verloren. Perf. Denkw. 1. B. S. 140. Note 1. 
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beglelteten-ein zabhlreiher Stab und zahlreiche Leib; 
garden, lauter Leute, die brauchbar im Kriegsmwefen wa: 
ren und in den Sefahren deffelben ſich viel verfucht hats 
ten. °) Der LKaifer fchrieb in feiner Vollmacht: „er ſolle 
jegliches thun, wie es ihm fchiene, daß es am beften feyn 
würde; dies follte diefelbe Gültigkeit haben, als wenn es 
der Kaifer felbft angeordnet hätte.’ Diefe Vollmacht ver: 
ichaffte ihm den Nahdrud eines Kaifers. Gebürtig war 


6) Diefe Stabsoffieiere und Garden waren fammelich zu 
Pferde und gehörten zum Haufe des Belifarius, daher hier nicht 
ihre Zahl weiter angegeben wird. Sie mar aber bedeutend. Denn 
unten 8. 17. und 19. diefes Buches führen zu gleicher Zeit der Ar- 
menier Johannis 300 und Hliaris 800 Mann Garde, mährend 
Belifarius felbft den Feind auffuchte und mit dem größern und 
beften Theil feiner Treuen umgeben feyn mußte. In der Goth. 
Gefchichte III. 1. wird ihre Zahl 7000 Mann angegeben. Viel ge: 
ringer kann fie in diefem Feldzuge nicht gemefen feyn, denn fie be— 
gann und entfchied die Schlacht bei Tricamarum ganz allein. 
(2. DB. 8. 3.) Tzazon, welcher den Kern der Wandalen, 5000 
Mann führte, unterlag offenbar Feiner Fleinen Zahl. In der aus 
Idacius verfertigten Chronik bei Caniſius Tom. IL. p. 192 wird die 
Garde des Belifarius auf 12,000 gefest. Belisarius habuit pueros 
proprios XII. millia, quos propriis stipendiis alebat et viros fortes 
ad proelium et de patriciatu XVII. millia, proeliatores viros, qui 
procedebant ad bellum. Man fieht aus diefer Angabe, daß die von 
Prokopius angeführte zahl nicht übertrieben ift. Indeß erhellt aus 
2. B. 7. 8. diefer Denkwuͤrdigkeiten, daß fie in diefem Kriege nur 
ju 5000 Mann angefchlagen wurde. Man kann fich daraus aber doch 
einen Begriff von dem Neichthume und der Macht eines bysanti- 
fchen Großen machen und es kaum dem Juſtinianus und den weiterhin 
folgenden Kaifern verdenfen, wenn fie fo mächtige Unterthanen mit 
Mißtrauen behandelten und zu gelegener Zeit fchwächten. Jetzt ins 
deß genoß Belifarius, da er erft neulich mit feinem Stabe und fei- 
ner Garde und der Beihülfe des Mundus 30,000 Bpzantier nieder 
gehauen und den Hof aus der größten Gefahr gerettet hatte, 
noch des ganzen Mertrauens des Kaifers, der ihm daher auch, 
wie im nächften Kap. erzählt wird, mit einer großen Menge 
Pferde befchenfte, melche er sum Behuf feiner Garde wohl brau- 
chen Eonnte. 
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Beliſarius aus Germania, welches zwiſchen Thracien und 
Illyrien liegt. So verhielten ſich hier die Sachen. 
Gelimer aber, welcher des Landes Tripolis durch 
Pudentius und Sardiniens durch Godas beraubt 
war, ſah kaum Hoffnung übrig, Tripolis wieder zu erwer— 
ben, mweil dies zu weit entlegen war und die Römer bereits 
den Abtrünnigen Beiftand leifteten, gegen welche er nicht 
- für rathſam hielt, fogleich aufzubrehen, jedoch beeiligte er 
fih, nad) der Inſel den Vorfprung zu gewinnen, bevor die 
Huͤlfsmacht des Kaifers zu derfelben gelangte. Er wählte 
daher fünf taufend Wandilen und Hundert und zwan— 
zig fehr fchnell fegelnde Schiffe aus, ernannte feinen Brus 
der Tzazon zum Befehlshaber und fertigte fie ab. Diefe 
vol großen Muthes und Eifers fegelten gegen Godas 
und Sardinien aus, 
Kaifer Zuftinianus aber fendete Valerianus und 
Martinus voraus in der Abficht, daß fie das übrige Heer 
in die Drtfchaften des Peloponefes aufnehmen follten. Als 
beide auf ihren Schiffen waren, fiel dem Kaifer ein, ihnen 
etwas aufjutragen, was er ihnen ſchon früher hatte fagen 
wollen; die Beichäftigung mit andermeitigen Reden hatte 
aber den Gedanken zuräcd gedrängt und ihm aus dem Sinn 
kommen laffen. Er ließ fie daher zurück rufen, um ihnen 
mitzutheilen, was er hatte fagen wollen. Alfein bei nähe 
rer Erwägung fand er, daß die Unterbrechung der Reife 
ihnen nichts Gutes bedeuten dürfte. Er ſchickte daher eis 
nige Leute ab, die ihnen fagen follten, nicht zu ihm zurück 
zu kehren und nicht aus den Schiffen zu fteigen. Als fie 
nahe bei den Schiffen waren, machten fie mit großem Ge; 
ſchrei und Getümmel den Befehl fund, auf Feine Weife 
zurüc zu kehren. Diefer Vorfall fchien den Anmwefenden 
feine gute Vorbedeutung zu feyn, gleich als würde von des 
nen auf den Schiffen kein Menfh aus Libyen nah By; 
zantium jemals zurück kommen. Denn zu der Borbedeus 
tung fey vom Kaifer, freilich. gegen feinen Willen, ein Fluch 
über fie gekommen. Sie zogen alſo daraus die Vermu— 


—— 


thung, ſie wuͤrden nicht zuruͤck kehren. Wollte nun jemand 
die von Anfange gehegten Vermuthungen auf die Befehls— 
haber Valerianus und Martinus beziehen, ſo wuͤrde 
er ſie unrichtig finden. Es befand ſich aber in dem Stabe 
des Martinus ein gewiſſer Stotzas, der gegen den Kai— 
ſer als Feind auftreten, eine eigenmaͤchtige Herrſchaft an 
ſich reißen und gar nicht nach Byzatium zuruͤck kehren ſollte. 
Man koͤnnte vermuthen, daß auf dieſen eine hoͤhere Macht 
jenen Fluch gebracht habe. Aber moͤge ſich dies ſo oder 
anders verhalten, ich uͤberlaſſe jedem, nach ſeinem Gefallen, 
die Auslegung zu machen. Auf welche Weiſe der Oberfeld; 
herr Belifarius und das Heer ihre Fahre machten, will 
ich erzäblen.. 





Swölftes Kapitel, 


Belifarius fährt im Junius 533 von Byzanz mit dem Heere ab, 

legt erft bei Perinthus und dann bei Abydus an, läßt dort zwei 

Maffageten auffnüpfen und beſchwichtigt die über feine Ötrenge 
aufgebrachten Soldaten durch eine Anrede, j 


Kaiſer Juſtinianus verwaltete bereits das fiebente 
Sahe *) die unbefchränfte Regierung, als er um die Zeit 
der Sommerfonnenwende das Schiff des Oberfeldherrn bei 
dem Ufer, welches fich vor der Eaiferlihen Hofburg befins 
«det, anlegen ließ. Da langte der oberfte Priefter der 
Stadt Epiphantus an, hielt ein angemeflenes Gebet und 





1) Da den 1. April 527 Suftinianus bie Regierung antrat, fo. 
gefchah die Abfahrt im Juni 533. Ich hätte flatt: um die Zeit 
der Sommerfonnenwende, vielleicht richtiger ſetzen koͤnnen 
gegen die Zeit, weil 3 Monat bie zur Landung in Africa gerechnet 
werden und diefe etwa den 7. September erfolgt. S. unter K. 21. 
Anm. 2. Da Profopius erft nach 15 Jahren fchrieb, fo Eonnte er 
vielleicht nicht mehr den Tag der Abfahrt beftiimmen. 
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ließ einen der Soldaten, welcher eben getauft und des Na— 
mens der Chriſten theilhaftig geworden war, in das Schiff 
einſteigen. So ſegelten nun der Oberfeldherr und ſeine 
Gemahlin Antonina ab. Bei ihnen befand ſich auch 
Prokopius, der diefe Befchichte abgefaßt hat. Er hatte 
früher große Furcht vor der Gefahr, als er aber fpäterhin 
eine Traumerfcheinung, welche ihm Murh einflößte, erblickt 
hatte, entfchloß er ſich fchnell, den Kriegszug mit zu mas 
chen. Er träumte nämlich, er fen in dem Haufe des Be; 
lifarius und einer der Hausbedienten träte herein und zeige 
an, daß Leute angefommen wären, die Geſchenke brächten, 
worauf Belifarius Befehl gäbe, zu unterfuchen, von wels 
cher Art die Gefchenfe wären. Er felbft ?) ftand in dem 
Hofraume und fah Männer, welche Erdreih mit Blumen - 
auf ihren Schultern trugen. Diefe habe er in das Haus 
geführt und ihnen befohlen, das Erdreich, welches fie braͤch— 
ten, in der vorderen Halle nieder zu legen. Hier fey Beli— 
farins zugleich mit den DOfficieren feines Stabes gefommen, 
habe fich felbft auf jenes Erdreich niebergelaffen und die 
Blumen gegeffen, auch die andern ermuntert, daffelbe zu 
thun, und da ſich auch diefe niederfeßten und wie auf einem 
Polfter aßen, Fam ihnen die Speife höchft angenehm vor. 
So verhielt es fih mit den Erfheinungen des Traumes. 
Die ganze Flotte aber folgte dem Schiffe des Feldherrn 
und legte bei Perinthus, welches jegt Heraklea heißt, 
an, wo das Heer fünf Tage zubrachte, weil der Kaifer 
dem Oberfeldherrn eine große Menge Pferde dort 
aus den Faiferlihen Geftüten, welche in den Drtfchaften 
Thraciens ihre Weide haben, zum Gefchenfe machte. Als 
fie von da die Anker gelichtet hatten, hielten fie bei Aby— 
dus an. Während fie Hier wegen Windftille vier Tage 
verweilten, ereignete fich bei ihnen folgender Vorfall. 
Zwei Maffageten erfchlugen, weil fie betrunken wa: 


2) Prokopius. 


- 


ren, einen ihrer Genoffen, der beim Zechen des ungemiſch— 
ten Weines fie gefoppt hatte. Denn unter allen Menfchen 
trinken die Maflageten vorzugsmeife den Wein ohne Waf: 


fer. Beliſarius ließ daher fogleich diefe beiden Men; 


fchen auf dem Hügel, welcher nahe bei Abydus liegt, an 
einem Pfahl auffnüpfen. Da nun theils aridere, theils die 
Sefchlechtsverwandten der zwei Männer aufgebracht waren 
und behaupteten, daß fie zur Bundesgenoffenfchaft nicht 
deshalb getreten wären, daß fie fich beftrafen und nach rd; 
mifchen Sefeßen zur Verantwortung ziehen Taffen follten; 
denn der, bei ihnen geltende Gebrauch, verhänge wegen Tod: 
Schläge Eeine foldhe Buͤßungen; und da felbft römifche Sol; 
daten, denen daran lag, daß Vergehungen gar nicht beftraft 
würden, in dies Gefhmwäs mit einftimmten und Tadel ge 
gen den Oberfeldheren verbreiteten: fo ließ Belifarius 
die Maffageren und das übrige Heer zuſammen rufen und 
redete wie folgt: 

„Wenn meine Worte an Männer, welche jeßt zum 
erfien Mahle in den Krieg zögen, gerichtet wären, fo wiirde 
e8 einer langen Zeit bedürfen, um Euch durch meinen Vor; 
trag zu überzeugen, welch ein großes Hälfsmittel zur Erz 
langung des Sieges ein gerechtes Betragen fey. Denn dies 
jenigen, welche die Zufälle in dergleihen Kämpfen nicht 
fennen, bilden fih ein, daß der Ausgang des Krieges bloß 
auf den Händen beruhe. Euch jedoch, die Ihr oft Feinde, 
welche Euch an Körperkraft nichts nachgaben und viel nas 
türlihen Muth zeigten, überwunden und oft vor enern Geg— 
nern die Probe beftanden habt, ift, wie ich glaube, nicht 
unbekannt, daß von jedem der beiden Heere immer nur 
Menfchen flreiten, Gott daräber waltet und, je nachdem 
es ihm gut fcheint, den Ausschlag des Krieges beftimmt. 
Weil fih dies nun fo verhält, fo muß man die Gefundheit 
des Körpers, die Sorgfalt in der Waffenrüftung und die 
übrige Kriegsvorbereitung nicht für wichtiger achten, als 
eine gerechte Aufführung und die Pflihten gegen Gott. 


Denn diejenige Macht, welche den Hülfsbedürftigen am 
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kraͤftigſten beiſtehen kann, muß von ihnen billiger. Weiſe 
recht angelegentlich verehrt werden. Das erſte Kennzeichen 
eines gerechten Betragens iſt aber die Buͤßung derer, welche 
ungerechter Weiſe andere getoͤdtet haben. Wenn man naͤm— 
lich Recht und Unrecht immer nach den Handlungen, welche 
man gegen die Mitmenſchen ausuͤbt, beurtheilt und danach 
bezeichnet, ſo iſt doch wohl dem Menſchen nichts theurer, 
als ſein Leben. Wenn aber ein Auslaͤnder, der ſeinen 
Stammgenoſſen im Rauſche erſchlagen hat, die Erlaſſung 
der gerechten Strafe verlangt, der macht durch die Entſchul⸗ 
digungen, mit denen er die Anklagen zu entkraͤften vers 
meint, dasjenige, was ihm als Verbrechen vorgeworfen wird, 
offenbar noch fchlimmer, Denn es darf feiner, infonderbeit 
wer auf dem Marfche im KHeereszuge ift, fich dergeftalt bes 
raufchen, daß er bereitwillig feine liebften Freunde ums Les 
ben bringt. Vielmehr verdient ja der Raufch felbft, wenn 
er auch gar keinen Mord zur Folge hat, Beftrafung, und 
es wird wenigftens den Verftändigen einleuchten, daß ein 
Stammgenoffe, welcher Unrecht erduldet, noch ſchaͤrfer, als 
nicht Angehörige, zur Mache auffordert. Wie das Beifpiel 
und der Ausgang der Vergebung beihaffen ift, babe ihr 
vor Augen. Ihr folle weder ungerechtes Handgemenge ans 
fangen, ‚noch etwas von fremdem Eigenthume entwenden, 
da ich keine Nachficht haben und Eeinen von Euch, fo durchs 
aus furchtbar er auch dem Feinde erfcheinen mag, als meis 
nen Streitgenoffen betrachten werde, der nicht reine Hände 
gegen den Feind gebrauchen kann. Denn der Muth würde 
den Sieg nicht erringen, wenn er nicht mit Gerechtigkeit 
gepaart iſt.“ 

So viel ſprach Belifarius. Das ganze Heer, als es 
diefe Rede vernommen und auf die beiden Gehenften den 
Blick geworfen hatte, gerieth in unmiderfiehlihe Sucht _ 
und nahm fich vor, ein mäßiges Leben zu führen, weil fie 
fi einer großen Gefahr ausfegen würden, wenn fie wegen 
gefeßwidriger Handlungen zur Verantwortung gezogen wer⸗ 
den jollten. 

5 Dreis 





Dreizehntes Kapitel. 


Belifarius trifft Anftalten, daß die Slotte bei einander bleibe. Fahrt 
von Abydus nah Gigeum, nad dem "Borgebirge Malea, 
wo die Schiffe in Gefahr gerathen, nah Länarum und Mes 
thone, wo das Heer ans Land fteigt und durch den Genuß ver« 
dorbenen Brodes erkrankt. Weitere Fahrt von —— 
— Gircilien. 


Hierauf traf Belif arius Mafregeln, daß die Flotte 
immer Beifammen fegeln und an einem und demfelben Orte 
vor Anfer gehen koͤnnte. Denn er wußte, daß bei einer 
großen Flotte, befonders wenn heftige Winde einftürmen, 
nothiwendig viele Schiffe zurück bleiben und fich auf dem 
‚Meere zerftreuen, und daß dann die Steuerleute nicht wiſ— 
fen, welden Schiffen von denen, die ihnen voran gefommen 
find, fie folgen follen. Nachdem er darüber nachgedacht 
hatte, veranftaltete er Folgendes. Auf den drei Schiffen, 
in welchen er felbft und feine Dienerfchaft fuhren, lieg 
er die Segel von der obern Spike bis etwa zum dritten 
Theil mit rother Farbe anftreichen, auch auf jedem Hins 
tertheile grade Stangen aufftellen und an denfelben Laters 
nen aufbangen, damit ſowohl bei Tage, als zur Nachtzeit, 
die Schiffe des Oberfeldherrn erkennbar blieben, und befahl 
allen Steuerleuten, daß fie denfelben folgen follten. Da 
‚auf folhe Art die drei Schiffe der ganzen Flotte voraus 
gingen, fo blieb fein Schiff zurüd. Wenn fie aus einem 
Hafen auslaufen follten, gaben ihnen dazu Trompeten das 
Zeichen. Als fie von Abydus abfuhren, erhoben fich friſche 
Winde, welde fie vah Sigeum führten. Da abermals 
Windftille eintrat, Eamen fie langfam nah Malea, wo 
ihnen die Windftilfe fehr zu flatten fam. Denn als bei 
der zahlreichen Flotte und den übermäßig großen Schif— 
fen die Nacht einbrach, verurſachte das enge Fahrwafler, 
daß fie alle unter einander zufammen fließen und in die 

Bd. II. 5 
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Außerfte Gefahr geriethen. Da zelgten aber dle Steuerleute 
und die Matroſen, welche Geſchrei und gewaltigen Laͤrm 
machten, ihre Tuͤchtigkeit, ſtießen durch Stangen ſich gegen⸗ 
ſeitig ab und verſchafften ſich von einander die gehoͤrige 
Entfernung. Wenn da ein ſtarker Wind ſich erhoben und 
ihnen entgegen geblaſen hätte, fo würde, glaube ich, ſchwer⸗ 
lih das Schiffsvolk fih und die Fahrzeuge gerettet haben. 
Set aber, wie gefagt, entgingen fie der Gefahr und trafen 
zu Tänarum ein, weldes jeßt Kainupolis genannt 
wird. Von da weiter rüdend, hielten fie bei Methone 
an und fanden Balerianus und Martinus, welde 
kurz zuvor dort angelangt waren Weil der Wind nicht 
blies, lieg Belifarius die Schiffe in den Hafen einlaufen 
und das ganze Heer ans Land feßen. Er forgte für die 
Bequemlichkeit der ausgeftiegenen Anführer und traf Ans 
ordnungen für die Soldaten. Während er dies beforgte 
und Fein Wind fih erheben wollte, hatten viele Menfchen 
das Ungluͤck, duch Erkranfung ums Leben zu fommen, aus 
folgender Urſach. | 

Der Eaiferlihe Oberhofmeifter Johannes hatte eine 
ſchlechte Denkart und eine ſolche Fähigkeit, zum Verderben 
der Menfchen darauf zu finnen, Geld in die Staatsfaffe 
zu ziehen, daß ich folches nicht ausführlich genug befchreis 
ben kann. Aber davon ift fchon in den vorigen Büchern 
gefprochen worden, wo ich mich von der Erzählung auf dies 
fen Segenftand führen ließ. *) Auf melde Weife er aber 
diesmahl den Soldaten verderblich wurde, will ich. erklären. 
Das Brod, weldes die Soldaten im Felde effen follen, muß 
zweimahl in den Dfen geichoben werden, um es fo forgs 
fältig auszubaden, daß es fi) lange halten und nicht nad) 
kurzer Zeit verderben Fann. Das auf folhe Weife gebas 
dene Brod bat nothwendig .ein geringeres Gewicht und 
deshalb pflest man den Soldaten von dem gewöhnlichen 


1) Erſtes B. 24. Kap. perſ. Denkw. 
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Gewichte den vierten Theil abzukuͤrzen. Als nun So; 
bannes darüber nachgedacht hatte, wie er den Bädern we— 
niger Holz und Lohn geben und ihm doch an Gewichte nichts 
fehlen £önne, ließ er das noch nicht ausgebadene Brod in 
das Öffentlihe Badehaus Achilles ?) fchaffen und auf den 
Drt, der von unten mic Feuer geheizt wird, niederlegen. 
Als es nun den Anſchein hatte, daß es etwanig gebacden 
fey, ließ er es in Säde werfen und einfchiffen. Als die 
Flotte bei Methone anlangte, fielen die Brode auseins, 
ander und löfeten fi wieder in Mehl auf, welches aber 
nicht von gelunder Bejchaffenbeit, Sondern verdorben und 
fhimmelig war; manches roch fogar ſchon unerträglich. Dies 
jenigen, deren Amt folches ift, lieferten es den Soldaten 
nach Maßen und befchafften die Brodvertheilung mit Schefs 
feln und Metzen. Da nun die Soldaten mitten im Soms 
mer und an einem Drte, der an Hibe litt, davon zehrten, 
fo wurden fie frank und in kurzer Zeit ftarben nicht wenis 
ger als fünf Hundert Menſchen. Diefes Unglück würde 
noch Mehrere getroffen haben, wenn nicht Belifarius es 
gehindert und Befehl gegeben hätte, daß ihnen Brod aus 
dem dortigen Lande geliefert wurde. Er meldete diefe Ans 
gelegenheit dem Kaifer und erhielt Beifall, brachte aber 
damals dem Johannes Feinesweges einen Nachtheil zus 
wege. So verhielt fich die Sache. 

Als fie von Methone abfleuerten, gelangten fie in 
den Hafen der Zakynthier, wo fie. fo viel Waller, als 
für ihre Ueberfahre duch das adriatifche Meer ausreis 
chen fonnte, einnahmen und nach Vollendung anderweitiger 
Vorbereitungen in See finden. Da fie aber fehr ſchwa— 
chen, matten Wind hatten, fuhren fie fehszehn Tage 
bis zu einem wuͤſten Plage Siciliens, wo in der Nähe 
der Berg Aetna fih erhebt. Weil fie zu der Weberfahre 





2) Es hatte von einen Altar des Achilles, welcher früher an 
der Stelle geftanden hatte, den Namen erhalten. Du Fresne Con» 
stantiBop. Chr. pP: 74. 
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ſo lange Zeit gebrauchten, ſo verdarb Allen das Waſſer, 
dasjenige ausgenommen, welches Beliſarius und ſeine 
Gaͤſte tranken. Dies allein hatte die Gemahlin des Be— 
liſarius auf folgende Art gut erhalten. Sie hatte ihr Waſ—⸗ 
fer in gläferne Krufen gefüllt und im unteren Schiffsraume, 
wohin die Sonne nicht dringen fonnte, einen Brettervers 
ſchlag anlegen und dort die Krufen in Sand ftecfen laffen, 
Auf diefe Weile blieb das Waffer unverdorben. So ver 


hielt fi) die Sache. 





Bierzehntes Kapitel, 


Belifarius ſendet Profopius nah Syrakus um Nadrich 
ten einzuziehen, Diefer kehrt mit einen Fundigen Handlungsdigr 
ner, weldyer Karthago erft vor drei Lagen verlaffen hatte‘, zue 
rüd, worauf Belifarius fogleid) nad) Africa abfegelt und bei Car» 

putvada landet, | 


Nachdem Belifarius auf die Inſel ausgeftiegen war, 
geriet er in Unruhe und Befümmerniß und machte fich 
mit der Vorflellung zu fchaffen, daß er weder wiffe, was 
die Wandilen, gegen welche er ziehe, für Leute wären 
and weiche Kriegsweife fie hätten, noch auf welche Art und 
von welchem Punfte ausruͤckend, er diefelben angreifen 
könnte. Am meiften beunruhigten ihn die Soldaten, welche 
vor einer Seefchlacht zitternd, ſich nicht Fchämten, voraus 
zu erflären, daß, wenn man fie ans Land fteigen ließe, fie 
fih anftrengen wärden, in der Schlacht fi) als tapfere 
Leute zu zeigen, wofern aber feindliche Schiffe gegen fie ans 
rüdten, würden fie die Flucht ergreifen; denn fie wären 
nicht im Stande, den Kampf mit Feinden und Waffer zu. 
beftehen. Durch alles dies in Unruhe gefebt, ſchickte er 
Profopius, feinen Beifiger, nah Syrafus, um Er 
Fundigungen einzuziehen, ob die Feinde etwa.im Hinterhalte 
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lägen und auf der Inſel, oder. auf dem’ feften Lande feiner 
Ueberfahrt auflauerten, an welcher Stelle Libyens für fie 
-am beften zu landen fey, und von welchem Punfte aus fie 
mit Vortheil den Krieg gegen die Wandilen führen, koͤnn—⸗ 
sen. Er befahl ihm, : wenn er dies ausgerichtet hätte, zu 
dem Orte Raufana, ber ungefähr zwei hundert Sta— 
dien von Syrafus Hegt, und wohin er felbft und die 
ganze Flotte aufbrechen wollten, zuräczutommen und mil 
ihm zufammen zu treffen. 

Er ſchickte ihn aber dahin unter dem VBorgeben, Lebens; 
mittel einzukaufen, weil die Gothen ihnen freien Markt ers 
lauben wollten, worüber Kaifer Juſtinianus eine Belie— 
bung getroffen hatte mit Amalaſuintha, der Mutter At a 
faridhs. Diefer war damals noch Knabe und befaß unter 
feiner Mutter Amalaſuintha, die feine Erziehung bes 
forgte, die Macht der- Gothen und Staliener, tie dies in 
dem Werke. Über. die Gothen von mir. befchrieben if. ”) 
Denn als Theuderich geftorben war und die Fönigliche 
Herrſchaft an feinen Schwefterfohn Atalarich, welcher 
fhon früher feinen Vater verloren hatte, fam, war Ama 
tafuintha wegen ihres Sohnes und der föniglichen Herrs 
fchaft in Beforgniß, fuchte angelegentlichft die Freundfchaft 
bes Szuflinianus zu gewinnen und, mie fie feinen übrigen 
Forderungen nachgab, fo verſprach fie auch. damals, dem 
Heere den Einkauf von Lebensmitteln zu erlaubeh, was fie 
auch erfüllte. 

As Prokopius in. Syrafus angefommen war, traf 
er unvermuther einen Mann, welcher Bürger, aber. von 





. 41) Aus diefem-Ausdrucke kann nicht gefolgert werben, daß Pros 
kopius fein Werk über die gothifche Gefchichte bereits vollendet, . 
oder gar ſchon herausgegeben hatte, vergl. oben 2. Kap am Ende 
und unten 2. Bd. 28. Kap. Goth. 1. B. 1.8. und Vorrede zu den 
perf. Denkw. p. 16 wohl aber kann darin eine Andeutung liegen, 
daß er Materialien dazu bereits gefammelt und Vorarbeiten ge: 
nacht, oder es fo gut, wie fchon befchrieben Habe. 


nt I 
Jugend auf fein Freund war und wegen feiner Handlungs; 
geichäfte zur See fich feit langer Zeit in Syrafus häuslich 
niedergelaffen hatte und erfundigte fich nach dem, mas er 
zu wiffen wuͤnſchte. Diefer Mann zeigte ihm feinen Dies 
ner „ welcher an demfelben Tage nah einer dreitägigen 
Heife aus Karthago zurüdgefommen war. Diefer fagte 
aus? „es fey fein Grund vorhanden, zu vermuthen, daß 
von den Wandilen der Flotte ein Hinterhalt geftellt werde; 
denn fie hätten noch von keinem Menſchen gehört, daß im 
gegenwärtigen Augenblicke eine Heeresmacht gegen fie ans 
ruͤcke; ja wäre auch unter den Wandilen unternehmendeg 
Volk, So fey folches Eurze Zeit zuvor zu einem Kriegszuge 
gegen Godas abgegangen. Eben deswegen, weil Selis 
mer feine Ahnung von einem Feinde habe, mache er fich 
um Karthago und die übrigen am Meere gelegenen Pläße 
feine Sorgen, und habe feinen Aufenthalt in Hermione 
‚genommen, weldes in Byzacium liegt und vier Tage 
Weges von der Käfte entferne iſt. Daher flände es ihm 
frei, fortzufegeln, ohne eine Schwierigkeit zu fürchten und 
da zu landen, wohin fie der Wind führen werde.’ 

As Prokopius dies gehört hatte, nahm er den Die 
ner bei der Hand und ging zu dem Hafen Arethufa, °) 
wo fein Boot ftand, während er fich bei diefem Menfchen 
nach vielen Dingen erkundigte und über jedes Einzelne 
nachforfchte. Als er mit ihm in das Schiff getreten war, 
gab er Befehl, die Segel aufzuziehen und eiligft nah Kau— 
fana zu [hiffen. Da num der Herr des Dieners auf dem 
Ufer fand. und fein Befremden bezeigte, daß er ihm den 
Menfhen nicht zurüc geben wolle, fo rief ihm Profos 
plus mit lauter Stimme zu, während fein Schiff Thon 
davon fegelte, und bat, „nicht ungehalten auf ihn zu wers 


2) Es gab namlich zwei Hafen, son denen der eine nach der 
einfliegenden Quelle Arethuſa benannt wurde. Ohne Zweifel 
wohnte der Kaufmann in der Nahe des Hafens, wie die handeltrei« 
benden Juden zu Neapel und die Kaufleute in Karthago. 


den; denn fein Diener muͤſſe fih bei dem Oberfeldherrn 
einftellen und dem Heere den. Weg nach Libyen zeigen; er 
werde aber in furzer Zeit zuruͤck kehren und viel Geld mits 
bringen.‘ 

Da fie in Kaufana anlangten, fanden fie Alle In 
großer Trauer. Denn Dorotheus, der Feldherr der 
Kriegsfcharen in Armenien, war dort mit Tode abgegans 
gen und batte bei dem ganzen Heere feinetwegen ſehnſuͤch— 
tigen Schmerz zurück gelaffen. Belifarius aber. wurde, als 
ber Diener ihm unter die Augen trat und die ganze Lage 
ber Sachen erflärte, fehr erfreuet, ertheilte dem Proko— 

— ping viele Lobfprüche, und befahl mit den Trompeten das 
Zeichen zur Abfahrt zu geben. Nachdem fie eiligft die Se— 
gel aufgezogen hatten, bielten fie bei den Synfeln Gaulos 
und Melite ?), welche das adriatifche und tyrrheni— 
fhe Meer fheiden. Dort erhob fih der Oftwind, welcher 
am folgenden Tage die Schiffe ans Ufer von Libyen brachte, 
an dem Ort, welchen die Roͤmer in ihrer Sprache den Kopf 
bes flahen Waffers nennen. Die Stelle heißt näms 
lid Caputvada *) und ift für einen flinfen Dann fünf 
Tage Weges von Karthago entfernt. | 


3) Gozo und Malta. 
4) Suftinian ließ fpdter an biefer Stelle eine Stabt anlegen 
de Aedif, V1.7. est beißt der Drt Cap Vada, oder St. Paul. 
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Funfzehntes Kapitel. 


. &s wird berathfihlagt, ob man an diefer Stelle Ianden wolle. Der 

Kriegszahlmeifter Archelaus dringe darauf, nad Karthago zu 

fegeln, Belijfarius aber zeigt mit überwiegenden Gründen, daß 

man an diefer Gtelle landen müffe, welches gefdieht. in 

bei den Aufmwerfen des Walles hervorbrechender Quell liefert bins 
reichendes IBaffer. 


Als fie dem Ufer nahe gefommen waren, gab der Ober: 
feldherr Befehl, die Segel einzuziehen, die Anker von den 
Schiffen zu werfen, und auf der See liegen zu bleiben. Er 
berief fämmtliche Befehlshaber in fein Schiff und hielt wes 
gen der Ausschiffung eine Berathung. Da wurden viele 
andere Reden gefprochen, welche zu der einen und der ans 
dern Seite fih neigten; auh Archelaus, welcher vor⸗ 
trat, redete wie folgt: 

„Ich bewundere die vortreffliche Geſinnung des Ober; 
feldherrn, welcher, ungeachtet er Alle an Einſicht weit uͤber— 
trifft, die meiſte Erfahrung beſitzt und die Gewalt in Haͤn⸗ 
den hat, dennoch eine allgemeine Berathſchlagung angeſetzt 
hat und jeden von uns auffordert, ſeine Meinung zu ſagen, 
damit wir dasjenige, was das Rathſamſte ſcheint, auswaͤh⸗ 
len fönnen, ob es gleich ihm allein nur moͤglich ift, das, 
was noch thut, zu erkennen und es, wie er wuͤnſcht, unabs 
bängig auszuführen. Unter Euch, Ihr Befehlshaber, dürfte 
fih doch wohl Mancher, ich weiß nicht, wie ich es auf eine 
milde Art ausdrüäcen fol, wundern, daß fich nicht jedwes 
der zuerft gegen die Ausfchiffung eifrig erklärt hat. Ich 
weiß wohl, daß Vorfchläge, die Leuten, welche fih in Ges 
fahr ftürzen, gemacht werden, demjenigen, welcher fie ans 
räch, Eeinen befonderen Bortheil bringen, fondern in den 
meiften Fällen ihn in Anfchuldigungen verwicdeln. Denn 
die Menfchen, denen es nah Wunſche geht, fchreibeh ihrer 
eigenen Einfihe oder dem Gluͤcke den Erfolg ihrer Hands 
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lungen zu; wenn ihnen aber etwas fehlfchlägt, legen fie es 
lediglich demjenigen zur Laft, der ihnen Kath ertheilt Hat. 
Glelchwohl will ich meine Meinung eröffnen, weil es ge: 
wiffenlos feyn würde, wenn man fich bei Berathſchlagun— 
‚gen, welche die Wohlfahrt zum Zwede haben, vor Anfchuls 
digungen fürchten wollte. Ihr Befehlshaber wuͤnſcht in 
das feindliche Land auszufteigen. In welchem Hafen ges 
denke Ihr aber die Schiffe zu verwahren? Oder in welder 
Stadt werdet Ihr Mauern zu Eurer eigenen Beſchuͤtzung 
finden? Dder habt Ihr nicht gehört, dag man behauptet, 
dieſe Kuͤſte dehne fih neun Tage Weges, ich meine von 
Karthago bis Tafape*) ohne irgend einen Hafen, aus, 





1) Sm Tegte fteht: „ich meine bis Juke von Karthago, 
wofur Volaterranus Luke Liefer und Maltret Meike vorfchlägt. 
Das erfie und zweite Wort if unverftandlich und das dritte: Utika, 
deshalb unzulaffig, weil es nicht in dem Umfange des Gedanfeng 
liegen kann. Denn die Betrachtung des Archelaus reicht nicht über 
Karthago hinaus, mohin er Tediglich zu Eommen wuͤnſcht. Erwaͤgt 
man den Drt, wo die Flotte lag und alle Umftände, fo muß, meis 
ner Meinung nach, das freitige Wort ZTuxenıv oder Taxuna heißen. 
Ei; Tuxasınv 24 Kapyndorog giebt dann den Gedanken Haltung. Der 
Redner gegen die Kuͤſte gerichtet, hatte links Ta kape, rechts hinum 
Karthago. Er wollte fagen: „auf diefer Kuͤſte findet unfere Flotte 
feine Sicherheit; von Karthago bis zur Fleinen Syrte, mo Tas 
kape liegt und die Küfte in gleicher Nichtung fich endigt, giebt. es 
feinen Hafen. Darum müffer wir nach Karthago ſegeln.“ Tas 
tape, das heutige Gabs, war früher von Meere angefpult, dag 
bier eine Bai von einer halben Meile im Durchfchnitt bildet. Shan 
p- 103. Eine ähnliche Bai fand fich nur erft wieder bei Karthago. 
Denn wiersohl es Eleine Hafen zwifchen Tafape und Karthago gab 
und noch giebt, (vergl. Shaw p. 95—103) fo waren diefe von 
Menfchenhänden gearbeitet, Cothones, oft micht mehr als 100 
Duadratellen groß, und Fonnten nicht die Eaiferliche Slotte aufnehs 
men. Don Takape beginnt weſtlich die Landfchaft Byzacium, 
auf deren Küfte die Römer landen wollten. Mit Takape und Kars 
thago waren die Hauptgrängpuncte der römifchen Unternehmung ge: 
geben, weil das dazmifchen: liegende Land feſte Befisung der Wans 
dalen noch jest war. Ueber Entfernung nach Karthago Seylar 
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und ftehe den Winden woher fie auch blafen mögen, offen? *) 
Nichts von Mauern Ift aber In Libyen, außer denen von 
Karthago übrig gelaffen worden, weil Gizerich es fo 
befhloß. Man kann binzufeßen, daß es, wie man fagt, 
diefem Orte gänzlih an Waſſer mangelt. Laßt uns aber, 
wenn es Euch beliebt, den Fall feßen, daß uns ein widri— 
ges Schickſal treffe, und einen weitern Schluß machen. Denn 
gar fein widriges Ereigniß erwarten, wehn man zum Kampfe 
vorrüct, ift weder dem Menfchen angemeffen, noch ſtimmt 
es zur Natur der Unternehmungen. Wenn nun, nachdem’ 
wir ans Land geftiegen find, ein Sturm entftände, würde 
da nicht von zwei Uebeln eins die Schiffe treffen, dag fie 
entweder in die weitefte Ferne verſchlagen wuͤrden, oder an 
dieſer Kuͤſte zu Grunde gingen? Welche Huͤlfsquelle fuͤr 
unfere nothwendigen Bebürfniffe wird dann übrig bleiben? 
Keiner betrachte mich als den DOberhofmeifter des Heeres. 
Denn jedes Amt, dem feine Wirffamfeie entzogen mird, 
muß in den Namen und das Anfehen eines Privatvers 
bältniffes übergehen. Wo werdet Ihr aber Eure Waffen; 
vorräthe und andere Beduͤrfniſſe niederlegen, wenn Shr 
den anrücdenden Fremdling ?) empfangen müßt? Es ift 
nicht einmahl fhiklih, zu erklären, welch einen Ausgang 
dies nehmen werde. Ich bin daher der Meinung, daß wir 
grade auf Karthago los gehen müffen. Denn man fagt, 
daß der Hafen, welchen man Stagnum nennt, nicht weis 
ter als vierzig Stadien von der Stadt entfernt, völlig 
unbewacht und zur Aufnahme der ganzen Flotte binreis 
chend geräumig iſt. Bon da werden wir ohne Schwierigs 
feit vorräden und. den Krieg eröffnen können. Ich halte 


p. 117. über Takape Plin. 5. 3. de Aedificiis VI. 4, über die uns 
geheure Fruchtbarfeit bes ager Tacapensis Plin. XVL 27. XVII. 22. 
- Scylax peripl. p. 117. eds Gronov. 

2) Plinius zu Anfange des 5. Buches bemerkt, daß kein Erd⸗ 
theil ſo wenig Meerbuſen, als dieſes Land habe. 

3) Den Wandalen⸗Koͤnig Gelimer. 


— 
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es auch für wahrfheinlich, daß wir ung Karthago's im 
Anlaufe bemädtigen werden, befonders da der Feind in 
weiter Entfernung von der Stadt fleht; und find wir im 
Beſitze der Stadt, fo ift weiterhin Fein mißliches Verhaͤlt⸗ 
niß zu beforgen. Denn alle \menfchliche Angelegenheiten. 
pflegen fih in £urzer Zeit aufzulöfen, find die Hauptfachen - 
genommen. Es ift nun an Eud) dies alles zu erwägen und 
die befte Maßregel zu ergreifen.’ Soviel redete Archelaus, 

Beliſarius aber ſprach in folgender Weife. „Nie— 
mand von Euch, meine Mitbefehlshaber glaube, dag ich als 
Schiedsrichter rede, oder deshalb zulekt das Wort nehme, 
damit Alle meinem Vorfchlage, von welcher Art diefer auch 
ſeyn möge, beipflichten follen. Was jeder von Euch für 
das Beſte hält, habe ich gehört. Es kommt nun auch mir 
zu, meine Anfichten vorzutragen und dann mit Euch ger 
meinfam den beften Entſchluß zu faſſen. Es ift aber von 
Wichtigkeit, Euch daran zu erinnern, daß furze Zeit zuvor 
bie Soldaten grade heraus erklärten, daß fie fih vor den 
Gefahren auf dem Meere fürchteten und daß fie die Fluche 
nehmen würden, wenn ein feindliches Schiff gegen fie am 
fegele. Wir aber fleheten zu Gott, daß er uns das Land 
Libyen und eine friedliche Landung in daffelbe zeigen möge. 
Bei fo bewandten Umftänden glaube ih, würde es ein Bes 
tragen unverfländiger Männer feyn, von Gott die Erlan— 
gung des Beſſeren zu bitten, und, wenn es verliehen ift, 
es von ſich zu fioßen und einen entgegengefeßten Weg eins 
zufhlagen. Wenn uns aber auf unferer graden Fahre nach 
Karthago die feindliche Flotte entgegen kaͤme, und unfere 
Soldaten fih mit Ungeftäm in die Flucht färzten, fo wird 
uns nicht einmahl übrig bleiben, ihnen Vorwürfe zu mas 
“ chen, weil eine vorher angekündigte Vergehung die Entſchul— 
digung in fi träge. Wir können aber, wenn wir mit dem 
Leben davon kommen, auf Feine Verzeihung rechnen. Bon 
den vielen Unglüdsfällen, die, wenn wir in den Sciffen 
bleiben, uns treffen können, wird es genägen, mie ich glaube, 
bloß desjenigen zu erwähnen, mit welchem diejenigen uns 
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Schrecken einzujagen vermeinen, welche drohend den Sturm 
in Bewegung feßen. Denn wenn ein Sturm einträte, fo 
müßte die Schiffe, wie fie behaupten, von zwei Vebeln 
eins treffen, fie würden entweder weit von Libyen zerftreues 
werden, oder auf diefer Küfte zu Grunde gehen. Wenn 
wir num darin die Wahl haben, was wird uns zuträglicher 
feyn, daß die Schiffe allein zu Grunde gehen, oder daß 
zugleich mit der Mannſchaft das ganze Unternehmen 
ein Ende hat? Wenn wir außerdem jeßt Über den unvors 
bereiteten Feind berfallen, fo werden wir mit ihm, wie 
wahrfcheinlih, nah Wunſche fertig werden. Denn eine 
feindliche Macht pflegt durch Ueberraſchung gedemüthige zu 
werden. Kurze Zeit fpäter, wenn der Feind feine Vorbe— 
reitung vollendet hat, werden wir den Kampf mit einer 
Macht, welche das Gegengewicht hält, beſtehen müffen. 
Man kann hinzufeßen, daß wir wegen der Landung feldft 
vielleicht kämpfen und jene Bequemlichfeiten fuchen muͤſſen, 
welche, uns jeßt dargeboten, gleihfam als unnöthige Vor— 
theile, ein Gegenftand der Berathung werden. Sollte, 
während wir zu Schiffe fahren, ein Sturm uns Äberrafhen, 
wie er häufig auf dem Meere zu entftehen pflegt, fo wärs 
den wir, wenn wir mit den Fluten und den Wandilen zu 
kaͤmpfen hätten, guten Rath erfennen lernen. Ich ber 
baupte daher, daß wir fofort ans Land fleigen und Pferde, 
Waffen und andere Bedürfniffe, die wir für nöthig halten, 
ausſchiffen, daß wir in aller Eile einen Graben aufmwerfen, 
und eine Berpfählung, die zu unferer Sicherheit nicht weniger, 
als, man möchte fagen, eine Mauer beitragen kann, ringsum 
einfchhlagen und von da aus, wenn ein Feind fi zeigen 
ſollte, aus ruͤcken und den Krieg fuͤhren muͤſſen. Wenn wir 
uns als tapfere Maͤnner verhalten, wird uns nichts an 
unſern Beduͤrfniſſen fehlen. Denn die Ueberwinder des 
Feindes werden auch Herrn desjenigen, was dieſem zuge— 
hoͤrt und der Sieg, der alle Guͤter umfaßt, legt ſie gewoͤhn— 
li) da nieder, wohin er feine Richtung nimmt. So berus 
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het denn unſere Rettung und der Ueberfluß an Guͤtern auf 
unſern Haͤnden.“ | 

Als Belifarius dies gefprochen hatte, flimmte bie 
ganze Verfammlung bei und nahm den Vorfchlag an, und 
als fie aus einander gegangen waren, vollzogen fie die Aus— 
fchiffung auf das jchleunigfte, ungefähr drei Monat ſpaͤ— 
ter, als fie von Byzanz abgefegelt waren. *) Als der 
Dberfeldherr einen Plag auf dem Ufer angemwiefen hatte, 
befahl er den Soldaten und Matrofen, den Graben auf 
zumerfen und eine Verpfählung ringsum zu ziehen. Diefe 
thaten ſolches, und da zahlreiches Wolf arbeitete, die Furcht 
ihren Eifer belebte und der Oberfeldberr fie ermunterte, fo 
wurde noch an felbigem Tage der Graben ausgeftochen, der 
Wal zu Stande gebraht und Pfähle überall im Kreife 
herum eingefchlagen. 

Da ereignete fi bei denen, welche den Graben aufs 
warfen, folgende wunderbare Begebenheit. Eine gewaltige 
Menge Waffers quoll aus der Erde, wiewohl ſolches früs 
herhin nicht gefchehen war, befonders da der Dre dürr iſt. 
Dies Waffer reichte zum völligen Bedärfnig für Menfchen 
und Vieh hin. Profopius, welher dem Oberfeldherrn 
dazu Gluͤck wuͤnſchte, fagte: daß er fih nicht ſowohl über 
den Ueberfluß des Waffers, wegen deffen Nutzbarkeit, freue, 
als vielmehr darüber, daß es das Vorzeichen eines mühelos 
fen Sieges zu feyn fcheine und die Gottheit ihnen dies 
vorher anfündige, mas auch eintraf. Jene Nacht brachten 
nun die Soldaten fämmtlih im Lager zu und hielten 
Wachpoſten und was fonft zu gefchehen pflegt. Sedoch ließ 
Beliſarius auf jedem Schiffe fünf Bogenſchuͤtzen 
der Wache halber bleiben und die Kriegsfchiffe rings um 
fie ber fih in einen Kreis legen und aufmerffam darauf 
feyn, damit feiner, der ihnen Schaden zufügen wollte, ges 
gen fie vordringen koͤnne. 





- 4) Sn der erfien Hälfte des GSeptembers 533, muthmaßlich 
den 7. Sept. ©. unten 21 8. Anm. 2 | 
— en 


Sechszehntes Kapitel. 


Belifarius beftraft die Plünderungen und zeigte deren nachtheilige 

Folgen. Er läßt die Stadt Syllectum befegen. Ein Poftwär« 

ter geht mit allen Pferden zu ihm über und ein königlicher Kabie 

netscourier wird aufgefangen. Leßterer wird mit einem Schreiben 
des Kaifers wieder entlafjen. 


Als am folgenden Tage einige Soldaten in die Felder 
binausgeftreift und die-reifen Früchte angetaftet hatten, ließ 
der Oberfeldherr ihnen eine ernfihafte Zächtigung auf den 
Körper ertheilen, alle zufammen rufen und redete alfo: 

„Bewaltthätigkelten zu verüben und fremdes Eigen 
thum zu verzehren, gilt auch zu andern Zeiten feiner Nas 
tur nach für Bosheit, weil darin die Gerechtigfeit als Beute 
behandelt wird. Im gegenwärtigen Augenblide erregt es 
aber folhen empörenden Unwillen, daß, um es glimpflich 
auszudruͤcken, diejenigen, welche die Achtung für die Ges 
rechtigfeit aus den Augen gefeßt haben, bedenfen müffen, 
welche große Gefahren daraus für uns entipringen. Sch 
habe Euch in diefes Land ausgeſchifft, weil id auf diefen 
einzigen Umftand Vertrauen feßte, daß bie Libyer, welche 
ehemals Römer waren, den Wandilen nicht treu wären 
und einen großen Widerwillen gegen fie hegten. Aus dies 
fem Grunde glaubte ich auch, daß wir weder an nothdärf 
tigen Lebensmitteln Mangel leiden würden, noch daß bie 
Feinde durch einen Anlauf uns Nachtheil zufügen könnten. ”) 
Allein Euer Mangel an Selbfibeherefhung hat dies alles 
gegen uns umgekehrt. Denn Ihr habt die Libyer mit den 
Wandilen ausgeföhnt und Ihre Erbitterung gegen uns felbft 
geleitet. Denn nad) dem Geſetze der Natur entftebt bei 





4) Die von dem Lager entfernten Soldaten konnten naͤmlich 
leicht von fliegenden Scharen der Feinde nieder gehauen werben. 
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den Beleldigten ein Haß gegen die gewaltfamen Frevler, 
und das Ergebniß für Euch ift, daß Ihr für den Verluft 
Eurer Sicherheit und den Ueberfluß an Gütern einige mes 
nige Stüde Silbergeldes eintaufchet, ungeachter es bei Euch 
ftand, Eure Bedürfuiffe den bereitwilligen Eigenchümern 
abzufaufen, den Schein der Ungerechtigkeit zu vermeiden 
und jene Leute zu Euern innigftien Freunden zu machen. 
Bon jest an werdet ihr daher den Krieg gegen die Wan 
dilen und Libyer zu führen haben, ja ich behaupte, ge— 
gen Gott felbft, welchen fein ungerechter Menfch zu fek 
nem Schuße anrufen kann. Höret aljo auf, über fremdes 
Eigenthum berzuftürzgen, werft einen Gewinn von Euch, 
der fo viele Sefahren bringe. Denn die jeßigen Zeitums 
flände find infonderheit von der Befchaffenheit, daß eine 
enthaltfame Aufführung ung retten kann, Unordnung aber 
ins Berderben ftärzt. Wenn ihe dies zu Herzen nehmt, 
wird Euch Gott gnädig, das Volk der Libyer gewogen, und 
der Wandilen Stamm leicht über den Haufen zu ſtuͤrzen 
feyn. 

As Belifarius diefes geredet und die Verſammlung 
aufgeloͤſet hatte, hoͤrte er, daß die Stadt Syllectum ?) 
eine Tagereiſe vom Lager entfernt, am Meere auf dem 
Wege nach Karthago, liege. Ihre Stadtmauer war in 
alter Zeit niedergeriſſen, die Einwohner hatten aber bie 
Wände ihrer Häufer ringsum durch Befefligungen unzus 
gänglich gemacht und hielten in diefer Geſtalt von Schuß: 
burg, wegen der Streifereien der Maurufier, Wache. Er 
ſchickte dahin einen der Offiziere feines Staabes Morais 
des, nebft einer Schar Leibgarden und trug ihnen auf, 
einen Verſuch gegen die Stadt zu unternehmen, und wenn 





2) Sest Salecto. Man vergleihe die Karte von Weiland 
18277. Uebrigens hatte fich auch Adrumerum durch Zuſammen⸗ 
bauung der Häufer, grade wie Syllectum, zu befeftigen gewußt, um 
ſich, nach Niederreifung der Mauern, gegen bie Mauruſer zu ſchuͤz⸗ 

ven. de.Acdifcis VL 7. 
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fie diefelbe befeßten, Eeinen Schaden In derfelben anzurich, 
ten, fondern taufend Belohnungen zu verfprechen, auch zu 
erklären, daß fie zu ihrer Befreiung kämen und den Meg 
in diejelbe für das Heer öffneten. Diefe trafen zur Abend; 
zeit, wenn man bie Lichter anzünder, nahe bei der Stadt 
ein und übernachteten in einer Schlucht, wo fie fih vers 
borgen hielten. Als aber gegen Anbruc des Tages Bauern 
mit ihren Wagen in diefelbe einfuhren, ruͤckten fie vor, 
drangen ganz ſtill hinein und nahmen, ohne die mindefte 
Schwierigkeit, die Stadt in Beſitz. So bald es Tag ger 
worden war, riefen fie, ohne daß der mindefte Lärm voran 
gegangen war, den Geiftlihen und die angefehenften Pers 
fonen zufammen, machten die Aufträge des Oberfeldberen 
befannt und erhielten von ihnen bereitwillig zu den Eins 
gängen der Stadt die Schlüffel, welche fi fie dem DOberfelds 
herren zufendeten. 

An demfelben Tage ging auch.der Verwalter der 
Schnellwagen des Staates über, und überlieferte ſaͤmmt— 
lihe, dem Staate gehörige RE 2 Auch wurde einer 

ders 





3) Augufius traf juerft die Einrichtung, daß Pferde und Was 
gen auf den Hauptfirafen an beſtimmten Dertern unter Auflicht 
von Beamten unterhalten wurden. Cie waren beſtimmt, theils 
die Depefchen fammt deren Heberbringer aus den Provinzen an den 
Faiferlichen Hof, theils die Heberbringer Eniferlicher Befehle, fo wie 
hohe Beamte, oder beauftragte Perfonen von der Nefidenz in die 
Provinzen fehnel fort zu fchaffen. Jeder der- mit diejen Eaiferlichen 
Schnellmagen fahren follte, erhielt vom SKaifer, oder dem Eaiferlis 
chen Dberhofmeifter praefectus praetorio, oder dem Hofmarfchal dem 
magister officiorum einen Erlaubnißfcehein, diploma, worin angeges 
ben war, wie viel Pferde ihnen beftanden‘ wurden. Diefer Paß 
mußte unterweges vorgezeigt, und von den Landpflegern (praesides) 
der Provinzen, durch welche die Reiſe ging, pifirt werden. Don 
den Provinzen aus ertheilten die Landpfleger diefes Diplom. Keis 
ner, außer den genannten Behörden, konnte Erlaubnißfcheine auss 
fiellen. Die ganze Anftalt diente zur fchnellen Mittheilung und Bers 
fchiefung lediglich in Staatsangelegenheiten und wenn Privatperfor 
nen, oder wie Ammianus darüber Elagt, Biſchoͤfe, die gu Conci⸗ 


# 
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derjenigen Beamten, welche Beredarii heißen und welche 
zur Ueberbringung der Eöniglichen Befcheide beftändig vers 
fchicft werden, gefangen. Der Oberfeldherr that ihm aber 
nichts zu Leide, Sondern befchenkte ihn mit vielem Golde. 
Nachdem er von ihm Verficherung der Treue erhalten hatte, 
bändigte er ihm ein Schreiben, welches Kaifer Zuftinias 
nus an die Wandilen- gerichtet‘ hatte, ein, um es den 
Defehlshabern der Wandilen mitzutheilen. Diefer Brief 
lautete fo: 

„Wir haben weder befchloffen, die Wandilen zu befries 
gen, noch löfen wir das mit Gizerich geichloffene Buͤnd⸗ 
niß auf, fondern unfere Unternehmung ift darauf gerichtet, 


lien reifeten, bie Erlaubniß erhielten, mit diefen Eniferlichen Schnell- 
wagen zu fahren, fo waren dies temporäre Ausnahmen. Die bürs 
gerliche Gefellfchaft hatte feinen Nusen davon, ja bis auf Kaifer 
Severus fiel den Provinzialen die Interhaltung diefer Anftalt zur 
Laft und auch fpäterhin mußten fie theilweis dazu beitragen. Ob⸗ 
gleich auch Maulefel, Eſel und ſelbſt Ochfen bisweilen dazu ges 
braucht wurden, fo waren doch Pferde am gemöhnlichften. Diefe 
Poſtpferde hießen veredi. Ein Beamter aus dem Eollegio des Lands 
” pflegers hatte fünf Jahr lang die Auffiht über eine Station, mo 
gewöhnlich 20 Pferde und dazu gehörige Wagen ſtets in gutem 
Stande gehalten werden mußten. Ein folcher Pofthalter einer eins 
zelnen Station ift auch derjenige, welcher in Africa mit allen feis 
nen Pferden zu Beliſarius überging. Die veredi werden aber auch 
als Eourierpferde einzeln geritten. Sowohl diejenigen, welche mit 
diefen Pferden fuhren, ald diejenigen, welche auf ihnen ritten, hies 
fen veredarii. Wiewohl nun möglich feyn Fan, daß im wandes 
Lifhen Reiche eine Art Kabinetscouriere unter dem Namen von 
Beredarii eingeführt war, fo ift es doch nicht wahrfcheinlich, 
weil die Wandilen die Anftalt mit ihren Benennungen von den 
Römern überfommen hatten. Profopius will daher, meiner Mei⸗ 
nung nach, nur fo viel fagen, daß ein Stantsbeamter, welcher mit 
koͤniglichen Aufträgen als Courier verfchickt worden, aufgegriffen fen, 
der allerdings als Courier oder Paffagier des Eöniglichen Schnell: 
Wwagens veredarius hieß, wenn er gleich ſonſt ſeinen beſonderen Ti⸗ 

tel führte. Vergl. Pancirolli Comm. in Not, ntriusq. imp. pı 21. 
Derf. Denkw. p. 266. 
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Enern Tyrannen zu ſtuͤrzen, welcher ſich über die Beſtim⸗ 
mungen Gizerichs hinwegſetzt, Euern König eingefperrt 
Hält und deffen Anverwandte, welche er heftig haßte, im 
erften Anfange tödten ließ, die Uebrigen aber der Augen 
beraubte und gefangen hält, ohne zu verwilligen, fie von 
ihren Leiden durch den Tod zu erlöfen. Unterſtuͤtzt uns 
denn jeßt und befreiet Euch felbft von einer fo boshaften 
Tyrannei, damit ihr der Segnungen des Friedens und der 
Freiheit genießen Eönnet. Denn wir geben Euch vor Gott 
die Verfiherung, daß diefe Güter Euch von uns zu Theil 
werden follen.’’ 

&o viel eröffnete das Schreiben bes Kaiſers. Der 
Empfänger aber, welcher es von Belifarius erhielt, wagte 
nicht, es Öffentlich befannt zu machen, und wiewohl er es 
feinen Sreunden im Geheimen zeigte, fo bewirkte er doch 
dadurch nichts, was erheblich genannt zu werden verdiente. 


* 





Siebzehntes Kapitel. 


Das Heer rückt an der Küſte ſchlagfertig über Syllectum, Leps 

tis, Adrumetum nach Graſſe, ohne vom Feinde beunruhigt 

zu werden, wie durch Freundes Land. Gelimer läßt den gefan— 

genen König und deſſen Anhänger hinrichten und entwirft den Plan, 

die Römer bei Decimum einzuſchließen und zu vernichten. Die 

Römer kommen in der Nähe von Decimum an, Die Flotte bes 
gleitet den Marſch an der Küſte. 


Beliſarius febte fih aber, nachdem er fein Heer 
ganz, wie zu einer Schlacht, geordnet hatte, auf dem Wege 
nach Karthago in Marfh. Er wählte aber von den Leib, 
garden drei Hundert Mann, welche tapfere Kriegsleute 
waren, aus, und übergab fie dem Johannes, welcher für 
Ihn die Verwaltung des Aufwandes für fein Hauswefen 
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beforgte und der bei den Römern Optio heißt. *) Dieſer 
Mann war feines Gefchlehts ein Armenier und leur 
tete außerordentlich durch Verſtand und Tapferkeit hervor. 
Diefem gab er Befehl, nicht weniger, als zwanzig Star 
dien entfernt vor dem Heere voran zu marfchiren und wenn 
er etwas Feindlihes wahrnähme, eiligft es anzuzeigen, das 
mie fie nicht in die Mothwendigfeit geriethen, unvorbereiter 
in die Schlacht vorzuräden. Den bundesgenoffenen Mafı 
ſageten gab er die Weifung, eben fo viel oder noch mehr 
Stadien entfernt, immer auf der linken Seite ihren Marfch 
zu nehmen; er felbft aber folgte hinten mit den beften Trup⸗ 
pen, weil er vermuthete, daß Gelimer, von Hermione 
aus ihnen folgen und in nicht weiter Ferne fie anfallen 
werde. Auf der rechten Seite war nichts zu befürchten, 
weil fie nicht weit vom Ufer ihren Weg nahmen. Den 
Seeleuten befahl er, ftets auf der Seite fie zu begleiten 


1) Optiones waren früher vertraute Gehülfen der Centws 
rionen, die ihnen vorzüglich in ihrem Privatgefchäften beiftanden; 
daher fie auch von den Eenturionen urfprüunglich felbft gewählt wurs 
den, wiewohl fpäterhin die Oberſten der Legionen es ſich heraus 
nahmen, ſie zu ernennen. Im oſtroͤmiſchen Reiche waren wenn auch 
nicht ganz mehr die alten Einrichtungen, doch die alten Namen 
beibehalten. Hier hatte auch der Feldmarſchall ſeinen Optio, wel— 
cher Verpflegungsbeamter und Oberſchaffner feines Hauſes war. Da 
zu diefem recht eigentlich die Stabsofficiere und Garden gehörten, 
fo hatte diefer Oberfchaffner die befte Gelegenheit, fich die Achtung 
und Anhänglichkeit derfelben zu erwerben, wenn er für richtigen 
Sold, gute und reichliche Lebensmittel und noͤthige Bekleidung 
forgte. Wenn er nun zugleich ein tapferer und Eluger Anführer 
war, fo Fonnte wohl Feiner qualificirter feyn, an der Spige der 
Garden, auch gegen den Feind zu ruden, als derjenige, welchen fie 
als ihren Pfleger, und Verſorger betrachteten, und dem fie mit 
Dank und Liebe anhingen. In der That fteht Sohannes nicht bloß 
bier an der Spige der aus Garden befiehenden Vorhut, fondern 
befehligt auch, in der Hauptfchlacht zu Trivamarum fämmtliche Gar: 
ae und Staböpfficiere und entfcheidet mit ihnen den Kampf ganz 
allein. 
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und fich im nicht zu weiter Entfernung vom Heere zu hal—⸗ 
ten, fondern, wenn ein ſtarker Wind entftände, die großen 
Segel einzuziehen und mit den Fleinen, welhe Dolones 
genannt werden, zu folgen, follte aber der Wind gänzlich 
nachlaſſen, duch Rudern, fo viel fie Fönnten, es zu erzwins 
gen fuchen. 

Als Belifarius in Syllectum — war, 
hielt er ſeine Soldaten in ſo beſcheidener Ordnung, daß ſie 
weder unrechtmaͤßige Haͤndel anfingen, noch ſonſt etwas 
Ungebuͤhrliches vornahmen. Er ſelbſt zeigte große Sanft— 
muͤthigkeit und Menſchenliebe und nahm die Libyer der— 
geſtalt für ſich ein, daß er in der Folge, wie auf vaterläns 
difchem Boden, feinen Weg fortfeßte, ohne daß die dertis 
gen Einwohner fich zurück zogen, oder etwas verftecken woll⸗ 
ten, fondern daß fie Lebensmittel zu Kauf brachten und 
wie es die Soldaten wänfchten, ihnen andere Dienfte lei— 
fteten. Wir verfolgten aber unfern Weg bis Karthago, 
jeden Tag achtzig Stadien zurüclegend, und Übernachtes 
ten, wenn es fich fo traf, in einer Stadt, oder in einem 
Lager, das, nad) den Umftänden, fo ficher, als möglich ein; _ 
gerichtet wurde. So gelangten wir durch die Stadt Rep 
tis und Adrumetum ?) zu dem Orte Graffe, welcher 


2) Leptis parva, jetzt Lempta ımd Adrumetum, das 
jetzige Herkla, beide mit Spuren eines alten Cothon verfehen; 
im der Provinz Byzacium, welche Füniglihe Domäne war. In 
diefer Provinz war Adrumetum die Hauptfladt. Weil Juſtinian 
ihre von den Wandalen niedergeriffenen Mauern wieder aufbauete, 
fo nahm fie den Namen Juftiniana am. de Aediticis VI. 7. Aus 
gleicher Dankbarkeit nahm fie vom Kaifer Heraflius den Namen 
Heraflen an, woraus das jegige Herkla entftanden if. Graffe 
finde ich fonft nirgend erwähnt, doch ift aus der Richtung des Mar: 
fches zu fchließen, daß es in der Gegend des heutigen Jerid, oder 
Eaffir Afeite gelegen haben müffe. Prokop wählt bier gefliffent- 
lich die erfte Perfon im Plural, um darauf aufmerkfam zu machen, 
daß er die Beſchwerlichkeiten des Landweges getheilt habe, wie er 
auch im der Folge thut, um am ſich zu erinnern; vergl. Vorrede zu 
den perf. Denkw. p- 15. 
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drei hundert und funfzig Stadien von Karthago ent 
fernt liege: Dort befand fich ein Reſidenzſchloß des Bes 
berrichers der Wandilen und der fchönfte Park unter allen, 
welche uns befannt find. Denn er wird durch reichliche 
Duellen bewaͤſſert und enthält einen überaus großen Hain. 
Es find aber darin alle Bäume voll Früchte, fo daß jeder 
Soldar fein Zelt unter Fruchtbaͤumen auffchlug und Alle an 
reifen Früchten fih vollauf fättigten, dennoch aber. feine 
Berringerung des Dbftes zu bemerfen war. 

Nachdem aber Gelimer zuerfi in Hermione die Aus 
kunft der Feinde erfahren hatte, fchrieb er an feinen Brus 
der Ammatas nah Karthago, daß er Hilderich und 
die Uebrigen, welche ihn wegen ihres Gefchlechtes oder in 
anderer Nücficht angingen und im Gefängniß ſaßen, töd, 
ten und fich felbft Samme den Wandilen, und wenn fonft 
anderes ftreitbares Wolf fich in der Stadt fände, in rüftis 
gen Stand feßen jollte, damit fie, wenn ber Feind in den 
engen Päflen bei dem Vororte der Stadt, weldher Decis 
mum beißt, angelangt wäre, fie auf beiden Seiten zufams 
men rücden, ihn umzingeln und, mie in einem Garne eins 
gefchloffen, vernichten koͤnnten. Ammatas führte diefen 
Befehl aus, tödtete feinen Verwandten Hilderich und 
Euagees und diejenigen Libyer, welche deren Anhänger 
waren. Damer mar bereits aus der Welt abgeichieden. 

Gelimer ruͤckte aber im Rüden nah, ohne ung es 
merfen zu laffen, außer daß in der Mache, wo wir in Graffe 
übernachteten, die herumftreifenden Ausfpäher von beiden 
Seiten zufammen trafen, ſich gegenfeltig einige Hiebe vers 
feßten und die einen, wie die andern, in ihr Lager zuruͤck 
Eehrten. Hieraus wurde uns klar, daß die Feinde nicht 
weit entfernt wären. Als wir.von da weiter räcten, konn— 
ten wir niche bis zu den Schiffen fehen. *) Denn bobe, 
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3) Bis Graffe, das ich in die Gegend von Jerid oder Caſ— 
fir Afeite-fege, waren die Rimer am Ufer fortgeruͤckt. Don jest 
zogen fie quer über die Halbinfel, deren Spitze dns Worgebirge des 
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weit in das Meer vortretende, Felſen bewirken, daß die 
- Seefahrer einen großen Ummeg machen mäfen; auch ers 
hebt ſich ein Vorgebirge, innerhalb deffelben die Stadt 
des Hermes liegt. DBelifarius trug daher dem Oberhof: 
meifter Archelaus auf, nicht bei Karthago einzulaufen, 
fondern in einer Entfernung von zwei hundert Stadien 
füh fo lange entfernt zu halten, bis er ihn abrufen würde. 
As: wir aus Graffe aufbrachen, famen wir in vier Tagen 
in Decimum an, weldes fiebenzig Stadien von Kar— 


thago entferne ift. *) 





Achtzehntes Kapitel. 


Dem feindlichen Plane gemäß, follen Gelimer den Feind im 

Rüden, Gibamund in der Flanke, Ammatas in der Sronte 

zu gleicher Zeit angreifen. Ammatas läßt ſich zu früh in den 

Kampf ein, Fommt um, und die Römer verfolgen die Fliehenden 

bis Karthago. Auch Gibamund wird mir 2000 Handalen zus 
fanmen gehauen. 


An demfelden Tage befahl Selimer feinem Neffen 
Gibamund, mit zwei taufend Wandilen vor dem übrigen 





Mereurius if. Um diefe Halbinfel mußte die Flotte einen großen 
Umweg machen und aus den Augen des Heeres verfchwinden. Unter 
der Stadt des Hermes wird Elupea verftanden. 

4) Da es dem Belifar daran lag, mit feiner rechten Seite wier 
ber die See und feine Slotte zu gewinnen, fo glaube ich, Daß er 
feine Richtung auf das jebige Hamam Lief und Rhades, das 
alte Ades und auf Tumes genommen habe. Diefe Stadt war 
nach Liv. 30. 9. beinahe funfzehn Millien d. i. 120- Stadien, die 
grade auch Polybius, fein Gewaͤhrsmann, angiebt, von Karthago 
entfernt. Demnach mußte Decimum zwifchen Tunes und Katz 
thago liegen, am gebirgigen Eingange der Halbinfel, auf welcher 
die legtere Stadt fich befand. Meber Decimum vergleiche man 
noch unten 2. B. 25. 8. 
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Heere voraus zu eilen und auf die linke Seite ſich zu wens 
den, damit Ammatas von Karthags ber, Selimer felbft 
von hinten, Gibamund aus der Gegend, welche zur lin, 
£en Seite liegt, in einen Punkt zufammen ftoßen und defto 
leichter und mit minderer Anftrengung die Einfchliegung des 
Feindes bewirken Eönnten. Bei diefer Unternehmung kann 
ich nit umhin, das göttlihe und menfchlihe Wirken zu 
bewundern, wie Gott, der von Ferne die künftigen Ereig: 
niffe fieht, vorfchreibt, auf welche ihm gefällige Weiſe fie 
ausfchlagen follen, die Menfchen dagegen, mögen fie Fehl; 
griffe thun, oder angemeſſene Eutſchluͤſſe fallen, nicht wif; 
fen, ob fie, wenn ſich's fo fügt, etwas verfehen, oder rich— 
tig handeln, damit doch dem Gluͤckszufalle die Bahn geöffs 
net werde, welche durchaus zur Erfüllung des Vorbeftimm; 
ten leitet. *) Denn hätte Belifarius nicht fo die Aus 
ordnung getroffen, daß er dem Johannes befahl, mit feis 
ner Schar voranzuräden, und den Maffageten, auf der 
linken Seite des Heeres zu marfchiren, fo hätten wir den 
Wandilen nicht entfhläpfen können. Allein wenn, troß 
diefer Maßregeln, welche von Belifarius ergriffen waren, 
Ammatas den rechten Zeitpunkt wahrgenommen hätte - 
und nicht demfelben um den vierten Theil des Tages zuvor 
gekommen wäre, jo würden niemahls die Angelegenheiten für 
die Wandilen eine fo fchlimme Wendung genommen haben. 
Jetzt aber dem rechten Zeitpunfte zuvor eilend, kam Am— 
matas um die Mittagszeit in Decimum an, als, wir und 
das Heer der Wandilen noch weit zuräc waren, wobei er 
nicht bloß den Fehler beging, daß er nicht in dem rechten 
Zeitpunct eintraf, fondern daß er den größten Theil der 
Wandilen in Karthbago zuräcd ließ, nachdem er Befehl 
gegeben, daß fie fo Schnell, als möglih, nah Decimum 
kommen follten, und daß er felbft mit wenigen Leuten, bie 


1) Vergl. Vorrede zu d. perfifch. Denkw. p. 26. wo auf ben 
— Fatalismus dieſes Sn schon aufmerkfam ges 
t if. 
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nicht einmal aus dem Kernvolke ausgeleſen waren, mit der 
Schar des Johannes ſich in ein Gefecht einließ. Hier 
hieb er zwar zwoͤlf der tapferſten Leute, welche in 
dem vorderſten Kampfe ſich befanden, nieder, ſtuͤrzte aber 
ſelbſt, als ein Mann, der in dieſem Gefechte ſich tapfer ge 
zeigt hatte. So bald Ammatas gefallen war, entftand 
die vollfommenfte Flucht. Die aus allen Kräften fliehen; 
den Wandilen foheuchten auch alle diejenigen zuruͤck, die 
von Karthago ber nah Decimum unterweges waren. 
Denn .diefe marfchirten weder In Ordnung, noch wie zu 
einer Schlacht zufammen geftellt, fondern kamen in Abtheis 
lungen und zwar fehr kleinen, zu dreißig oder zwanzig 
Mann. Da diefe den Haufen des Ammatas auf der 
Flucht fahen und fich einbildeten, daß der verfolgende Feind 
außerordentlich zahlreich fey, fo dreheten fie den Rüden 
und flohen mit ihnen. Johannes aber und feine Leute, 
welche Alles, was fie erreichten, niederbieben, drangen vor 
bis an die Ihore von Karthbago. Es war. aber die Nies 
derlage der Wandilen auf den fiebenzig Stadien fo groß, 
daß diejenigen, welche fie faben, glauben mußten, daß fie 
die Wirkung von zwanzig taufend Feinden fey. 

Saft zu gleicher Zeit famen Gibamund und feine 
zwei taufend Mann auf dem Salzfelde an, weldes 
vierzig Stadien von Decimum entfernt ift, wenn man 
auf der linken Seite nah Karthago geht. Es ift leer von 
Menfhen, Bäumen und jedem andern Erzeugniffe; das 
Salzwaſſer erlaubt nicht, daß in diejer Gegend fonft irgend 
etwas anderes, als Salz entftehe. *) Dort ftießen fie auf 
die Hunnen und wurden fämmtlich zu Grunde gerichtet. 
Es befand fih unter den Maffageten ein Mann, ber 





2) Dicht bei Karthago finden fich fchon Salzquellen und auch 
in Tunis ift das Waſſer falzig. Der drei Meilen lange Strich zwi—⸗ 
fhen Zunis und Karthago ift duͤrres, trockenes Land und gehört zu 
der Ebene Biferte, die von Karthago gegen Süden und Dften 
liegt und welche hier gemeint ik. Dapper p. 286. Shaw. p. 75. 
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fih zwar durch Tapferkeit und Körperfraft auszeichnete, 
aber nur wenige Leute befehligte. Diefer hatte, von Vaͤ— 
tern und Vorfahren ber, bei allen hunniſchen Heerſcharen 
das Vorrecht, zuerft in die Feinde einzufallen. Denn fein 
Maflagete hatte die Befugniß, vorandringend, in dem Ge; 
fechte jemanden von den Feinden eher anzugreifen, als bis 
einer aus diefem Haufe mit den Feinden den Kampf ange 
fangen hatte. Diefer Mann fprengte mit feinem Pferde, 
als die Heerfharen einander nicht mehr fern waren, vor, 
und blieb ganz allein dicht vor dem Heerhaufen der Wan; 
dilen halten. Die Wandilen entweder durch die Dreiftigs 
feit des Mannes in Erftaunen gefeßt, oder argmöhnend, 
daß der Feind ein befonderes Kunſtſtuͤck im Sinne führe, 
famen zu feiner Entfchließung, eine Bewegung zu machen, 
oder den Mann anzugreifen. Sch vermuthe aber, daß, weil 
fie fih noch niemals mit den Maſſageten im Gefechte ge⸗ 
meſſen, wohl aber gehoͤrt hatten, daß es ein ſehr ſtreitba— 
res Volk ſey, ſie deswegen vor der Gefahr ſich geſcheuet 
haben. Jener Menſch, welcher zu feinen Stammverwand— 
ten zuruͤck kehrte, ſagte ihnen auf ſeine Weiſe: „Gott habe 
dieſe Fremdlinge da ihnen als einen bereiteten Biſſen zus 
geſendet.“ Als diefe fodann vorftürzten, hielten die Wan; 
dilen nicht Stand, fondern löfeten ihre Ordnung auf und 
wurden, ohne an die mindefte Gegenwehr zu denken, ſchimpf⸗ 
lich alle niedergemetzelt. °) 


3) Zwei tauſend von 600 Mann. 





Neunzehntes Kapitel. 


DBelifarius läßt 2 Meile vor Decimum das Fußvolk in einem 
befeftigten Lager zurüd, erinuntert zur Zapferfeit und unternimmt 
nie fämmtlicher Reiterei eine Recognoscirung. Die vorausgefhidten 
Föderirten ftoßen auf die ganze Macht Gelimers, werden zu— 
nück geworfen und reißen fogar Uliaris mit 800 Mann Garde 
in die Flucht for. Gelimer fegt aber nicht nad) und verweilt 
unzeitig bei der Leiche feines Bruders Ammatas, wo er bald von 
Delifarius, der die fliehenden Römer aufgehalten und wieder 
geordnet hatte, unvermuthet angegriffen. und gefcylagen wird, Yo: 
Hannes und die Maffageten kommen in der Dämmerung nad) 
| Decimum und vereinigen fih mit Belifarius, 

f 


Wir aber marfchirten, ohne im mindeften von diefen 
Vorfällen in Kenntniß gejeßt zu feyn, auf Decimum los. 
Als aber Belifarius fünf und dreißig Stadien noch von 
Decimum entfernt, einen Plaß erblickte, der fi zu einem 
Lager vollkommen eignete, ließ er ihn mit einem forgfältig 
genrbeiteten Walle umgeben und zog das fämmtliche Fuß— 
volk hinein. Er rief dann das ganze Heer zufammen und 
redete alfo: 

„Der Zeitpunct des Kampfes, meine Streitgenoffen, 
iſt bereits eingetreten; denn ich merke, daß der Feind auf 
uns zudringt. Die Natur der Gegend bat aber unfere 
Schiffe weit von uns entferne, es bleibt ung daher zu ums 
ferer Rettung nur die Hoffnung übrig, welche auf unfern 
Händen beruht. Es giebt Feine befreundete Stadt, noch 
fonft einen feften Ort, auf welchen wir unfer Vertrauen 
feßen und wegen unferer felbft getroften Muthes feyn könn, 
ten. Aber wenn wir uns als tapfere Männer zeigen, fo 
fönnen wir erwarten, im Gefechte über unfere Gegner die 
Oberhand zu gewinnen. Benehmen wir uns jedoch zaghaft, 
fo wird es damit enden, daß wir von den Wanditen übers 
wältigt und vernichtet werden. Inzwiſchen find viele Um: 
fände vorhanden, die uns den Sieg befördern, die gerechte 


Re 


Sache, mit der wir gegen den Feind vorrüden; denn wir 
fommen, um bas Unſrige wieder in Befiß zu nehmen; und 
der Haß der Wandilen gegen ihren eigenen Tyrannen ger 
reicht zu unferm PVortheil. Denn Gottes Beiftand im 
Kampfe pflegt denjenigen zu Theil zu werden, welche ges 
rechte Anfprüche aufzuweifen haben, und ein Kriegsmann, 
welcher feine Zuneigung zu feinem Herrſcher bat, ift auch 
unfähig, männliche Tapferkeit zu beweifen. Außerdem haben 
wir die ganze Zeit über mit Perfern und Scythen zu 
thun gehabt, die Wandilen aber haben, feit fie fih Li- 
byens bemächtigten,; außer deu nadten Maurufiern, 
keinen Feind gefehen. Wer aber müßte nit, daß in jedem 
Geſchaͤfte die Hebung zur Fertigkeit, Unthaͤtigkeit aber zur 
Ungefchiclihkeit leiter? Wir haben den Wall des Lagers, 
von dem aus wir den Krieg führen müffen, auf das Beſte 
befeftigen laffen. Dort können wir die Waffen und ande; 
res Seräth, welches wir nicht mit zu nehmen im Sfande 
find, niederlegen und ausrüden; und wenn wir dahin zus 
rück kehren, fan es uns an feinen Bedärfniffen fehlen. 
Sch wuͤnſche aber, daß jeder von Euch feine und feines 
Haufes Friegerifhe Tugenden vor Augen haben und mit 
Entfchloffenheit gegen den Feind auftreten moͤge.“ 

So viel ſprach Belifarius, bemerfte mit Stolze, 
dag er feine Gemahlin und das fefte Lager dem Fußvolfe 
anvertraue, und zog mit der fämmtlichen Neiterei aus. Es 
fhien ihm gegenwärtig nicht näßlih, das ganze Heer der 
Gefahr auszufegen, fondern mit der Neiterei in Plaͤnke— 
leien fih einzulaffen, und wenn er die Stärfe des Feindes 
näher geprüft hätte, dann mit dem ganzen Heere eine ent; 
fheidende Schlacht zu liefern. Er ſchickte daher die Anfuͤh— 
rer der Föderirten vorweg und folgte felbft mit der ans 
dern Heerfchar ſammt feinen RR Stabsofficieren 
und feiner Garde. *) 


1) Ich muß bemerken, daß die Garde Hypaspiften) ſammtlich 
in Pferde iſt, und auf Kap. 11. Anm. 5. zuruͤck weiſen. 


Als die Föderirten mit ihren Anführern in Decimum 
angefommen waren, erblichten fie die hingeſtreckten Todten 
und zwar die zwölf Gefährten des Johannes und in des 
ven Nähe Ammatas und einige Wandilen. Als fie 
von den dortigen Einwohnern den ganzen Berlauf- der 
Sache gehört hatten, wurden fie unruhig und bedenklich, 
wohin fie ihre Richtung nehmen follten. Als fie noch nicht 
zu einem Entfchluße gefommen waren und von den Hügeln 
über die ganze dortige Gegend umber blicften, ‘wurde von 
Süden her eine Staubwolfe und nicht lange darauf eine 
gewaltige Menge Wandilen zu Pferde fihtbar. Sie fen; 
deten an Belifarius und baten, daß er fhleunigft herbei 
kommen möge, weil der Feind auf fie eindringe. Die Ans 
führer waren aber ziwiefacher Meinung; manche begehrten 
den Anrücdenden auf den Leib zu gehen, andere erklärten, fie 
wären ihnen an Kräften nicht gewachſen. Während fie fich 
aber hierüber zanften, waren die fremden Voͤlker näher ges 
fommen, mit Gelimer an der Spiße, der zwifchen dem 
Mege, welchen Belifarius verfolgte und demjenigen, auf 
welchem die mit Gibamund befchäftigt gewefenen Mafs 
fageten zurück Eehrten, feine Richtung nahm. Die zu 
beiden Seiten befindlichen huͤgeligen Landfchaften verſtatte— 
ten ihm weder die Niederlage des Gibamund, noch dag 
fefte Lager des Belifarius zu fehen. Nachdem fie eins 
ander nahe waren, ergriff beide Heere ein Wetteifer, wer 
von ihnen des allerhöchften der dortigen Hügel ſich bemäch 
tigen würde. Denn er fehlen zu einer militärifchen Stel; 
lung geeignet und der eine und der andere Theil hatte die 
Abſicht, von da aus, mit dem Feinde ſich ins Gefecht eins 
zulaffen. Die Wandilen kamen aber zuerfi an, nahmen den 
Hügel ein und da fie.auf den Feind anprellten, trieben fie 
ihn zurück und machten fich ihm bereits furchtbar. Die flie: 
henden Römer gelangten zu einem von Decimum fieben 
Stadien entfernten Orte, wo grade Uliaris, ein Stabes 
officiee des Belifarius mit acht hundert Mann 
Garde fich befand,- und alle glaubten, da diefe Heer: 


fchar des Ulinris-fie aufnehmen, fich ftellen und mit ihnen - 
zugleich gegen die Wandilen vorrücden werde. Allein fo 
bald fie -fich vereinigt hatten, nahmen gegen Erwarten Alle 
fogleih die fchleunigfte Flucht und ritten im Galopp auf 
dem Wege zu Belifarius. ?) 

Sch kann nicht fagen, was feit diefem Augenblide in 
Gelimer vorging, daß, da er das Vebergewicdht des Kam— 
pfes in Händen hatte, er es. dem Feinde überließ, außer 
dag man es auf feine Rathlofigkeie und auf Gott zuruͤck 
führen muß, der, wenn er will, daß einem Menfchen ein 
Schlimmer Unfall begegnen foll, zuerft deffen Weberlegung in 
Unordnung bringt und feine beilfame Entwürfe in deffen 
Rath kommen läßt. Denn wenn Gelimer augenblicklich 
nachgefeßt hätte, fo glaube ih, würde felbft Belifarius 
nicht einmal Widerftand geleiftet, und die ganzen Angeles 
genheiten für-uns einen durchaus verderblihen Ausgang 
genommen haben. &o groß erfchien die Menge der Wans 
dilen und fo groß war die Furcht vor denfelben bei den 
Römern. Oder wäre er geraden Weges nah Karthago 
geritten, fo hätte er mit leichter Mühe fämmtliche Leute 
des Johannes nieder hauen können, welche einzeln, oder 
zu zwei Mann in dem Felde herumzogen und die Nieders 
geftreckten plünderten; er würde die Stadt mit den Reich 
thuͤmern gerettet, unferer Schiffe, welche in der Nähe an; 
gekommen waren, fih bemächtigt und uns alle Hoffnung 
auf Ruͤckfahrt und Sieg abgeichnitten haben. Aber er that 
Feins von Beiden. Er zog Schritt für Schritt von dem 
Hügel herab und da er in der Ebene anlangte und ben 
Leihnam feines Bruders erfannte, ergoß er fih in Wehkla— 
gen, forgte für defien Begräbniß und ftumpfte die Schärfe 


. 


.2) Daß ein Stabsofficier mit 800 Mann berittener Garde, 
nicht Stand hält, verdiente allerdings Mißbilligung. Allein Ulia 
- — ein leichtſinniger Menſch. Man ſehe uͤber ihn unten 

.B. K.a. 
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eines guͤnſtigen Zeitpunctes ab, welchen er niemals wieder 
erhalten Eonnte. I 
Belifarius kam aber den Flüchtlingen entgegen und 
befahl ihnen, ftehen zu bleiben. Er ftellte fie in gehörige 
Ordnung, machte ihnen viele Vorwürfe, und da er von 
dem Tode des Ammatas hörte und erfuhr, daß Johan— 
nes dem Feinde nachgefeßt habe, auc über die Gegend 
und den Feind, fo viel er wuͤnſchte, Erfundigungen einges 
zogen hatte, drang er im fchnellen Nitte auf Gelimer 
und die Wandilen vor. Aber diefe Ausländer, bereits 
aus der Ordnung gekommen und gar nicht mehr vorbereis 
tet, hielten gegen die Anrüdenden feinen Stand, fondern 
nahmen eilfertig die Flucht, verloren auf der Stelle viele 
Leute und das Gefecht dauerte bis in die Nacht fort. Es 
richteten die Wandilen ihre Flucht nicht nah Karthago, 
auch nicht nach Byzacium, woher fie gefommen waren, 
fondern nach der Ebene von Bulle?) und der Landftrage, 
weiche nah Numidien führt. Die Heerfchar des os 
hannes und die Maffageten kehrten aber um die Zeit, 
wo man Licht anzündet, zu uns zuräc, *) erfuhren und bes 


3) Man fieht aus diefer Stelle und 8. 25, daß die Ebene 
Bulle noch in Zeugitana lag, vier Tage Weges von Karthago. 
(Unten 8. 3.) Ein Slüßchen heißt Boule, das durch die Ebene 
in den Medjerda (Bagrada) flieft. 632 bul bedeutet germen 
vel proventus terrae. Bocharet. Geogr. sacr. p. 715. 1. vergl. 7 
Die Ebene liegt unter Bajah, dem alten Barca, wo noch jegt 
ber größte Kornmarkt des Landes ift und heißt die Ebene 
von Busdera, welche fih an dem linken Ufer des Medjerda 

. ausdehnt. Es wird jet dort alle Sommer arofer Markt gehalten, 
den die entfernteften arabifhen Staͤmme befuchen, die mit ihren 
Heerden, Manufacturarbeiten und Samilien hierher kommen. Weil 
es hier Lebensmittel in größter Fülle giebt, fo eignete fich diefe 
Ebene am beften zum Summelplage eines großen Heeres. Vergl. 

. Shan. p. 9. 

4) Procopins befand fich alfo bei Belifarius in Decimum. 
Wahrfcheinlich ging er fogleich dahin ab, als die Nachricht einge- 
laufen war, dag Belifarius die Wandilen gefchlagen habe. 


— — 


richteten Alles, was vorgefallen war, und brachten mit uns 
die Nacht in Decimum zu. 





Zmwanzigftes Kapitel. 


Belifarius rüde am folgenden Tage mit dem ganzen Heere bis 
an die Thore Karthago’s und. bringt die Nacht außerhalb der» 
fefben zu. Die zum Tode beftimmten morgenfändifhen Kaufleute 
merden aus dem Gefängniffe entlaffen. Die Flotte läuft in das 
Gtognum ein, Kolonymus mit einigen Schiffen in den kartha— 
ginienfifhen Hafen und plündere, Am nädjften Tage zieht Beli— 
farius mit dem Heere ungehindert und in befter Ordnung in die 
Stadt, Eehrt in die Hofburg ein und Täßt Kolonymus ſchwören, 
den Raub herauszugeben. 


Als am folgenden Tage das Fugvolf mit der Gemah⸗ 
lin des Belifarius angefommen war, marfchirten wir alle 
auf dem Wege nah Karthago, wo wir zur Abendzeit 
eintrafen und unter freiem Himmel lagerten, wiewohl feis 
ner es binderte, fogleih in die Stadt einzuräcden. Denn 
die Karthaginienfer, welche die Thore geöffnet hatten, ließen 
allgemein Lichter brennen und es flralte jene ganze Nacht 
hindurch die Stadt von der Erleuchtung, während die zus 
rüc gelaffenen Wanbdilen als Schugflebende in dem Tem: 
pel faßen. Allein Belifarius binderte es, theils damit 
fie nicht von dem Feinde aus einem Hinterhalte angegriffen 
würden, theils daß die Soldaten nicht freie Hand hätten, 
fi) aufs Pländern zu legen, was fie unbemerkt zur Nachts 
zeit hätten thun koͤnnen. 

An dieſem Tage waren au) die Schiffe, weil der Wind 
aus Südoften blies, zu dem Borgebirge *) gefommen und 


1) Mercurii, Rap Bon, oder vieleicht richtiger promontorium 


Hercalis, ein mehr mweftlich liegender Vorſprung des Worgebirges 
Mereurii. 


ie 


die Rarthaginienfer, welche fie bereits erblickten, nah— 
men bie eifernen Ketten des Hafens, welcher Mandras 
cium heißt, weg, und machten den Eingang für die Flotte 
frei. In der Hofburg des Königs befindet fih aber ein 
dunfeles Gebäude, welches die Karthaginienfer Ankon ?) 
nennen, in welches man alle diejenigen hinein warf, auf 
welche der eigenmäcdhtige Herrfcher erbittert war. Es traf 
fih, daß auch viele Kaufleute aus dem Morgenlande dort 
eingefperrt faßen. Denn auf diefe war Gelimer fehr un: 
gehalten und befchuldigte fie, daß fie den Kaifer zum Kriege 
Anleitung gegeben hätten. Sie follten fämmtlih umges 
bracht werden in Folge des Beichluffes, weichen Gelimer 
an jenem Tage gefaßt hatte, an welchem Ammatas in 
Decimum fiel; in fo große Gefahr waren fie gerathen. 
"Als der Auffeher diefes Gefängniffes die Begebenheiten in 
Decimum börte und die Flotte ſchon diesfeits des Vor— 
gebirges erblickte, ging er in das Gefängniß und forfchte 
bei diefen Leuten, die noch nicht von den guten Nachrichten 
Kenntniß hatten, fondern im Finftern faßen und den Tod 
erwarteten, nach, was fie wohl von ihren Gütern aufopfern 
wollten, um ihr Leben zu retten? Da dieſe fich bereit ers 
Elärten, Alles zu geben, mas er haben wolle, fo forderte 
er nichts von ihren fammtlihen Gütern, fondern verlangte, 
daß fie alle durch einen Schwur fich verbindlich machen moͤch— 
ten, falls fie glüdlich davon kämen, fo viel in ihrer Macht 
fiehe, auch ihm Huͤlfe zu leiften, wenn er in Gefahr geras 
then follte. Diefe thaten, mas er verlangte. Er erzählte 
ihnen aber den ganzen Verlauf der Sache, 309 auf derje 
nigen Seite, die nad) dem Meere zu liegt, ein Brett weg, 
u zeigte 
2) Anton heißt der Ellbogen und ein hervorfpringender Theil 

der Mauer und dergleichen. Es koͤnnte bier ein Eckgebaͤude der 
Hofburg von feiner Geſtalt fo benannt worden ſeyn. Allein die 
jegigen Karthaginienfer waren urfprüunglich römifche Koloniften. In 
F — der Koͤnig Anens das erſte Staatsgefaͤngniß gebauet. 

IV- L. 


—— 


zeigte die heranſegelnde Flotte, entließ ſie alle aus dem 
Kerker und ging mit ihnen. 

Die Mannſchaften auf den Schiffen aber, welche noch 
nichts davon vernommen hatten, was das Heer auf dem 
Lande verrichtet hatte, waren in bedenklicher Ungewißheit. 
Sie zogen die Segel ein, ſchickten nach dem Vorgebirge 
Mercurii und erfuhren die Vorgaͤnge in Decimum, wor— 
auf ſie aͤußerſt erfreuet, ihre Fahrt fortſetzten. Da der 
Wind ihnen ſehr guͤnſtig war, und ſie ſich hundert und 
funfzig Stadien von Karthago befanden, wollten Arche— 
laus und die Soldaten dort vor Anker liegen bleiben, weil 
ſie den fruͤher gegebenen Befehl des Beliſarius achteten; 
allein die Schiffsleute wollten ihnen nicht beipflichten. Denn 
ſie erklaͤrten: „die dortige Kuͤſte ſey ohne Haͤfen, es waͤren 
aber Anzeichen vorhanden, daß ein außerordentlicher Sturm, 
welchen die Eingebornen Cypriana nennen, ſofort ent 
ſtehen werde; fie wollten vorher fagen, daß wenn fie dort 
von ihm überfallen wuͤrden, fie auch nicht eim einziges Schiff 
wohlbehalten durchdringen könnten.’ Dies verhielt fih in 
der That jo. Sie zogen daher auf kurze Zeit die Segel 
ein und überlegten die Sache, waren aber doch nicht der. 
Meinung, dag man einen Verſuch machen folle, in das 
Mandracium einzulaufen. Denn fie wollten den Be; 
fehlen des DBelifarius ihre Achtung bemweifen und zugleich 
vermutheten fie, daß das Mandracium durch Ketten ges 
fperrt fey, und befonders, daß jener Hafen nicht die ganze 
Flotte fallen könne. Dagegen fchien ihnen das Stay 
num ?) eine fhöne Lage zu haben. Denn es ift von Kar; 
thago vierzig Stadien entfernt. „In demfelben träte 
ihnen fein Hinderniß entgegen und daffelbe biete für die 
ganze Flotte hinreichend Raum dar.’ Als fie dort um bie 
Zeit, wo man Licht anzuͤndet, angelangt waren, gingen fie 
alle vor Anfer, mit Ausnahme des Kolonymus, der, 





2) Die Bai von Tunis. 
II. Bd. | 7 
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ohne ſich an den Oberfeldherrn und an alle uͤbrige zu keh— 
ren, mit einigen Schiffsleuten geheim in das Mandra— 
cium einlief, ohne daß es jemand wagte, ibm dies zu 
verwehren. Hier plünderte er die Güter derer, die am 

teere wohnten, Sowohl der Fremden, als Farthaginienfis 
fhen Kaufleute. 

Am folgenden Tage gab Belifarius Befehl, daß dies 
jenigen, welche fih auf den Schiffen befänden, aus Land 
fteigen follten. *) Nachdem er das ganze Heer auf- das 
Defte eingerichtet und, wie zu einer Schlacht, geordnet 
hatte, weil er fürchtete, daß der Feind aus einem Hinter 
halte ihm entgegen rüden möchte, zog er in die Stadt 
ein. Er führte aber weitläufig den Soldaten zu Gemüthe: 
„welche glückliche Ereigniffe ihnen zugefallen wären, ſeitdem 
fie ein enthaltfames Betragen gegen die Libyer bewiefen 
hätten. Er gab ihnen auch viele Ermahnungen, daß fie 
die gute Ordnung in Karthago auf das forgfältigfte bes 
obachten jollten Denn vormals Römer, wären die Li— 
byer alle, keinesweges etwa freiwillig, unter die Herrſchaft 
der Wandilen gefommen und hätten von den barbarifchen 
Leuten viel Gortlofigfeiten erduldet. Deshalb hätte ſich 
auch der Kaifer zum Kriege gegen die Wandilen entſchloſ— 
fen und es würde gemwiffenlos feyn, wenn von ihnen eine 
Unannehmlichfeit Leuten zugefügt wiirde, deren Befreiung 
fie zum Beweggrund gemadht hätten, um die Wandilen zu 
befriegen.’’ 

Nah folhen Ermahnungen rücte er in Karthago 
ein und da fich nichts Feindliches zeigte, flieg er in die 
Hofburg hinauf *) und feßte fih auf den koͤniglichen Stupl 


3) Es waren dies 2,500 Bogenfchügen, die er zur Sicherheit 
auf der Flotte gelaffen hatte. Vergl. oben K. 15. 

4) Karthago war auf drei Hügeln erbauet. Auf demjenigen, 
der die Ausficht zunachft nach der See hat, lag unjtreitig die be— 
ruhmte Burg Byrſa. Vergl. Boͤtticher Gefchichte der Carthager 
p- 21. Shaw 73. Hier war ohne Zweifel auch die wandalifche 
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Gelimers nieder. Dort traten zu Beliſarius mit großem 
Geſchrei eine Menge von Kaufleuten und andere Karthas 
ginienfer, welche Häufer am Meeresufer befaßen und bes 
Elagten fich darüber, daß in verwichener Nacht ein Raub 
an ihrem Eigenthbume von den Sciffsleuten verübt wor— 
den fey. Diefer ließ Kalonymus durd einen Eidſchwur 
fi) verbindlich machen, zuverläßig alle entwendete Sacen 
wieder herbei zu fchaffen. Kalonymus, welcher fchwur, abet 
fein befchworenes Verfprechen außer Acht ließ, behielt nun 
zwar damals die Beute, büßte jedoch nicht lange Zeit dars 
auf zu Byzantium die Strafe. Er ward von einer Krank; 
beit, Apoplerie genannt, befallen, fam ganz von Sins 
ten, nagte ſich die Zunge ab und ging dann mit Tode ab. 
Doc ift dies im fpäterer Zeit gefchehen. 


Ein und zwanzigftes Kapitel. 


Belifarins gibt den hohen Offizieren ein für Gelimer bereis 
tetes Mahl in dem königlichen Gpeifefaale. Die gute Aufführung 
der römifchen Goldaten gereiht dem Beltfarius zum Ruhme. Dies 
fer nimme die in die Kirchen geflüchteten Wandalen in Schutz und 
forget für die Herftellung der Stadtmauer. Erfüllung der Weiſſa— 
gung von B. und G. und der Erklärungen des heiligen 
| Cyprianus. 


Jetzt ertheilte Beliſarius, weil die Tageszeit dazu 
Anleitung gab, Befehl, eine Mittagsmahlzeit für fie da 
einzurichten, wo Gelimer gewöhnlich die Hauptleute der 
Wandilen bewirthet hatte. Die Nömer nennen diefen Ort 


Hofburg erbauet. Denn daß man hier die freie Ausficht auf das 
Meer hatte, geht aus der Gefchichte der obgedachten Gefangenen 
hervor. Prokopius hätte aber hier nicht den Ausdruck hinauffteigen 
gebraucht, wenn die Hofburg nicht auf einer Hohe gelegen hätte. 
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Delphir, nicht in ihrer Sprache, Sondern feit alter Zeit 
den griechifhen Ausdruck gebrauhend Denn in dem Pas 
lafte zu Rom fland da, wo des Kaifers Tafelfofa’s fich be: 
fanden, feit alter Zeit ein Dreifuß, auf welden des Kais 
fers Weineinfchenfer die Trinkbecher aufftellten. Die Roͤ— 
mer nennen aber diefen Dreifuß Delphix, weil er fich 
früher in Delphi befand. Daher wird in Byzantium 
und wo fonft ein Tafelfofa des Kaifers fich grade bifindet, 
diefes Zimmer Delphix genannt, da die Römer auch die 
Wohnung des Kaifers feit alten Zeiten mit griechiichem Aus; 
drude Palatium nennen. Denn weil vor der Einnahme 
Troja’s an demfelben Drte ein Grieche, Namei.s Palas 
ſich niedergelaffen und ein anfehnlihes Haus aufgebauet 
hatte, fo nannten fie diefes Gebäude Palatium. *) Nach— 
dem aber Auguftus nad Vebernahme der unbefchränften 
Regierung fich entfchloß, eben dafeldft feine Wohnung zu 
nehmen, fo nennt man feitdem denjenigen Ort Palatium, 
wo der Kaifer feinen Aufenthalt nimmt. Belifarius 
und Alles vom Range in dem Heere fpeifeten nun in dem 
Speifefaale Delphix. Zufällig war aber am vorigen Tage 
ein Mittagsmahl für Gelimer in Bereitichaft gefebt wors 
den. Wir wurden mit diefen Speifen bewirthet und Gi— 
zerichs Dienerfchaft feßte fie vor, fchenfte den Wein ein 


1) Nach Virgil Aen. VIIL 51. und Servius dafelbft gruͤndete 
Evander mit einer Schar Arkadier auf einem der Berge an der 
Tiber eine Stadt, welche er Palatium oder Pallantnum nach dem 
Namen feines Großvaters Pallas, oder wie allgemeiner angenom⸗ 
men wurde, nach feinem Geburtsorte dem arfadifchen Flecken Pals 
lantium nannte, welches Antoninus Pius in eine Stadt verwan— 
delte. Dionys. I. 31. Paus, Arcad. 43. Auf diefem Berge, dem 
palatinifchen, nahm Auguftus feinen Sig und hier refidirten auch 
die folgenden Kaifer. Daß man den Speifefaal, melcher von den 
Lateinern Delphicum genannt wird, fpaterhin nicht mehr erwahnt 
findet, kommt daher, weil Juſtinus IL. das Chryfotriclinium bauete, 
welches den alteren Faiferlichen Speifefaal in Vergeſſenheit brachte. 
Vergl. Banduri Imp. Orient. p. 363. 
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und beforgte die Übrige Aufwartung. Hier hatte man Gele 
genheit, die Göttin des Gluͤcks fih in ihrem Glanze zeigen 
und den Beweis geben zu ſehen, daß alles nur ihr gehoͤre 
und der Menfh Nichts eigenthümlich befiße. 

Belifarius erfchien aber an diefem Tage in einem 
Ruhme, wie weder einem feiner Zeitgenoffen, noch einem 
andern Manne im Alterthume jemals zu Theil wurde. Denn 
wiewohl die römifchen Soldaten nie in eine ihnen zugehoͤ— 
tige Stadt, zumal wenn es unvermuthet gefchah, ohne Se; 
tümmel einzuräcen pflegten, wenn fie auch nur fünf hun— 
dert Dann ſtark waren, fo bewirkte doch diefer Feldherr, 
daß alle von ihm befehligten Truppen fich fo ordentlich bes 
trugen, daß weder gewaltfame Handlungen, noch Drohuns 
gen vorfielen. In der That wurde nicht die mindefte Stö; 
rung den Handthierungen in der Stadt binderlih, ja in 
der eroberten Stadt, welche den politiichen Zuftand veräns 
dert und ihre Eönigliche Regierung vertaufcht hatte, vers 
fchloß von denen, die Marftwaren feil hatten, feiner fein 
Haus, fondern die Stadtfchreiber, welche Einguartirungs; 
billette ausgefertigt hatten, wiefen, wie gewöhnlich war, 
die Soldaten in die Häufer ein und diefe, die ihr Mittags; 
eflen, wie jedem beliebte, auf dem Markte einfauften, biels 
ten ſich ruhig. 

Hierauf ertheilte Beliſarius den Wandilen, welche 
zu den Tempeln ihre Zuflucht genommen hatten, ſeinen 
Schuß und richtete feine Sorgfalt auf die Mauern. Es 
war nämlich die Earthaginienfifche Ringmauer fo vernach— 
(äffige worden, daß wer wollte, an vielen Stellen hindurch 
gehen und bequemen Weg finden Eonnte. Ein nicht unbe 
deutender Theil war ganz zufammen geftürzt und diefer Urs 
fach wegen, fagten die Karthaginienjer, fey Gelimer nicht 
in der Stadt zurüdgeblieben. Denn er habe nicht geglaudt, 
im Stande zu feyn, binnen kurzer Zeit die Feſtigkeit diefer 
Ringmauer wieder bherzuftellen. Sie erzählten auch von 
einer alten Weiſſagung in Karthago, welche in frühern 
Zeiten von den Kindern im Munde geführt worden, daß 
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das G das B und wiederum das B ſelbſt das © verfol; 
gen werde. Damals hätten die Kinder ſolches im Scherze 
gefagt und man habe es als ein unaufgelöftes Raͤthſel -auf 
fih beruhen laffen, jeßt aber liege aller Welt die Deutung 
vor Augen. Denn früher vertrieb Gizerih den Boni; 
facius und gegenwärtig Belifarius den Gelimer. Dies 
ging nun auf folhe Weile aus, mag es ein Gerücht, oder 
eine Weiffagung gemwefen feyn. 

Jetzt ward auch ein Traumgeficht verftändlich, welches 
früher oft vielen Menfchen -erfchienen, aber in Beziehung 
feines Ausganges dunfel geblieben war. Mit dem Traum« 
bilde verhielt es fich folgender Maßen. Die Karthaginiens 
fer verebren am allermeiften als ihren Heiligen den Cy— 
prianus; ?) fie haben ihm vor der Stadt am Ufer des 
Meeres einen fehr ausgezeichneten Tempel erbauet. Außer 
andern Ehrenbezeigungen, die fie ihm widmen, begehen fie 
ein jährliches Feft, welches fie Cypriana nennen. Hier— 
von pflegen auch die Schiffer den Sturm, deſſen ich vor; 
bin erwähnte, gleihnamig mit der Feierlichkeit zu benennen, 
weil er zu jenem Zeitpunete einzutreten pflegt, an welchem 
die. Libyer immer diefes Feft zu feiern gewohnt find. Dies 
fen Tempel nahmen die Wandilen, welche unter der Res 
gierung Honorichs die Ehriften bedrädten, in Beſitz. So 
bald fie die Priefter derfelben mit großer Befhimpfung dar 
aus fort gejagt hatten, beiorgten fie für die Folge felbft die 
heiligen Feierlichfeiten, gleichfam als wenn fie den Aria 
nern zufämen. Als fih. nun die Libyer darüber betrübten 


2) Diefem Bifchofe zu Karthago, deffen Schriften noch vors 
handen find, wurde d. 14. September 258 unter dem Kaifer Vale— 
rianus der Kopf abgefchlagen. Er murde deshalb als ein: heiliger 
Martyr verehrt. Dergl. Moshemii de. reb. Christian. comm. p. 548 
und Ruinarti acta wmartyrum p. 215. Hiernach wäre der Einzug 
des Belifarius in Karthago den 15. September 533 vor ſich gegan— 
gen Daß diefe Nechnung. richtig fen, ergiebe ſich aus 2. Buch 8.3. 
wo die Schlacht bei Trieamarum 3 Monat nad) Einnahme Kar— 
thago’s angeſetzt und die Mitte Decembers genannt ift. 
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und in Sorge waren, joll, wie man erzähle, Eyprianus 
oft im Traumbilde fich gezeigt und gefagt haben: „Die 
Ehriften brauchten fich feinetwegen nicht zu grämen, denn 
mit dem Fortgange der Zeit werde er fein eigener Rächer 
werden.’ Da diefe Erzählung. herumlief und fich bei allen 
Libyern verbreitete, waren fie voll Erwartung, welche 
Strafe wegen jener heiligen Feierlichkeiten über die Wan; 
dilen kommen werde; fie Eonnten jedoch nicht errathen, auf 
welche Weife das Traumgefiht in Erfüllung geben werde. 
Sjegt nun, da die Flotte des Kaifers nach Libyen angefoms 
men war, und die zuräcd Eehrende Jahreszeit am folgenden 
Tage das feierliche Feft bringen follte, reinigten die Pries 
fter der Arianer, obgleih Ammatas mit den Wandilen 
nach Decimum gezogen war, den ganzen Tempel, bingen 
dafeldft die Ihönften Weihgejchenkfe auf, feßten die Lampen 
in Bereitſchaft, bohlten die Kleinodien aus den Schränfen 
hervor und bereiteten alles forgfältig vor, wie jedes zu dem 
Bedürfniffe grade erfordert wurde. Es ereigneten fi aber 
die Begebenheiten in Decimum, in der Weile, wie Ich 
aus einander gejebt habe, und die Priefter der Arianer 
nahmen die Flucht. Die Ehriften aber, welche in Anſehung 
des Glaubens die rechte Hebung haben ?) gingen in den 
Tempel des Eyprianus, zündeten alle Lampen an und 
trugen Sorge für die Ausführung des heiligen Dienftes in 
der Weife, wie es bei ihnen gebräuchlich if. So erkannte 
alle Welt, was das Traumbild früher hatte fagen wollen. 
Einen folhen Ausgang hatte die Sache, 


3) D. i. die Katholiken. 
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Zwei und zwanzigftes Kapitel, 


Die Wandalen erinnern ſich einer altın Nachricht, daß die im 

wandalifhen Vaterlande zurüdgebliebenen Gtammgenoffen gleich 

nad) der Befignahme Africa's von Gizeric) eine völlige Verzicht: 

leiftung auf das früher von feinem Volke befefjene Land begehrt ° 

hätten, diefe aber auf den Rath eines weifen Mannes vertveigert 

fey. Die europäifhen Wandilen find verfchollen. Des Schrift⸗ 
ftellers Anfiht von der Vergeltung. 


Diejenigen aber, welche zur Klaffe der Wandilen ges 
hörten, geriethen, als fie fid einer alten Erzählung erins 
nerten, in Erftaunen, da fie bereits erfannten, daß der 
Maenſch als folder, weder eine Hoffnung für erügerifch, 
noch einen Beſitz für gefichert halten dürfe Was dies für 
eine Erzählung gemwefen und wie fie vorgetragen worden, 
will ich erflären. Als im Anfange die Wandilen wegen 
drücender Hungersnoth aus ihren väterlichen Wohnſitzen 
aufbrechen wollten, blieb’ ein Theil von ihnen zurücd, der 
durch Trägheit zurück gehalten, gar nicht Luft hatte, fih an 
Sodigisclus anzufhließen. *) Mit Fortgange der Zeit 
glaubten die Zurückgebliebenen, daß es mit dem Ueberfluße 
an Lebensmitteln bei ihnen gut ftehen werde. Gizerich 
aber hatte mit feinen Scharen Libyen in Beſitz genommen. 
Als dies diejenigen erfuhren, welhe den Godigisclus 
nicht gefolgt waren, freueten fie fich darüber, daß fünftigs 
bin das Land zu ihrem Lebensunterhalte zuverläjfig hinrei— 
chen werde. Weil fie aber beforgten, daß jpäter nad) laͤn— 
gerer Zeit jene felbft, oder ihre Nachkommen auf was ims 
mer welche Weife aus Libyen vertrieben werden und in die 


1) Vergl. meine Altercthumsmiffenfchaft p. 86. x. Godigis- 
elus war der Anführer der Wandalen, als diefe aus Pannonien 
im Sahr 406 über den Rhein nach Gallien sogen und von da nach 
drei Sahren fi in Spanien niederließen. 
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väterlihen Wohnfige zurück Eehren möchten; denn fie ver; 
mutheten, daß die Römer nicht auf immer Libyen aus den 
Augen verlieren würden; fo fchickten fie zu ihnen Gefandte 
ab, welche, als fie unter die Augen Gizerich's traten, ers 
Elärten: „daß fie ihren Stammgenoffen, denen es fo fehr 
wohl ergangen fey, Gluͤck wuͤnſchten, daß diefe nun aber 
für die Folge nicht das Land befhüßen könnten, welches 
fie Hintenan geſetzt hätten, als fie fih ın Libyen nieder; 
liegen. Sie bäten daher, daß, wenn fie auf ihr väterliches 
- Land keine Anfprüche machten, fie mit einem ihnen felbft 
nicht näßlichen Befiße fie befchenfen möchten, damit, wenn 
fie unbezweifelte Eigenthümer des Landes geworden wären, 
ſie nicht im geringften anftehen möchten, fich für daffelbe 
aufzuopfern, falls jemand, um Verwuͤſtungen anzurichten, 
in daffelbe einfallen follte.’’ | 

Gizerich und die Übrigen Wandilen waren der Mei: 
nung, daß ihr Antrag gut und gerecht fey und wollten alles 
zugeftehen, was die Geſandten verlangten. Allein ein alter 
Mann, der bei ihnen in Anfehen fand und wegen feines 
Verftandes großen Ruf hatte, erklärte, daß er dies auf 
feine Weife zugeben werde. „Denn feines der menfchlis - 
hen Verhältniffe ſtehe unerfchütterlih; nichts von Allem, 
was vorhanden fey, fey auf alle Zeiten gefichert, nichts aber 
von demjenigen, was nicht vorhanden fey, unmöglich.” Als 
Gizerich dies angehört hatte, pflichtere er ihm bei und 
beichloß die Gefandten unverrichteter Sache zu entlaffen. 
Damals zogen fih nun der Alte felbft und derjenige, wel: 
her ihm Beifall gegeben hatte, weil fie das Unmsögliche 
vorausjehen wollten, von allen Wandilen Gelächter zu. 
Nachdem aber dasjenige, was erzähle worden, fich ereignet 
hatte, veränderten die Wandilen ihre Begriffe von der Na; 
tur menfhliher Handlungen und fahen ein, daß es das 
Wort eines Flugen Mannes gemwefen fey. Von diefen Wan; 
dilen nun, welche in dem väterlichen Lande zurück geblieben 
waren, bat fih bis auf meine Zeit weder ein Andenken, 
noch der Name erhalten. ch vermuthe daher, daß, da fie 
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nicht zahlreich gewefen, fie von den angränzenden rohen 
Völkern entweder überwältigt find, oder fich freimillig mit 
ihnen vermifcht haben und ihr Name in ihnen untergegans 
gen ift. Wirklich fiel den Wandilen, als fie damals von 
Belifarius befiege waren, auch nicht der Gedanke ein, von 
da in ihre väterlihe Heimath zu ziehen. Denn fie konn— 
ten nicht augenbliclih, zumal da ihre Schiffe abweſend 
waren, nach Europa üÜberfeßen, fondern büßten dort die 
Vergeltung für alle Handlungen, die fie an Römern und 
nicht minder an den Zakynthiern verübt harten. Als 
nämlih Gizerich einft die DOrtichaften des Pelopones ans 
fiel, machte er auch einen Verſuch, Taͤnarum anzugrei; 
fen. Als er bier fchnell abgefchlagen wurde und viele Manns 
fchaften verlor, zug er fih in Unordnung zuruͤck. Deshalb 
von Wuth noch ergrimmt, landete er bei Zakynthus, 
hieb viele Menfhen, auf welche er ftieß, nieder, machte an 
fünf Hundert vornehme Leute gefangen und fegelte nach 
kurzer Zeit von dannen. Als er in die Mitte des foges 
nannten adriatifchen Meeres gefommen war, da hieb er 
die Körper der fünf hundert Menfchen in Stuͤcken und 
fireuste fie, ohne das mindefte Bedenken, überall in das 
Meer. Doc das ift in früheren Zeiten gefcheben. 


2 40] 
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Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Gelimer ſucht das Landvolk zu gewinnen und ſetzt Belohnungen 
auf Römerföpfe. Diogenes mit zwei und zwanzig Mann 
Garde in einem Dorfe verrathen und von 300 Wandilen ums 
ringt, ſchlägt fih rühmlich durch, ohne mehr als zwei Mann zu 
verlieren, | 


Gelimer aber, welcher jetzt viel Geld den libyſchen 
Landbauern ſchenkte und freundliche Herablaſſung gegen ſie 
zeigte, machte es dadurch moͤglich, viele Leute auf ſeine 


Seite zu ziehen. Dieſen trug er auf, die in den Landguͤ-⸗ 


tern herumftreifenden Römer zu tödten und ließ öffentlich 
für jeden Mord ein beftimmtes Goldftüd dem Todefchläger 
verfprechen. Diefe ermordeten viele Leute von dem roͤmi— 
fchen Heere, doch Feine Soldaten, fondern Knechte und 
Diener, melde aus Begierde nach Gelde in die Dörfer 
zogen und heimlich aufgegriffen wurden. Die Bauern, 
welche ihre Köpfe zu Gelimer brachten, gingen, wenn. fie 
belohnt waren, wieder fort, diefer aber ftand in dem Wahne, 
daß fie feindlihe Soldaten erfchlagen hätten. Zur felbigen 
Zeit zeigte Diogenes, ein Stabsoffizier des Beli— 
farius *), ein Benehmen, das feiner Tapferkeit würdig 
war. Diefer mit zwei und zwanzig Mann von der 
Garde, geheim zur Auskfundfchaftung des Feindes ausge 
fendet, war in einer Drtfchaft angefommen, welche zwei 
Tage Weges von Karthago entfernt liegt. Die Bauern 
des Ortes, die nicht im Stande waren, diefe Leute ums 
Leben zu bringen, machten dem Gelimer die Anzeige, daß 
fie fi dort befänden. Diefer wählte dreihundert Wan; 


dilen zu Pferde aus und fchickte fie gegen diefelben mic 


dem Befehle aus, fie alle lebendig zu ihm zu bringen. Denn 
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1) Schon bekannt aus den perſ. Denkw. 2. B. 21. K. p· 268, 


— 
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er hielt es für eine Sache von großer Bedeutung, wenn er 
einen Stabsoffizier des Belifariugs mit zwei und 
zwanzig Mann Garde gefangen genommen bätte. ?) 
Diogenes und feine Leute waren nun in ein Haus ein; 
gekehrt und legten fih in dem Oberſtocke fchlafen, nichts 
Seindliches ahnend, weil fie gehört hatten, daß der Feind 
fehr weit entfernt ftehe. Die Wandilen, welche beim erften 
Morgengrauen dort anlangten, hielten es nicht für vortheil— 
haft, den dortigen Thorweg zu fprengen, oder in das Haus 
bei Nacht einzudringen, weil fie fürchteten, daß fie in ein 
nächtliches Gefecht gerathen, einander felbft aufreiben, und 
wenn es fich jo fügen folkte, dem Feinde einen Ausweg im 
Dunkeln verfchaffen Eönnten. Sie handelten fo aus Feig- 
heit, welche bei ihnen die gefunde Heberlegung verfcheuchte, 
ungeachtet es nur bei ihnen geftanden hätte, mit Fadeln 
in der Hand und auch ohne diefe, die Feinde nicht fowohl 
unbewaffnet, fondern vielmehr durchaus nackt auf ihrem Las 
ger feft zu nehmen. Jetzt aber bildeten fie eine gejcharte 
Gliedermaffe im Kreife rings um das Gehöft, infonderheit 
vor dem Thorwege und blieben alle ſtehen. Mittler Weile 
ereignete fih’s, daß einer der römischen Soldaten aus dem 
Schlafe erwachte. Diefer bemerkte Geräufch, weldes die 
Wandilen bei ihrem heimlihen Sprechen unter einander 
und wenn fie fih in ihren Waffen bewegten, verurfachten, 
und konnte errathen, was vorging. Diejer weckte im Stil; 
len einen Senoffen nach dem andern auf und machte fie 
mit den Umftänden befannt. Auf den Rath des Dioges 
nes zogen fich alle ganz ruhig ihre Kleider an, nahmen 
ihre Waffen zur Hand und fliegen nach unten herab, wo 
fie ihre Pferde aufzäumten und fid aufießten, ohne den 
mindeften Verdacht zu geben. Als fie im Hofraume eine 


2) Weil diefe Garde perfonlich dem Belifarius zugehorte und 
den tapferften Theil des Heeres ausmachte, fo konnte Gelimer aller: 
dings auf einen folhen Fang großes Gewicht legen. Vergl. oben 
K. 11. und Borrede zu d. perl. Denkw. p. 20. 


— 00: 


Zeit lang geftanden hatten, fchlugen fie plößlich die dortigen 
Thorflügel zurück und ſtuͤrzten alle grade hinaus. Die Man: 
dilen jeßten fih nun gegen fie in Thätigfeite. Die Römer 
jedoch, welde fih mir ihren Schilder decften und die Ans 
rücenden mit den Speeren zuruͤck hielten, ritten rafch da; 
von. Auf diefe Weife Ihlüpfte Diogenes durch den Feind 
dürch, verlor zwar von feinen Begleitern zwei Mann, 
brachte aber die übrigen glüclich dur. Indeß empfing er 
doch in diefem Gedränge über den Maden und ins Geficht 
drei Hiebe, welche ihm beinah das Leben gefofter hätten, 
auch gegen die linke Hand einen Hieb, weshalb er den Elei: 
nen Finger nicht weiter gebrauchen Eonnte. Dies war der 
Berlauf der Sache. 

Delifarius feste aber den Handwerkern, die ſich mit 
dem Bauweſen abgaben und dem übrigen großen Haufen 
bedeutende Summen Geldes aus, ließ im Kreife um bie 
Ringmauer einen recht anfehnlihen Graben und darin dicht 
an einander Spigpfähle pflanzen und brachte ringsum eine 
fhöne Verpalifadirung zu Stande. Ja er bauete auch die 
fhadhaften Theile der Mauer in Eurzer Zeit wieder auf, 
worüber nicht bloß die Karthaginienfer, fondern fpäterhin 
Gelimer feldft erfiaunte. Da er nämlich als Gefangener 
nad Karthago Fam, drücdte er, als er die Mauer erblickte, 
feine Bewunderung aus und bemerkte, daß feine Sorglofig- 
feit die Urfach feiner ganzen gegenwärtigen Lage geworden 
fey. So ward denn folhes von Beliſarius bei IHREM 
Aufenthalte in Karthago ausgeführt. ?) 


3) In lib. de Aedificiis VL 7. mird dies fo vorgeftellt, als 
wenn dies — ſelbſt angeordnet haͤtte. 
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Bier und zwanzigſtes Kapitel. 


Tzazon meldet Gelimer die Eroberung Gardiniens, allein der 
Ueberbringer des Briefes fälle in die Gewalt des Belifarius. 
Gelimers Gefandten Gotthäus und Phuskias, melde mit 
Theudis, dem Könige der Weftgorhen, in Spanien einen Waf: 
fenbund fehließen follen, Eehren unverrichteter Sache zurüd und 
gerathen ebenfalls in die Hände des Belifarius. Cyrillus kommt 
nad) Godas Bernidtung in Karthago an. Golomon wird zur 
Berichterſtattung an den Kaifer gefender. 


Tzazon aber, der Bruder Gelimers, war mit der 
Slotte, von welcher früher geredet ift, bei Sardinien an: 
gelangt, war in dem Hafen von Karnalis *) ans Laud 
geftiegen, hatte bie Stadt im erften Anlaufe eingenommen 
und den eigenmächtigen Herrfher Godas famme dem ſtreit⸗ 
baren Volke, welches er um ſich hatte, getödter. Als er 
erfuhr, daß die Flotte des Kaifers nach Libyen gegangen 
fen, jedoch noch nicht davon unterrichtet war, was fid) dort 
zugetragen hatte, fchrieb er an Gelimer folgendes: | 

„Wiſſe, König der Wandilen und Alanen, daß 
der eigenmäcdhtige Herrfher Godas, unter unfere Hände 
gerathen und vernichtet iſt und daß die Inſel wieder unter 
deiner Regierung fteht. Feiere das Siegesfeſt. Hoffe, daß 
der Verfuch der Feinde, die es gewagt haben, in unfer Land 
einen Kriegszug zu unternehmen, in daffelbe Schickſal ges 
rathen werde, in welches früher diejenigen fanfen, welche 
gegen unfere Vorfahren zu Felde zogen.’ 

"Diejenigen, welche dies Schreiben empfingen, fegelten, 
weil fie an nichts Feindliches dachten, in den Hafen der 
Rarthaginienfer ein, wurden von den Wachen zu dem 
Oberfeldherrn geführt und händigten die Briefichaften aus. 
Sie gaben Über dasjenige, wonach er fich erfundigte, Aus; 


1) Lateinifch Caralis, jest Cagliari. 
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kunft und waren durch das, was fie erblichten, in Schrecken 
und über die plößliche Veränderung in Staunen gefeßt. 
Es widerfuhr ihnen jedoch von Belifarius Fein Leid. 
Gegen diefelbe Zeit ereignete fih ein anderer Fall von 
folgender Art. Gelimer hatte Eurz vorher, ehe die Flotte 
des Kaiſers bei Libyen ankam, nebft andern Gefandten den 
Gotthaͤus und Phusfins nah Spanien abgefchict, 
um Theudis den Haͤuptling der Wiſigothen zu bewe— 
gen, einen Waffenbund mit den Wandilen abzuſchließen. 
Als diefe über die Meereuge bei Gadeira geſetzt und auf 
das feite Land ausgeftiegen waren, fanden fie, daß fih Then; 
dis in einem weit vom Meere gelegenen Orte aufbalte. °) 
Als fie zu ihm hinauf gezogen waren, beehrte er fie mit 
freundlicher Behandlung und bemwirthete fie mit Wohlwol— 
len. Bei dem Schmaufe erfundigte er fih fodann: „wie 
die Angelegenheiten mit Gelimer und den Wandilen 
Händen?’ Er hatte aber, mährend. die Gejandten fehr 
langfam zu ihm gereifet waren, alles, was den Wandilen 
begegnet war, vernommen. Denn ein Frachtfchiff, welches, 
der Handlung wegen, zur See war, ſtach an demfelben 
Tage, wo das Heer in Karthago einzog, von da in See, 
und fam, da es günftigen Wind erhielt, nach Spanien. 
As Theudis von demfelben erfahren hatte, was in Lis 
byen vorgefallen war, unterfagte er den Schiffern, davon 
zu ſprechen, damit nicht Alles allgemein bekannt werde. 
Als nun Gotthaͤus erwiederte, day bei-ihnen die Anges 
legenheiten in befter Ordnung wären, fo fragte er, zu wel— 
hem Zwede fie gefommen wären? Da fie ein Waffenbuͤnd— 
niß als Beweggrund nannten, gab Theudis ihnen die 
Meifung, fih zu dem Seeufer zu begeben, „dort,“ rief er, 
„werdet ihr die Begebenheiten Eurer Heimath genau er; 
fahren.’ Die Oefandten, welche das für einen tollen Eins 
fall anfahen, weil der Mann den Wein im Kopfe habe, 


2) Wahrfcheinlih in Sevilla (Hispalis) oder Cordova 
(Cordoba). 
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ſchwiegen fill. Da ſie aber am folgenden Tage mit ihm 
zufammen kamen und das Waffenbündniß zur Sprache brach— 
ten, und Theudis fich abermals derfelben Rede gegen fie 
bediente, fo begriffen fie daraus, daß neue Begebenheiten in 
Libyen vorgefallen feyn müßten und fegelten, ohne fi 
etwas von Karthago in den Sinn zu feßen, dahin ab. ?) 
Als fie nahe an die Stadt heran fuhren, geriethen fie uns 
ter römische Soldaten und gaben fih ihnen auf Willführ 
in die Hände. Sie wurden von da zu dem DOberfeldherrn 
geführt, erzählten den ganzen Verlauf der Sache und er; 
litten von ihm feine üble Begegnung. Solches war die 
Begebenheit. 

Cyrillus aber, welcher nahe an Sardinien gekom— 
men war, und hoͤrte, was ſich mit Godas ereignet hatte, 
ſegelte nach Karthago, wo er das roͤmiſche Heer und Be— 
liſarius als Sieger fand und ruhig ſtehen blieb. Solo— 
mon wurde aber an den Kaiſer abgeſchickt, um uͤber die 
Unternehmungen, welche vollbracht waren, Bericht abzu— 
ſtatten. | i 


3) Theudis oder Theutes hatte füch erſt feit zwei Jahren 
mit Gewalt auf den Chrom gefegt und fuchte fich auf demfelben zu 
befeftigen. Außerdem befand er fich im SKriegssuftande mit den 
Franken. Diefe Unftände erlaubten freilich nicht, fih in einen 
auswärtigen Krieg einzulaffen. S. Gefhichte der Weftgothen von 


Sünf 
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Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 


Gelimer fammelt feine Madjt in der Ebene von Bulle Die 

Häuptlinge dee Maurufier ſuchen bei Belifarius um Beftätis 

gung ihrer Herrfhaft an, verfpredhen ihm Beiftand, bleiben aber 

neutral. Gelimer ruft Tzazon aus Gardinien zurüd, Diefer 

eriffe mit allen feinen Truppen bei den verfammelten Wandalen 
ein. Rührende Gcene der 2Biedervereinigung. 


Nachdem aber Gelimer in der Ebene von Bulle, 
welche für einen flinfen Mann vier Tage Weges von 
Karthago entfernt ift, nicht fehr weit von den Gränzen 
Numidiens, angefommen war, verfammelte er dafelbft alle 
Wandilen und was fonft unter den Maurufiern mit 
ihm befreundet war. Wenige Maurufier traten jedoch 
mie ihm in Waffenbändnig und diefe fämmtlih ohne ihre 
Sürften. Denn alle diejenigen Häuptlinge, welde in Maus 
ritanien und Numidien und in Byzacium Über Maus 
ruſier herrfchten, hatten Botſchaften an Belifarius gefchickt, 
fih für Untertanen des Kaifers erklärt und verfprochen, 
ihm im Kriege Hülfe zu leiften. Es fanden fich fogar einige, 
welche Ihre Söhne zu Geißeln ftellten und darum baten, 
dag ihnen nad alter Sitte die Negierungss Abzeichen von 
ihm überfendet werden möchten. Denn es war Gebrauch, 
dag feiner, felbft wenn er ein Feind der Nömer war, eher 
die Regierung über Maurufier antrat, als. bis ihm 
der römische Kaifer die Regierungs Kennzeichen verlichen 
hatte. *) Wiewohl fie nun diefe bereits von den Wandis 
len empfangen hatten, fo glaubten fie doch nicht ihre Ne 
gierung recht fiher zu haben. Diefe Abzeichen find fols 
gende: ein filberner vergoldeter Stab undein filber 





1) Derfelbe Fall war bei dem Könige von Lazike. Perf. Denkw. 
11. 15. Der roͤm Senat fendere ſchon ehemals ähnliche Gefchente 
verbundeten Fleinen Königen. Liv. XXX, 15; 
II. Bd. | 8 
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ner Hauptfhmud, welcher nicht den ganzen Kopf bes 
decft, fondern wie ein Kranz geftaltet, ringsum aus filbers 
nen Bändern zufammen gefeßt ift, ferner ein weißes Ges 
wand, welches in Form eines theffalifhen Mantels auf 
der rechten Schulter mit einer goldenen Spange zu 
fammen gefnäpft wird, dann ein weißes Untergewand 
mit bunten Verzierungen verfehen und vergoldete 
Halbftiefeln Belifarius fchicfte diefe Dinge ihnen zu, 
und machte jedem derfelben ein großes Geldgefhenf. In— 
zwifchen ftellten fie fich nicht mie Hälfsvölkern bei ihm ein, 
wagten jedoch auch nicht, den Wandilen beizuftehen, fon; 
dern, von beiden fih entfernt haltend, warteten fie darauf, 
wie endlich das Schicffal des Krieges fich entſcheiden werde. - 
In diefer Lage waren die Angelegenheiten der Römer. 

Gelimer aber fendete einen Wandilen, der an feinen 
Bruder Tzazon einen Brief bei fich Hatte, nah Sardis 
nien ab. Diefer begab fih in Eile an die Küfte und da 
er bier ein abgehendes Frachtfchiff antraf, fegeite er zu dem 
Hafen von Karnalis und händigte dem Tzazon den Brief 
ein. Dies Schreiben war folgenden Inhalts: 

„Ss war, wie ich glaube, nicht Goda’s, welcher die 
Inſel uns abwendig machte, fondern eine vom Himmel auf 
die Wandilen berabfiärzende Schadengdttin. Indem fie 
Did und alle angejehene Wandilen aus unferer Mitte 309, 
raffte fie mit einem Griffe aus Gizerihs Haufe das Gute 
fort. Denn Du fuhreft von bier ab, nicht um die Sinfel 
uns wieder zu erwerben, fondern damit Zuftinianus Eis 
genthbämer von Libyen werde. Was die Schicfalsgättin 
früher befchloffen hatte, Fann man jeßt aus den Ereigniffen 
erkennen. Beliſarius iff freilich nur mit einem kleinen 
Heere gegen uns vorgerücdt, allein die Tapferkeit, melde 
weichend von den Wandilen fogleich entfchwand, nahm das 
gute Süd mit fih. Denn Ammatas und Gibamund 
find gefallen, weil die Wandilen fich feig betrugen; Pferde, 
Schiffswerfften und ganz Libyen und niche minder Kar— 
thago jelbfi, find bereits im Beſitze der. Feinde. Sie figen 


BEL, 


aber ſtill „ well fle durch die Tapferkeit In Kämpfen hide‘ 
um Kinder, Weiber und alle Schäße gekommen find. Uns 
ift lediglich die Ebene von Bulle übrig geblieben, wo 
uns die auf Euch ruhende Hoffnung zuruͤck hält. Aber laß 
Dich nicht eigenmaͤchtige Herrfchaft, Sardinien und die auf 
dergleichen Dinge gerichtete Aufmerkſamkeit befchäftigen, fohs 
dern fomm fo fchleunig, als möglich, zu uns zuruͤck. Denn 
denjenigen, welche wegen der Hauptfache in Gefahr fchiwes 
ben, dient es zu nichts, in andern Dingen fi Eleinlich zu 
zerfireuen. Sin der Folge gemeinfam gegen den Feind 
kaͤmpfend, wollen wir entweder das ehemalige Gluͤck wie, 
. der erringen, oder wenigftens den Bortheil gewinnen, daß 
wir nicht, von einander gefondert, das Unglüd leiden,. 
das von einem böjen Geifte Über uns verhängt Ift.” 

As Tzazon dieſe eingetroffenen Nadrichten kennen 
gelernt und den Wandilen mitgetheilt hatte, uͤberließen Fie 
fih) dem Jammern und Wehklagen, doch nicht oͤffentlich, 
fondern fo viel möglih, im Geheimen, und vor den Inſel— 
Bewohnern es verbergend, bemweinten fie im Stillen unter 
einander ihre gegenwärtigen Umſtaͤnde. Nachdem fie fos 
gleich die Angelegenheiten vor der Hand, fo gut fihs mas 
hen ließ, angeordnet hatten, füllten fie ihre Schiffe, gins 
gen mit der ganzen Flotte ab und fuhren nach drei Tagen 
an die Küfte von Libyen an, welche die Numidier und 
Mauritanier von einander ſcheidet, und zu Fuße wan— 
dernd, Famen fie in dem Gefilde von Bulle an, wo fie 
fih mit dem übrigen Heere vermifchten. Hier ereigneten 
fih viele der innigften Theilnahme wuͤrdige Auftritte, die 
ich abzufchildern nicht ganz fähig bin. Denn ich glaube, 
wenn einer ihrer Feinde Augenzeuge derfelben gewefen wäre, 
er würde vielleicht damals die Wandilen und das menſch— 
lihe Schicfal bemitleidet haben. Denn Gelimer und 
Tzazon, nachdem fie fih einander um den Hals gefallen 
waren, konnten fich fofort nicht wieder los laffen. Sie lies 
Ben zwar gegen einander feinen Laut von fi hören, aber 
fie rangen fih die Hände und meinten. Auch jeder von 
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den Wandilen, die bei Gelimer waren, umarmte einen 
derjenigen, die aus Sardinien anlangten und thaten daffelbe, 
und genoffen, gleihfam mit einander verfchmolzen, das dars 
aus entfpringende Vergnügen. Weder diejenigen, die um 
Gelimer waren, hielten es der Rede werth, über Godas 
nachzufragen, weil das jeßige, fie erfchätternde Schidfal, 
die früher von ihnen für hoͤchſt wichtig gehaltenen Beges 
benheiten bereits in die Reihe gleichgältiger Dinge febte, 
noch auch fragten die aus Sardinien Zuruͤckkehrenden 
nad den Ereigniffen in Libyen, weil der Ort felbft hin; 
reihend anzeigte, mas vorgefallen war. In der That ers 
mwähnten fie niche mie einem Worte ihrer eigenen Weiber, 
oder Kinder, weil fie mußten, daß, wenn diefer oder jener 
nicht dort bei ihnen war, er entweder todt, oder in dem 
Händen des Feindes war. So verhielten fich Hier die Ans 
gelegenheiten. 


Ende des erfen Buches 


Des 
Prokopius von Caͤſarea 
Zweites Bud 


der 


Wandaliſchen Denkwuͤrdigkeiten. 
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Erftes Kapitel. 


Gelimer rüdt vor Karthago und ſchneidet die Wafferleitung ab, 

zieht ſich aber etwas zurüd und ſetzt feine Hoffnung auf die Ders 

rätherei der Arianer und der Hunnen. Die erften werden aber 

von Belifarius in Schrecken gefegt, die andern gewonnen. 

Nach DBollendung der Befeftigung Karthago’s entfchließe er fi 
zum SKampfe und erimuntert fein Heer durch eine Rede, 


Sobald aber Gelimer alle Wandilen zu einem Kör, 
per verfammelt fah, führte er das Heer gegen Karthago. 
Als fie in der Nähe der Stadt angefommen waren, fchnit 
ten fie die fehenswerthe Wafferleitung *) ab, melde das 
Waſſer in die Stade führte, faßen eine Zeit lang im Lager 
und, da fein Feind gegen fie ausrädte, gingen fie zurüd. 
Sie zogen aber in den dortigen Drtfchaften herum, beſetz— 
ten die Wege mit Wachpoſten und meinten, auf diefe Art 
Karthago_zu belagern. Sie plünderten aber durchaus nicht, 
verbeerten auch nicht das Land, fondern behandelten es als 
das ihrige. Sie hegten zugleich die Hoffnung, daß unter 
den Karthaginienfern, oder den römifchen Soldaten diejer . 


1) Die Wafferleitung war allerdings fehenswerth. Shaw. p. 75 - 
fah eine Bogenreihe 50 Fuß hoch, auf Säulen von 16 Quadratfuß 
ruhend, die den Waſſercanal trug, in welchem eine gewoͤhnliche 
Perſon ſpaziren kann. Da in der Nahe der Stadt das Waſſer ſal⸗ 
zig ift, fo mußte es ſchon bei den alten Karthaginienfern ein Be—⸗ 
durfniß ſeyn, aus der Ferne trinkbares Waffer zur Stadt zu leiten 
und wahrfcheinlich haben die römifchen Koloniſten die vormalige 
Waſſerleitung nur wieder hergeſtellt. Vergl. Boͤtticher's Geſch. der 
Karthager p. 471. | 
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nigen, melde der Lehre des Artus folgten, eine Verraͤthe— 
vei zu ihrem Vortheile anjpinnen würden. Sie beſchickten 
auch die Anführer der Hunnen, verfprahen ihnen von 
®eiten der Wandilen viele Bortheile und baten, ihre Freunde 
und Bundesgenoffen zu werden. Diefe waren aber fchon 
früher nicht für die römische Sache wohlwollend gefinnt, 
weil fie nicht als freiwillige Bundesgenoffen gefommen wa; 
ven. Sie behaupteten nämlich, der Feldherr Petrus habe 
ihnen eidlihe Verjprehungen gegeben, aber diefen Schwur 
außer Act gelaffen und fie auf ſolche Weife nah Byzanz 
tium abgeführt. ?) Sie nahmen die Anträge der Wandis 
len an und verjprachen, daß, fobald fie fin im Kampfe 
felbft befinden würden, fie mit ihnen fih gegen 
das römifhe Heer ummenden wollten, 
Delifarius, welcher dies Alles mir Mißtrauen bes 
trachtete, denn er hatte es von Weberläufern gehört, glaubte, 
zumal da die Ningmauer noch nicht ganz vollendet war, 
vor der Hand nicht gegen den Feind ausrücen zu dürfen, 
fondern feßte im Innern Alles in die befte Verfaflung. 
Einen Karthaginienfer, welcher auf der Verrätherei ertappe 
und von feinem eigenen Schreiber überführt war, ließ er 
auf einem Huͤgel vor der Stadt auffnüpfen. Seitdem wurs 
den bie Andern in gewaltige Furcht gefeßt und ftanden ab 
von verrätherifhen VBerfuhen. Die Maffageten aber 
fuchte er durch Gefchenfe, durch Zuziehung an feine Tafel 
und andere Schmeichelkünfte in fein Vertrauen zu ziehen 
upd redete ihnen jeden Tag zu, ihm zu entdeden, was 
ihnen Gelimer, damit fie im Gefechte treulos werden 





2) Der Sinn ift nicht volftändig ausgedrückt. Wahrſcheinlich 
hatte der Feldherr Petrus, welcher aus dem perſiſchen Denkwuͤr⸗ 
digkeiten 2. B. K. 15. 18. und 24. bekannt iſt, den Hunnen, die 
er in Dienſt genommen, verſprochen, fie nach Beendigung des per— 
ſiſchen Krieges in ihre Heimath zu entlaſſen und hatte fie nach ges 
fhloffenem Frieden dennoch nach Byzanz geführt, von wo ſie nach 
Africa mit — geſchickt wurden. 
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möchten, verfprochen habe. Diele rohen Ausländer erflär, 
ten aber, daß fie gar feine Neigung zu fechten hätten, weil 
fie fürchteten, die Römer würden, nach Ueberwindung der 
Wandilen, fie nicht in ihre väterlihen Wohnfige zurück fens 
den, ſondern fie nöthigen, in Libyen alt und grau zu wers 
den und ihr Leben dort zu befchließen, ja fie bejorgten fos 
gar, dag man ihre Beute ihnen abnehmen werde. Belis 
farius gab ihnen daher jeßt die fefte Verfiherung, daß, 
wenn die Wandilen durch Gewalt bezwungen wären, fie 
fogleih mit ihrer fämmtlihen Beute nad) ihrer Heimath 
entlaffen werden follten. Auf diefe Bedingung nahm er 
ihnen auch den Eid ab, daß fie mit allem Eifer gemein: 
Schaftlih den Krieg führen wollten. Nachdem er Alles aufs 
Beſte vorbereitet und die Ringmauer bereits vollendet hatte, 
rief er das ganze Heer zufammen und hielt folgende Rede: 

„Ich weiß, ihr Römer, daß ich feine Ermahnung an 
Eud zu richten brauche, da Ihr neulich den Feind derge— 
ftalt gefchlagen habt, daß diefes Karthago und ganz Lis 
byen in Beſitz Eurer Tapferkeit gefommen find. Eben 
deswegen bedarf es bei Euch feines guten Rathes, der zur 
Kühnheit aufforderte; denn am wenigften pflegen die Ges 
finnungen derer, welche fiegreich gemwefen find, kleinmuͤthig 
zu werden. Indeß glaube ich doch, daß es an der Zeit ift, 
Euch bloß darauf aufmerkſam zu machen, daß, wenn Ihr 
gegenwärtig Euch im gleihen Maße. brav haltet, auf der 
Stelle für die Wandilen die Hoffnung, für uns aber der 
Kampf ein Ende nehmen wird. Es ift daher zu erwarten, 
daß Ihr in diefe Schlacht mit der größten Begierde ziehen 
werdet. Denn eine zu Ende gehende, der Entfcheidung fich 
annähernde Befchwerkichfeit, ift immer den Menfchen ange 
nehm. Keiner von Euch ziehe daher den Schwarm von 
Wandilen in Betrachtung. Denn nicht durch Menſchen— 
menge, nicht durch Körpergröße, fondern durch Tapferkeit 
der Seele pflegen Kriege entjchieden zu werden. Die Ads 
tung für Eure Thaten, dieſer bei Menfchen allermächtigfte 
Beweggrund, muß Euch durchdringen. Denn verfländige 
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Menſchen halten es für Schande, ſchwaͤcher als fie find, 
zu erfcheinen und fich als Leute fehen zu laffen, die hinter. 
ihrer eigenen Tapferkeit zurück bleiben. Sch weiß nur zu 
gut, daß der Schreden und die Erinnerung an die Nieder— 
lagen den Feind ergreifen und ihn nöthigen werden, zag⸗ 
bafter fich zu bemeifen, weil jener durch die früheren Er— 
eigniffe in Angft feßt, diefe aber die Hoffnung verſcheucht, 
der Sache wieder aufzuhelfen. Denn, erfcheint. die Göttin 
des Gluͤcks fogleich Anfangs feindfelig gefinnt, fo unters 
jocht fie den Muth derer, die in ihre Gewalt fallen. Daß 
wir aber jebt den Kampf für wichtigere Güter, als früher, 
unternehmen, will ich darthun. Wenn naͤmlich in der fruͤ— 
heren Schlaht unſere Angelegenheiten keinen guten Fort 
gang gehabt hätten, fo würde die Gefahr darin beftanden 
haben, daß wir das fremde Land nicht eingenommen hät; 
ten. Jetzt aber werden wir, wenn wir in den Kämpfen 
nicht. Sieger bleiben, das Unſrige verlieren. Um wie viel 
leichter .e8 aber ift, gar nichts in Befiß zu nehmen, ale 
feines Eigenthumes fid berauben zu laffen, um fo 

ſtaͤrker als früher, tritt jeßt in den entſcheldendſten Augen 
blifen Beforgniß ein. Iſt es ung indeß gelungen, früher, 
wo unfer Fußvolk zurüc geblieben war, den Sieg davon zu 
tragen, fo hoffe ich jeßt' mit der Gnade Gottes und mit 
dem ganzen Heere zum Kampfe fchreitend, das $eldlager 
des Feindes ſammt deffen Mannschaften zu bezwingen. Weil 
Ihr alfo die Beendigung des Krieges vor den Händen habt, 
fo ſchiebt fie nicht durch Sorglofigfeit auf eine andere Zeit 
binaus, damit Ihr nicht genöthigt werdet, dem vorüber ges 
gangenen. günftigen Augenblicke nachzulaufen. Denn wenn 
das Schickſal des Krieges aufgefchoben wird, pflegt es nicht 
den beſtehenden Verhältniffen gemäß auszufallen, befon, 
ders. wenn es durch den Entjchluß derer, die Lieblinge des; 
ſelben find, in bie Länge gezogen wird. Denn die höhere‘ 
Mache pflege denen, welche die vorhandenen günftigen Ums 
fände bintenan feßen, ſtets ihren Unwillen zu bezeigen, 
Wenn aber jemand denkt, daS der Feind, weil er Kinder, 
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Weiber und feine Eöftlihften Sachen in unjeren Händen 
ſieht, wider feinen Willen Kuͤhnheit zeigen und über feine 
vorhandenen Kräfte der Gefahr troßen werde, der hat feine 
richtige Meinung. Denn eine übermäßige, für die Eoftbar; 
fien Güter in der Seele erzeugte Wuth, pflegt die wirk— 
liche Kraft zu zerflören und erlaubt nicht von der Lage der 
Sachen Nußen zu ziehen. Wenn hr dies Alles erwägt, 
muͤßt Ihr mit der größten Entjchloffenheit gegen den > 
vorruͤcken.“ 





Zweites Kapitel. 


Beliſarius ſendet die Reiterei voraus und folge mit dem Fußvolke. 
Die Hunnen beſchließen, ſich des Kampfes zu enthalten, bis eins 
der beiden Heere das Uebergewicht erlange, dann aber über die Ges 
frhlagenen herzufallen. Das römifhe Heer lagert ſich bei Tricar 
marum, wo die Wandalen ftehen. Eine nächtliche electrifche Er: 
fheinung erwedt Unruhe bei mandhem Römer. Gelimer und 
Lzazon fuhen durch Reden ihr Volk zur Tapferkeit zu 
entflammen, : 


Nah folhen Ermunterungen, ſchickte Belifarius an 
demfelben Tage die ſaͤmmtliche Reiterei mit Ausnahme 
von fünf Hundert Mann voran, vertraute die Garden 
und die Hauptfahne, welche bei den Römern Bans 
don beißt, dem Armenier, Johannes an und befahl, 
wenn fih Gelegenheit darböte, in leichte Gefechte ſich eins 
zulaflen. Er feldft folgte mit dem Fußvolke und den fünf 
hundert Reitern am naͤchſten Tage. Die Maſſage— 
ten aber beratbfchlagten unter einander und faßten den 
Beſchluß, um den Schein zu geben, daß fie ſowohl dem 
Gelimer, als dem Belifarius ihr Wort hielten, weder 
einen Kampf für die Roͤmer anzufangen, noch vor entfchie, 
dener That zu den Wandilen überzutreren; wenn aber die 
Angelegenheiten des einen von beiden Heeren ins Gedränge 


— 14 — 


fämen, dann mit den Siegern den Bezwungenen nachzu- 
feßen. Solche Befchläffe wurden von ben rohen Ausläns 
dern gefaßt. Das römifche Heer traf die Wandilen bei 
Zricamarum gelagert, welches Hundert und vierzig 
Stadien von Karthago entfernt if. Dort brachten beide 
Theile, weit von einander entfernt, die Nacht zu. Da es 
fhon tief in die Nacht ging, ereignete fih in dem Lager 
der Römer eine feltfame Erfeheinung. Die Spigen ihrer 
Speere leuchteten von vielem Feuer und die Schärfen ders 
felben ſchlenen größten Theils zu brennen. Dies wurde 
freilich nicht von Vielen gefehen, die Wenigen aber, welche 
es beobachteten, feßte es in Schreien, weil fie niht wuß— 
ten, was der Erfolg davon feyn werde. Daffelbe ereignete 
fih, nicht lange fpäter, wiederum bei den Römern in Ita— 
lien, wo fie, durch Erfahrung belehrt, den feften Glauben 
hatten, daß es die Bedeutung des Sieges habe. Damals 
aber, weil es zum erften Mahl fich ereignete, wurden fie 
wie gefagt, beſtuͤrzt und brachten in großer Furcht Die 
Nacht zu. | 

Am folgenden Tage befahl Gelimer, Weiber, Kinder 
und alle Habe mitten in das Lager zu bringen, ob es glei 
Eeine Befeftigung hatte. Nachdem er Alle zufammen bes 
rufen hatte, ſprach er alfo: 

„Nicht für Ruhm, ihr Wandilen, nicht wegen Beraus 
bung der Herrfchaft allein haben wir den Kampf zu beftes 
hen, fo, daß, wenn wir zaghaft wären und diefe Güter aufs 
opferten, wir noch immer behaglich. leben, zu Haufe figen 
und das Unfrige behalten Eönnten. Vielmehr ſeht Ihr 
doch wohl ein, in welches Mißgeſchick unfere Angelegens 
heiten gerathen find. Wenn wir den Feind nicht bezwin 
gen, werden wir, falls wir das Leben einbuͤßen, ihn zum 
Herrn diefer Kinder, Srauen, Lande und aller Güter zus 
rück laffen, falls wir aber mit dem Leben davon fommen, 
fteht ung das Schickſal bevor, Knechte zu werden und bie 
fem Alfen zuzufehen. Gewinnen wir aber über den Feind 
in der Schlacht die Oberhand, fo werden wir bei Lebzeiten 
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an allen Gütern vollauf haben, - und nach einem ehrbaren 
Lebensende wird den Söhnen und Frauen das Gluͤck übrig 
bleiben, daß dem vandilifchen Namen die Fortdauer ger 
fihert und die Herrſchaft gerettet if. Wenn jemahls bei 
andern Voͤlkern der Fall eingetreten ift, daß fie für ihr 
ganzes Daſeyn geffritten haben, fo erkennen wir am aller; 
meiften jeßt, daß wir die Hoffnungen für alles das Unfrige 
in uns tragen, wenn wir uns zur Schlacht aufftellen. Die 
Beſorgniß beziehe fich jeßt nicht auf unfere Körper; die Ge; 
fahr ift nicht, daß wir das Leben einbüßen, fondern dag 
wir von dem Feinde nicht bezwungen werden. Denn ginge 
der Sieg verloren, jo würde der Tod eine Mohlthat feyn. 
Da die Sachen fo fiehen, fo fey fein Wandile verzagt, ſon— 
dern opfere mit Herzhaftigkeit feine Perfon, und fchamer: 
füllt vor dem, nad) einer Miederlage, eintretenden Elchde, 
fuhe er mit Eiferfuht die Löfung feines Lebens. Denn 
wer vor der Schande ersöthet, der ift immer fähig, der Ges 
fahr zu troßen. Keine Erinnerung an die früher vorgefals 
lene Schlacht dringe In eure Seele. Denn nicht durch 
Eure Feigheit wurden wir befiegt, fondern wir unterlagen, 
weil wir in die Hinderniffe verwidelt wurden, welche die 
Macht des Zufalls ung, entgegen feßte. Allein Ihrer Natur 
nach. nimmt ihre Strömung nicht beftändig einerlei Rich 
tung, fondern pflegt jeglichen Tag häufig fih zu verändern, 
Wir können uns aber rühmen, dag wir an Mannfraft dem 
Feinde überlegen find und an Menge ihn bei weitem über; 
flügeln. Denn wir fönnen annehmen, daß wir ak Zahl 
nicht weniger, als zehn mahl ftärfer find. Sch muß hin; 
zufügen, daß viele und mächtige Beweggründe vorzüglich 
jeßt ung zur Tapferkeit auffordern, der Ruhm unferer Vor; 
fahren und die von ihnen ung überlieferte Herrfchaft. Je— 
ner verhält fih vor uns bei unähnlihem Betragen des 
Stammes, diefe aber ift feft entichloffen, von ung zu fliehen, 
falls wir ihrer nicht würdig find. Ich ſchweige von dem 
Wehklagen diefer Frauen und den Thränen unferer Kinder, 
bei denen ich, wie ihr fehet, von Schmerz ergriffen, meine 
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Rede nicht weiter ausdehnen kann. Ich muß aufhören, 
jedoch das Einzige noch bemerken, dag Ihr zu diefen Lieb: 
lingen nicht zuruͤck kehren werdet, wenn Ihr den Feind 
nicht beſieget. Dies zu Herzen nehmend, zeigt Euch als 
tapfere Männer und macht dem Ruhme Gizerichs Feine 
Schande!’ Ä 

Als Selimer folches geredet hatte, ließ er auch feinen 
Bruder eine Ermunterung bejonders an diejenigen Wan— 
dilen richten, welche mit ihm aus Sardinien zuräd ges 
kommen waren. Diefer zog fie in einer kleinen Entfer 
nung vom Lager zufammen und vebete in diefer Weile: 

„Alle Wandilen, meine Kriegsgenoflen, haben für dass 
jenige, was Ihr eben aus der Rebe des Königs gehört 
habt, den Kampf zu unternehmen. Ihr aber müßt außer 
andern Beweggränden mit Euch felbft wetteifern. Denn 
Ihr Habt neulich, als Ihr für die Oberherrlichkeit frittet, 
den Sieg davon getragen und die Inſel der Herrichaft 
der Wandilen wieder erworben. So geziemt es fi denn 
jet, dag Ihr eine moch ftärkere Probe Eurer Tapferkeit 
ablegt. Denn Menfchen, welche für die höchften Güter 
eine Gefahr zu beftehen haben, muͤſſen auch bie größte 
Kampfluſt gegen den Feind beweiſen. Denn wenn dieje— 
nigen, welche für die Oberherrlihkeit kämpfen, unglüdlichen 
Falls gefhlagen werden, haben fie damit in ihren weſent— 
lich nothwendigften Gütern feinen Unfall erlitten; diejenis 
gen aber, welche für den ganzen Befiß eine Schlacht lie 
fern, feßen durchaus ihr Leben in gleiches Verhältnig mit 
dem Ausgange des Kampfes. Außerdem aber gebt Ihr, 
wenn Ihr im gegenwärtigen Falle, Euch als tapfere Leute 
haltet, Euch ſelbſt den feften Beweis, daß der Sturz des 
eigenmächtigen Herrſchers Godas eine That eurer. Tapfers 
keit war. Zeigt Ihr Euch aber jegt feig, fo wird der aus 
jenen Unternehmungen entfpringende Ruhm Euch geraubt, 
gleich als wenn er Euch gar nicht gebühre. Inzwiſchen 
müßt Ihr auch noch aus einem andern Grunde für anges 
meffen halten, in diefer Schlacht den Übrigen Wandilen e6 
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zuvor zu thun. Denn Leute, die eine Niederlage erlitten 
haben, feßt ihr voriges Unglück in Aengſtlichkeit; diejenigen 
“aber, welche in feinen Unfall gerathen find, rüden mit uns 
geſchwaͤchter Zuverfiht ins Treffen. Auch das, glaube ich, 
diene zur Sache, zu bemerken, daß, wenn wir den Feind 
fchlagen, Ihr den größten Theil des Sieges Euch werdet 
aneignen fönnen und daß alle Welt Euch die Netter des 
wandilifhen Volkes nennen wird. Denn diejenigen, welche 
vereint ‚mit Leuten, die früher ungluͤcklich geweſen find, 
berrlihe Thaten ausführen, ſchreiben fich billiger MWeife 
das beffere Gluͤck felbft zu. Sn Erwägung aller diefer Um; 
fände muͤßt Ihr, fage ih, den Kindern und Weibern zus 
reden, daß fie zu wehklagen aufhören und Vertrauen faffen, 
Ihr müßt Gott zum Beiftande in der Schlacht anrufen, 
mit Wuth gegen den Feind vorräden und Euern Stamm, 
genoffen die Bahn zu dieſer Schlacht zeigen. 





Drittes Rapitel, 


Die Wandilen rüden unter Gelimer und Tzazon unvermuthet 
vor. Schlachtordnung der Römer und Wandalen, Belifarius trifft 
im wichtigſten Augenblide ein. Er läßt den Armenier Johannes 
mit einer Abtheilung feiner Garde den Angriff unternehmen. Dies 
fer wird zweimal zurüdgefchlagen, Beim dritten Angriffe mit der 
ſämmtlichen Garde bleibt er Gieger, Tzazon fällt und da 
alle römiſche Heeresabtheilungen vorrüden, fliehen die Wandalen 
in ihr Lager. Gegen Abend rüdı DBelifarius mit feinem ganzen 
Heere gegen daffelbe an, Gelimer und die Wandalen fliehen. 
Das Lager wird mit allen Schägen ohne Mühe erobert. 


Nahdem Gelimer und Tzazon fo viel zur Ermuns 
terung geſprochen hatten, führten fie die Wandilen bin 
aus und wurden um die Zeit des Mittagseffens fichtbar, 
ohne daß die Römer fie erwarteten, welche vielmehr ihre 
Mahlzeit für den Mittag zurichteten, und ſtellten fih an 
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den Ufern des Flußes In Schlachtordnung. Der bier be 
findlihe Fluß hat zwar immer Waffer, feine Strömung ift 
aber jo unbedeutend, daß er von den Eingeborenen nicht 
einmal einen befonderen Damen erlangt bat, ſondern der 
Dach beißt. Auf das- andere Ufer diefes Fluffes rückten 
die Roͤmer vor, nachdem fie, fo viel der Augenblick erlaubte, 
fich vorbereitet hatten, und ordneten ſich auf folgende Reife. 
Den linken Flügel erhielten Martinus, Valerianus, 
Sobannes, Cyprianus, Althias und Marcellus 
und fo viel andere-Befehlshaber der Föderirten da waren; 
den rechten Flügel Pappus, Barbatus, Aigan und 
die andern *), welche Neiterregimenter befehligten; in der 
Mitte ftellte ih Johannes auf, der die Garden und 
die Stabsoffiziere des Belifarius und die Fahne 
des Oberfeldherrn heran führte. Hier fam auch zum 
rechten Augenblide Beliſarius mit fünf Hundert Hei, 
tern an, das Fußvolk zuruͤck laffend, welches im Schritte 
hinterher vorräcte. Die Hunnen fiellten fih ſaͤmmtlich 
‚ an einem andern Platze auf. Es war fchon früher ihre 

Gewohnheit, fid) gar nicht mit dem römifhen Heere zu vers 
‘  mijchen, jeßt aber, da fie dasjenige im Sinne hatten, was 
oben erwähnt worden, hatten fie feine Luft, mit der uͤbri— 
gen Heeresordnung in Schlachtlinie fich zu ftellen. Dies 
war die Anordnung bei den Nömern. 

Dei den Wandilen hatten die Chiliarchen den einen 
und den andern Flügel. Jeder führte feinen ihm zugehoͤri— 
gen Heerhaufen. Im Mittelpuncte ſtand Tzazon, ber 

Bru⸗ 


1) Oben K. 11. wurde noch Rufinus aufgeführt und dieſer wie 
Aigan Zugehörige des belifarifhen Haufes genannt. Man fieht 
aus dieſer Stelle, erfilich, daß Offiziere des Belifarius bisweilen 
auch Eaiferliche Regimenter befehligten, was auch gut anging, da 
die Hausoffiziere bei ihrer Eidesleiftung auch zugleich Treue dem 
Kaifer ſchwoͤren mußten. ©. unten 2. Bud 8. 18. und zweitens, 
daß die von ihnen befehlisten Neiterregimenter keinesweges zur 
Garde gezählt wurden, welche bier deutlich unterfchieden wird. 


— 119 — 


- Bruder Selimers, binter ihm waren die Mauruſier 
aufgeftellt. Gelimer ſelbſt, der überall herumritt, ermun⸗ 
terte und reizte zur Kuͤhnheit an, ertheilte auch den Wan— 
dilen Befehl, daß fie weder den Speer, noch irgend eine an, 
dere Waffe, fondern lediglich die Schwerter bei diefem Tref⸗ 
fen gebrauchen ſollten.) 

Da man aber eine geraume Zeit zögerte und — Be⸗ 
fehlshaber die Schlacht anfing, ſo las Johannes, auf 
Anſinnen des Beliſarius wenige Leute von feinem Heer 
haufen aus, feßte durch den Fluß und fiel den Mittelpunce 
an, wo Tzazon, der auf ihn anprallte, fie in die Flucht 
fhlug. Die Fliehenden kehrten in die Stellung der Ihri— 
gen zurüd; die nachfeßenden Wandilen ritten bis an den 
Fluß, ſetzten aber: nicht hindurch. Zum andern Mahle führte 
aber Johannes eine größere Schar ber Garden bes 
Beliſarius vor und feßte auf die Heeresmacht des Tzas 
zon an und da er zum zweiten Mahle geworfen wurde, 
zog er fich in die Stellung der Roͤmer zuräd. Zum dritten 
Mahle aber ergriff er die Hauptfahne- des Oberfeldherrn 
und unternahm faft mit allen Stabsoffizieren und 
Garden den Angriff unter. vielem. Gefchrei und Getoͤſe, 
und da die Ausländer: ihnen mannhaft Widerftand leifteten 
und bloß die Schwerter gebrauchten, fo entftand ein hart 
näciger Kampf; viele und tapfere Wanbdilen fallen und 
Tzazon felbfi, Gelimers Bruder. Sekt feste fich das 
ganze Heer der Römer in Bewegung. Als fie über den 
Fluß gegangen waren, rüdten fie gegen den Feind vor. 
Die Flucht aber, die vom Mittelpuncte angefangen hatte, 
wurde allgemein. Denn jechlihe Heerabtheilung trieb die 
ihr gegenüber ftehenden Feinde ohne Schwierigkeit zuräd. 
Da dies die Maſſageten faben, fo machten fie, wie fie 
verabredet hatten, beim Verfolgen mit dem römifchen Heere 
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2) Totilas ertheilt Gothic, IV. 32. den Befehl, bloß mit den 
Speeren zu kämpfen. 
II. 8». | 9 
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gemeinſchaftliche Sache. Das Verfolgen wurde jedoch nicht 
weit fortgeſetzt. Denn die Wandilen, welche eilfertig in 
ihr Lager anlangten, hielten ſich ruhig und die Roͤmer, 
welche nicht ſtark genug zu ſeyn glaubten, in dem Lager 
mit ihnen zu kaͤmpfen, zogen die Todten, welche goldene 
- Bierrathen trugen, aus, und kehrten in ihre Stellung zu 
ruͤck. Sn diefem Treffen kamen weniger als funfzig 
Römer ums. Leben, von den Wandilen aber an ah; 
Hundert Btren | 

Als aber das Fußvolk angefommen war, brach Delis 
farins gegen Abend auf und marfchirte fo raſch als es 
anging, mit dem ganzen Heere auf das Lager der Wanbis 
den los. Gelimer, welcher unterrichtet wurde, daß Be; 
liſarius mit dem Fußvolfe und dem übrigen Heere in die, 
ſem Angenblicfe: gegen ihn vordringe, fprang, ohne ein 
Wort zu fagen, und,ohne einen Befehl zu geben, auf ein 
Pferd und nahm auf dem Wege nah Numidien die 
Flucht. »2) Ihm folgten feine Verwandten und einige Wes 
nige von feinen Dienern, welche fehr beſtuͤrzt waren und 
über ‚die gegenmärtigen Amftände Stillſchweigen beobachte 
ten. Einige Zeit blieb es den Wandilen verborgen, daß 
Gelimer durhgegangen fey. Als aber alle merfien, daß 
er die. Flucht genommen habe und die Feinde sed zum 
Vorſchein kamen, da fingen die Männer an zu lärmen, die 
Kinder zu fchreien, die Weiber zu heulen. Sie griffen nicht 
nach ihren vorräthigen Schägen, fümmerten fih nicht um 
ihre wehflagenden Lieben, fondern jeder flüchtete ohne Ord⸗ 
nung, wie er konnte. Als die Römer angefommen waren, 
nahmen fie das Lager, das von Männern leer war, fammt 
den Schäßen in Beſitz, verfolgten den Feind die ganze 
Nacht durch, hieben die. Männer, auf welche fie fließen, 


3) Er hatte nämlich den königlichen Schag bereits zu Schiffe 
bringen laffen, um ihm nach Spanien. abzuführen, wohin er auch 
ſelbſt im unglücklichen Falle übersufenen gedachte, wie im folgen- 
ben 8. erzählt wird. 
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nieder, und behandelten die Wetber und Kinder als Sela— 
ven. Sie fanden aber eine folhe Menge von Schäßen in 
diefem Lager, dergleichen niemals: in der Welt auf einem 
und demjelben Plaße beifammen geweſen if. Denn die 
Wandilen, welche vor Alters das Land der Römer plün, 
derten, hatten große Schäße nach Libyen zufammen ge 
fehleppt. Da nun ihr Land zu dem vortrefflichften gehört 
und außerordentlich viel der nothwendigſten Früchte hervor: 
bringt, fo trat der Fall ein, daß fie die Zuflüffe von Schaͤ— 
Gen, welche aus den dort erbaueten Erzeugniffen zufammen 
gehäuft wurden, nicht in ein anderes Land für den Einfauf 
nothwendiger Lebensmittel wieder ausgeben durften, daß 
vielmehr die Landguͤter-Beſitzer fie immerfort fünf und 
neunzig Jahr hindurch an fich behielten, binnen welchen 
die Wandilen Libyen, beberrfchten. *) Der aus jener Urs 
ſach zu einer übergroßen Maffe geftiegene Reichthum fam 
an jenem Tage wieder in die Hände der Nömer zuräd. 
- Diefe Schlacht nun und diefe Verfolgung des Feindes und 
die Einnahme des Lagers der Wandilen, ereigneten fid) 
drei Monat fpäter, als das römifche Heer nad) Karthago 
gekommen war, ungefähr in der Mitte des lebten Monats, 
den die Römer December nennen. 





4) Profopius rechnet von der Einnahme Karthago’s, die, wie 
oben (1. B. 8. 4. Anm. 4) erwähnt ift, den 19. Detober 439 ers 
folgte. Es kommen daher genau genommen nur 94% Jahr heraus. 
Weil die Wandilen aber duch die Herrfchaft bis ins 95. Jahr hins 
ein hatten, wird hier das letzte Jahr voll mit gezählt. Victor Tus 
nenfis und fein Ausfchreiber Sfidorus rechnen 97 Jahr vom erften 
on der Wandilen in Africa, was aber nad) Idacius (oben 

1.8. 3. &. 7. An.) 105 Jahr beträgt: 
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Viertes Kapitel. 


Große und gefährliche Unordnung der Römer, welcher erft am fols 
genden Morgen gefteuert wird. Johannes der Armenier wird 
dem Gelimer nadgefhidt. Belifarius fichert allen Wandi— 
len, welche Gnade, fuchen, das Leben zu, läßt fie aber eutwaffnen 
und bewaden. Johannes wird von Uliaris erſchoſſen, und 
von Belifarius tief betrauert. Gelimer entkommt in das Ge: 
birge Pappun. Zur Bewachung deffelben wird Pharas beftelle. 
Belifarius geht nah) Hippo Regius, fendet die dort: gefan- 
genen Wandilen. nad) Karthago, und kommt in den Befig des Eö« 
niglichen Echages, mwelder von Bonifacius, Gelimers Ge 
heimfchreiber überliefert wird, 


Als aber jest Belifarius ſah, dag das römifche 
Heer fih forglos und mit großer Unordnung betrug, ward 
er zornig und fürchtere die ganze Nacht hindurch, daß der 
Feind eines Sinnes werden, ſich gegen fie vereinigen und 
ihnen Unheil zufügen möchte. Wäre diefer Fall damahls 
auf irgend eine Weiſe eingetreten, fo glaube ich nicht, daß 
von’ den Nömern ein Mann durch die Flucht entfommen 
und der Beute froh geworden wäre. Denn die Soldaten, 
alle zu fehr Menfchen, und plöglich Befißer geworden von 
uͤbergroßen Schäßen, und Perfonen, welche im Blütenalter 
und überaus reizend waren, Fonnten ihre Befinnung nicht 
behalten, noch irgend in dem, was fie hatten, eine Sättls 
gung finden, fondern waren fo beraufcht und durchdrungen 
von den gegenwärtigen Gluͤckszufaͤllen, daß fie, jeder alles 
mit fih fort führend, nah Karthago zurück zu ehren 
wünfchten. Sie liefen auch herum, nicht in Abtheilungen, 
fondern einzeln, oder ihrer zwei, wohin fie die Hoffnung 
leitete, und durchforfchten Alles im Kreife herum in Thal— 
fhluchten und Bergengen und wo ihnen irgend eine Höhle, 
oder fonft etwas aufftieß, was fie in Gefahr, oder in einen 
Hinterhalt hätte bringen koͤnnen. Denn es wirkte auf fie 
weder die Furcht vor dem Feinde, nod die Scham vor Bw 
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lifarius, noch fonft irgend ein anderes Gefühl, außer 
nur die Begierde nah Beute. Von diefer gewaltfam fort 
geriffen, verfielen fie hinfichtlich aller andern Dinge in Sorg— 
lofigkeit. Belifarius, der dies alles in Erwägung 309, 
wußte nicht, wie er dem gegenwärtigen Uebel abhelfen follte. 
Mit Tages Anbruch ftellte er fih auf einen Hügel nahe am 
Wege, rief die nicht mehr beftehende Ordnung zurück und 
Schalt alle Soldaten und Befehlshaber heftig aus. Diejes 
nigen, welche fich grade in der Nähe befanden, vorzüglich 
alle, welde zum Haufe des Beliſarius gehörten, 
fendeten jeßt die ihnen zu Theil gewordenen Schäße und 
Sclaven mit ihren Zeltgenoffen und Tiichgefellen nah Kar— 
tbago, verfügten fi felbft zu dem Oberfeldheren und börs 
ten auf dasjenige, was ihnen befohlen wurde. Diefer trug 
Johannes, dem Armenier auf, mit zwei hundert 
Mann dem Gelimer zu folgen und mweber Tag noch 
Nacht mir dem Nachſetzen inne zu halten, bis fie ihn leben; 
dig, oder todt in die. Hände befämen. Nah Karthago 
fchickte er Befehl an feine Vertrauten, daß fie den Wans 
bilen, welche auf den um die Stadt belegenen Landguͤtern 
als Schußflehbende in die Tempel fich gejeßt hätten, die 
Berfiherung des Schußes ertheilen, ihnen aber, damit fie 
feine Unruhen erregten, die Waffen abnehmen, fie in die 
Stadt führen und verwahren follten, bis er felbft eintref: 
fen würde. Mit den zurücgebliebenen zog er überall um: 
“ ber, fammelte forgfältig die Soldaten und ertheilte den ihm 
aufftogenden Wandilen die Zuficherung ihres Lebens. Denn 
man fonnte Eeinen Wandilen mehr finden, außer nur in 
Tempeln, wo fie Schuß fuchten. Diefen ließ er die Wafz 
fen abnehmen und jchickte fie mit Soldaten, welche über fie 
wachten, nah Katthago, weil er ihnen feine Zeit laffen 
wollte, fi) gegen die Roͤmer zu vereinigen. | 

: Nachdem er Alles aufs beffe eingerichtet hatte, ging 
er mit dem größten Theile des Heeres eilfertig dem Geli— 
mer nah. Johannes hatte aber feine Verfolgung fünf 
Tage und Nächte fortgefegt und mar bereits nicht weit 
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von Gellmer entfernt, fo daß er ihm am naͤchſten Tage In: 
die Hände fallen mußte. Da nun aber Gelimer nit 
von Zohannes gefangen werden follte, fo ereignete ſich 
folgendes Hinderniß des Schickſals. Unter denen, melde 
mit Johannes nachſetzten, befand ſich zufällig auch Ulia— 
ris *), ein Stabsoffizier des Beliſarius, der zwar 
‚ binreihende Seelen; und Körperjrärfe befaß, aber feine 
ernfthafte Sitten hatte, fondern an Wein und lächerlichen 
offen gewöhnlich fein Vergnügen fand. Dieſer Uliaris 
hatte am fechsten Tage der Verfolgung Wein getrunfen 
und ſah beim Aufgange der Sonne einen Bogel auf einem 
Baume fißen. Er fpannte in der Schnelligfeit feinen Bor 
gen und ſchoß nach dem Vogel den Pfeil ad. Er verfehlt 
aber den Vogel und trifft gegen feinen Willen Johannes 
hinten im Nacken. Diefer toͤdtlich verwundet, ſchied nicht 
lange darauf aus der Welt und ließ ein fehnfüchtiges An; 
denfen bei dem Kaifer Zuftinianus und dem Oberfeld 
heren Belifarins, bei allen Römern und den Kartha— 
ginienfern zuräd. Denn durch männliche Tapferkeit und 
andere Tugenden ausgezeichnet, bewies er fich gegen Jeder⸗ 
mann leutjelig und mehr als jeder andere, als der menfchens 
freundlihfte Marin. Sjohannes hatte denn nun auf diefe 
Weiſe das Verhängniß erfüllt - 

So bald Uliaris zu fi felbft kam, flüchtete er in ein 
Dorf, das fich dortwo in der Nähe befand und feßte ſich 
in den dortigen Tempel, um Schuß zu erlangen. Die Sol— 
daten feßten fich nicht weiter in Bewegung, den Gelimer 
einzubohlen, fondern verpflegten Johannes, fo lange er 
noch) lebte, beforgten, als er geftorben war, die gebräudhlis 
hen Anftalten zu feiner feierlichen Beftattung, meldeten 
den ganzen Vorgang dem Belifarius und blieben ftehen. 
So bald diefer folches hörte, eilte er zu Johannes Grabe 
und vergoß TIhränen über feinen Unfall. Nachdem er fi 


1) Verst. 1. B. K. 19. 
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ausgeweint hatte, ehrte er, well er über das ganze Ungläd 
tiefen Schmerz empfand, fein Grab theils mit andern Aus: 
zeichnungen, theils auch mit Einkünften an Gelde. Inzwi— 
fhen fügte er dem Uliaris fein Leid zu, weil die Soldas 
ten erklärten: Sohannes habe ihnen den furdhtbarften. Eid 
aufgeleget,. daß feine Strafe über ihn verhängt werben 
möge, weil er diefen Mord nicht mit Vorſatz begangen 
babe. °) Auf diefe Weife entfam Gelimer, daß er nicht 
an jenem Tage in die Gewalt des Feindes gerieth. 

Don da febte ihm aber Belifarius nad. Als er 
in der feften Stadt der Numidier, welche am Meere 
liegt, zehn Tage Weges von Karthago entfernt ift und bei 
den Römern. Hippo Regius.?) heißt, anlangte, erfube - 
er, daß Gelimer fi in das Gebirge Pappua *) hinauf 


2) Uliaris diente nachmals in Stalien unter Beliſarius Goth. 
Denkw. 2. B. 16. Kap 

3) Die Ruinen diefer Stadt liegen eine Meile von Bona, 
das auch Blaid el Aneb heißt. Der alte Hafen ift durch zwei 
dort mündende Flüffe verſchlemmt und jest moraſtiges Land. Shaw 
p: 44. | 

4) Shaw befchreibt diefen Berg p- 48 und hat ihn auf. feiner 
fünften Charte verzeichnet in der Provinz; Conftantine, oder ber 
dftlichen des Staates Algier. „Wenige Seemeilen vom Gebirge 
Aurjura, unter den Bergen der Beni Abeß, kommt man durch 
ein fchmales, fich Frümmendes Thal, das eine halbe Meile lang uns 
ter zwei entgegen gefenten Neihen entfeglich hoher und jäher Fels 
fen fortdauert. Bei jeder Krümmung ift die: Selfenfchicht, die von 
Natur quer durchgeht und hiermit einen Theil des Thales von dem 
andern abjondert, wie fo viele Thore, durchgehauen, von denen jes 
des fechs oder fieben Fuß weit if. Dies hat den Arabern Gele: 
genheit gegeben, es Biban, die Thore zu nennen. Wenige Leute 
sehen ohne Grauſen hindurch, weil eine Hand voll Menfchen einer 
ganzen Armee den Durchgang ftreitig machen kann und die Eins 
wohner derfelben find ftarfe und vermegene Leute’ — Wahrſchein⸗ 
lich hatte dieſer Gebirgspaß auch vormahls einen ähnlichen phoͤni— 
ziſchen Namen. 123 Baba ostium iſt gleichbedeutend mit dem 
arabiſchen Bab. Die Griechen veraͤnderten dies — in — 
pua oder es klang ſo in vulgaͤrer Sprache. 
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begeben habe und von den Römern nicht mehr gefangen 
werden konnte. Diefes Gebirge liegt im äußerften Theile 
Numidiens, iſt größten Theils fchroff und außerordent 
lich Schwierig zu paffiren. Hohe Felfenklippen ragen an dems 
felben empor. Es wohnen in’ demfelben rohe Maurufier, 
welche feine Freunde und Hälfsgenoffen waren, und eine 
alte Stadt, Namens Medenos, liegt am aͤußerſten Ende 
des Sebirges. Dort rubete Gelimer mit feinen DBegleis 
tern aus. | 
Delifarius fonnte aber, befonders in der Winters 
jahreszeit, feinen Angriff auf das Gebirge verſuchen, weil 
die Angelegenheiten noch im ſchwankenden Zuflande waren 
und er es für nachtheilig hielt, fih von Karthago ent 
fernt zu halten. Er wählte daher Soldaten aus und ftellte 
den Befehlshaber Pharas dazu an, fih an dem Gebirge 
zu lagern. Diefer Pharas war ein unternehmender Mann 
und wenn gleich ein Heruler von Geburt, doc fehr or 
dentlich in feinem Lebenswandel und von fehr ehrlicher Ges 
finnung. Daß ein Heruler fi nicht der Treulofigkeit 
und Trunfenheit bingibt, fondern eine tugendhafte Gefins 
nung fih aneignet, ift eine fchwere Sache und verdient 
großes Lob. Aber niht Pharas allein befleißigte ſich 
der Drdnungsliebe, fondern auch alle Heruler, welche er 
bei fih hatte. Diefem Pharas gab Belifarius Befehl, 
auf dem Vorfprunge des Gebirges die ganze Minterzeit 
hindurch feine Stellung zu nehmen und genaue Wache zu . 
‚halten, daß weder Gelimer das Gebirge verlaffen koͤnne, 
noch irgend Lebensmittel hineingefahren — Pharas 
kam dieſer Weiſung nach. 
Beliſarius aber ließ die Wandilen, ſo viel derſelben 
in Hippo Regius bei dem Tempel fchußflehend ſaßen“), 


B 
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5) Entweder hatten ſich die Katholiken der Kirchen bemäch- 
tigt und hielten fie vor den Wandilen verfchloffen, oder die Kirs 
chen waren nicht groß genug, um fie alle zu faſſen, mie aus dem 
golgenden am wahrſcheinlichſten wird. 
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eine große Zahl und aus vornehmer Klaſſe, fortbringem; 


1 


nachdem er ihnen Sicherheit verheißen hatte und ſchickte ſie 
nah Karthago in Verwahrung. Ihm kam auch dort fols 
gendes Ereigniß zu flatten. An Gelimers Hofe befaud 


ſich der Geheimfchreiber *) Bonifacius, ein Fibyer, aus 


Dyzacium gebürtig, der dem Gelimer außerordentlich 
treu war. Diefen Bonifacius ließ Gelimer beim Anfange 
des Krieges ein ſehr ſchnell fegelndes Schiff befteigen und 
in daffelbe den ganzen Eöniglihen Schag hineinbringen Er 
befahl ihm, in dem Hafen von Hippo Negius vor An— 
fer zu gehen, und wenn er wahrnähme, daß die Angelegen; 
heiten bei ihnen eine üble Wendung nähmen, mit den Schä; 
Gen eiligfi nah Spanien zu fegeln, und fih zu Thew 
dis, dem Anführer ”) der Wifig’othen zu begeben, wo; 
bin er auch ſelbſt fich zu retten trachtete, wenn das Schic; 
fal des Krieges für die Wandilen ſchlimm ausfallen ſollte. 
Bonifaeius blieb dafelbft, fo fange die Angelegenheiten der 
Mandilen noch Hoffnung gewährten. So bald aber das 
Treffen bei Tricamarum und alles Uebrige, was erzählt 
worden, vorgefallen war, zog er die Segel auf und fuhr ab, 
wie Gelimer ihm aufgetragen hatte. Allein der widrige 
Wind. trieb ihn gegen feinen Willen in den Hafen von 
Hippo Regius zuräd. Als er hörte, daß dort der Feind 
ſchon nahe jey, bat er infiändig die Schiffer und verſprach 
ihnen große Belohnungen, wenn fie ihre Kräfte aufbieten 


und nad) einem andern feiten Lande, oder einer andern Sin: 


fel abfahren wollten. Da aber folhes ihnen unmöglich 
war, weil der Sturm zu heftig entgegen drückte, welcher 


6) Jeder wird aus dem Leben des Eumenes wiffen, mas ein 
folcher scriba zu bedeuten hat. Er ift durch fein Gefchäft der Vers 
traute des Monarchen und unter dem einfachfien Namen Kabinetss 
rath und Kabinetsminifter. 

7) Prokopius vermeidet uͤberall auf das ſorgfaͤltigſte, diejenigen 
Könige zu nennen, welche als ſolche in ehemaligen roͤmiſchen Pro⸗ 
vinzen herrſchten. | 
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die Wellenflut der See, befonders im tyrrhenifchen Meere, 
zu einer großen Höhe empor richtet, fo kamen fie felbft und 
Bonifacius jebt auf den Gedanken, daß offenbar Gott 
die Schaͤtze den Roͤmern verleihen und nicht verftatten 
wolle, das Schiff in die hohe See zu bringen. Sie hiel— 
ten fich jedoch mit Mühe außerhalb des Hafens und legten 
fih da mit großer Gefahr vor Anker. Als aber Beliſa— 
rius in Hippo Regius eintraf, ſchickte Bonifacius 
an ihn einige Leute. ab, denen er die Weifung gab, fich in 
einem Tempel zu feßen und zu fagen, „daß fie.von Bonis 
facius, welcher die Schäße Selimers verwahre, abgefandt 
wären,’’ jedoch zu verbeimlichen, wo dieſer fich befinde, bis 
fie das feſte Verſprechen erlangt hätten, daß derjenige, wel 
cher Gelimers Schäße überliefere, ohne ein Leid zu dulden 
und: mit Beibehaltung deſſen, was fein Eigenthum fey, ent 
laffen werden folle. Belifarius war über dieſe Nach— 
richt ‚erfreuet und weigerte füh nicht, zu ſchwoͤren. Er fen 
dete einige Vertraute ab, nahm den Schas Gelimers in 
Befis und entließ Bonifacius mit feinen ihm gehörigen 
Gütern, ob er gleih.von dem Schaße Selimers eine ſche 
bedeutende Maſſe entwendet hatte. 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Beliſarius kehrt um's Neujahr 534 nad) Karthago zurück und läßt 
Sardinien und Corſica durch Cyrillus, die Stadt Cäſa— 
rea durch Johannes, die Feſtung Septon durch Johannes 
von der Garde, die baleariſchen Inſeln durch Apollinarius 
beſetzen, verſtärkt die römiſche Macht in Tripolis, will auch 
Lilybäum in Beſitz nehmen, wird aber von den Gothen 
Daran gehindert. Er ſchreibt einen drohenden Brief an die gothi— 
ſchen Befehlshaber, diefe antworten darauf und überlaffen, die Ents 
ſcheidung dem Kaifer. 


Als er nah Karthago zurückkehrte, ließ er alle Wans 
dilen in Bereitfchaft feßen, damit er fie mit Anfange des 
Fruͤhjahrs nah Byzantium ſchicken koͤnne. Auch entfens 
dete er Heerabtheilungen, um fuͤr die Roͤmer Alles, was 
die Wandilen beherrſcht hatten, in Beſitz zu nehmen. Nach 
Sardinien fertigte er mit einem großen Heerhaufen Cy— 
rillus ab, welcher den Kopf des Tzazon mit ſich fuͤhrte, 
weil die Inſelbewohner aus Furcht vor den Wandilen, gar 
nicht zu den Roͤmern uͤbertreten wollten und nicht glauben 
konnten, daß das Ungluͤck, welches, wie man ihnen erzaͤhlte, 
die Wandilen in Tricamarum getroffen habe, der Wahr— 
beit gemäß fey. Diefem Eyrillus trug er aber auch auf, 
einen Theil feines Heerhaufens nah Eorfica zu fenden 
und für das Neich der Römer diefe Inſel wieder in Beſitz 
zu nehmen, welche bisher den Wandilen untergeben war, 
in alten Zeiten Kyrnus hieß und nicht weit von Sardi— 
nien entfernt liegt. Diefer in Sardinien angelangt, zeigte 
den dortigen Bewohnern den Kopf des Tzazon und brachte 
beide Inſeln zur Steuerentrihtung an die Eaiferlihe Herr; 
Ihaft der Römer zurüd. | 

Nach Caͤſarea in Mauritanien *) fendete aber Beli— 





1) Edfarea, Hauptftabt in Mauritaain Cassariensi, oder dem 
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ſarlus den Johannes mit einer Schar Fußvolks, welcher 
er vorſtand. Diefe Stadt iſt für einen flinken Dann drei⸗ 
Big Tage Weges von Karthago entfernt, wenn er nad) 
Sadeira und den Säulen des Hercules wandert. Sie 
liegt aber am Meere, ift groß und. von alten Zeiten ber 
ſehr volkreih. Einen andern Johannes, einen feiner 
eigenen Sardiften, fchidte er nach der Meerenge von 
Gadeira und nach der einen Säule des Herkules, um die 
dortige Feftung, welhe man Septon *) nennt, zu bejeßen. 

Sin die Inſeln, melde nahe am Einfluffe des Ozeans 
liegen und bei den Eingebornen Ebufa, Majorca und 
Minorca beißen, fhidte er Apollinarius, der zwar 
aus Stalien ſtammte, aber noch als junger Menfch nad 
Libyen fam. Er wurde von dem damaligen Oberhaupte 
ber Mandilen, Hilderih, mit großen Reichthuͤmern bes 
ſchenkt. Als aber Hilderich von der Regierung abgefeßt 
und, mie in der obigen Erzählung bemerkt worden, im Ger 
fängniffe gehalten wurde, Fam er mit den übrigen Libyern, 
welche der Parthei des Hilderich zugethan waren, zu dem 


weiten Mauritanien, vormals Nefiden; des Ju ba, ber den alten 
Namen Jol zum Ehre des Caͤſar Auguftus in Caͤſarea verwan—⸗ 
belte, it jest Scherfchell auf Weigands Karte Serfeli, eine 
Küftenftadt in dem weftlichen Theile von Algier. Shaw p. 19 
bewundert die Säulen, Ciſternen, Wafferleitungen, Thore, Pflaſter 
und Mauern, die noch aus dem Alterthume 1730 vorhanden waren. 
Veber den ganzen Grund des dortigen Kothon find ſtarke Säulen 
und Mauern verbreitet, die, der Sage nach, durch Erdbeben ver: 
fchüttet wurden. Die Stadt Scherfchell, auch ſeit 1738 durch Erd⸗ 
beben zerruttet, ift von Bergen und fchmalen engen Wegen einges 
ſchloſſen. Diefe wurden haufig von den benachbarten, unruhigen 
Staͤmmen befegt und dann der Stadt alle Gemeinfchaft mit dem 
innern Lande abgefchnitten, was auch nad) dem 20. Kap. biefes 
Buches bei Cäfarea ber Fall war. 

2), Oben ‘1. B.:1. 8. 3. Anm. Die Wandilen hatten diefe Fe— 
ftung vernachläffi igt und völlig verfallen laſſen. Jetzt wurde fie wies 
der bergeftellt, unüberwindlich gemacht ‚ und mit einer flarfen Bes 
fagung verfeben. de Acdif. 17: 7. 
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Kaiſer Juſtinianus, um bei ihm Schutz zu ſuchen. Er 
ging mit der roͤmiſchen Flotte in den Krieg und bewies ſich 
gegen Gelimer und die Wandilen in dieſem Kriege und 
am allermeiſten bei Tricamarum als ein tapferer Mann 
und wegen diefer That vertrauete Belifarius 4 dieſe 
Inſeln an. 

Außerdem aber ſchickte er nach Zripolis dem Bus 
dentius und Tattimuth, welche von den dortigen Maus 
rufiern in die Enge getrieben wurden, einen Heerhaufen 
zu und fiherte dort die Macht der Römer. Er fendete auch 
einige Mannfchaft nah Sicilien, um die Feftung in Lis 
Iybäum, als zur Herrfchaft der Wandilen gehörig, in 
Defig zu nehmen. Allein bier ward er zurück gemielen, . 
weil die Gothen fih gar nicht entjchliegen Eonnten, ein 
Stuͤck von Sicilien abzutreten, als wenn diefe Feftung 
den Wandilen gar nicht zugehöre. So bald er dies erfuhr, 
fchrieb er an die Befehlshaber, die ſich dort befanden, fols 
gende Zeilen: 

„Ihr raubt uns’ Lilybäum, eine Feftung der Wans 
dilen, welche Unterthanen des Kaifers find. Darin thut Ihr 
Unrecht und nüßt weder Euch, noch Euerm Gebieter, : der 
das nicht haben will und von dem Orte, wo dies geſchieht, 
weit entferne ift. Ihr wünfcht den großen Kaifer zum 
Kriege zu reizen, deffen Wohlwollen jener mit vieler Ans 
firengung erworben hat und jeßt: befist. Wie könne Ihr 
aber irgend den Schein gewinnen, daß Euer Thun der 
Weiſe, wie Menfchen zu handeln pflegen, gemäß fen, wenn 
Ihr kurz vorher dem Gelimer verftattetet, die Feftung zu 
befegen, dagegen aber befchließt, dem Kaifer, dem Oberherrn 
Gelimers, die DBefißungen feiner Unterthanen zu ent 
reißen? Thut das nicht, meine Theuerften, fondern bedenft, 
daß SFreundichaft viele Befchwerden zu verhälfen pflegt, 
Feindfchaft aber bei den Eleinften Beleidigungen fih nicht 
mäßigt, fondern Alles von früherer Zeit her ausforſcht und 
es nicht Überfieht, daß die Feinde durch Ihnen nicht gehörige 
Güter reich geworden find. Sie fängt dann Streit über 


— 11 — 


diejenigen: Beleidigungen an, die nach ihrer Behauptung ben 
Borfahren zugefügt wurden, und wenn fie im Kampfe eine 
Niederlage erleidet, fo verliert fie von dem Ihrigen nichts; 
hat fie aber Gluͤck, fo zwingt fie den Beſiegten, Nachgie⸗ 
bigfeit zu lernen. Thut uns daher: nicht ferner etwas zu 
Leide, damit Ihr felbft es nicht erdulden möget, und macht 
dem Bolfe der Sorhen nicht den großen Kaifer zum Feinde, 
welchen Euch gnädig zu erhalten, Euer Wunſch if. Denn 
wißt es hiermit deutlich, daß, wenn. Ihr diefe Feftung Euch 
zueignet, der Krieg ftehenden Fußes ausbrechen wird, nicht 
allein um Lilybäum, fondern um das Ganze, von wel 
chem Euch nicht gebührt, weiterhin Etwas zu behalten.’ 


&o viel äußerte der Brief. Die Gothen brachten ihn 
aber zu der Mutter Atalarichs und von diefer Frau bes 
auftragt, ermwiederten fie Folgendes: 


„Der Brief, den Du gefchrieben haft, Trefflihfter Bes 
liſarius, enthält eine richtige Ermahnung für gewiſſe ans 
dere Leute, paßt aber nicht auf uns, Gothen. Wir haben 
nichts, was wir dem Kaifer Juflinianus genommen hät, 
ten; wir wärden niemals jo unfinnig handeln. Wir eignen 
nns ganz Sicilien zu, weil es unfer ift; hierzu gehört das 
eine Borgebirge, die Feftung in Lilybäum. Wenn aber 
Theuderich feine Schwefter, die mit dem Könige der 
Wandilen vermählt war, einen der Handelspläße Siciliens 
benußen ließ, fo thut das nichts zur Sache. Denn dies 
giebt Euch feinen Anfpruch auf irgend ein Necht. Du aber, 
Oberfeldherr,. würdeft gerecht gegen uns verfahren, wenn 
Du die Schlihtung der zwifchen uns entflandenen Widers 
fprüche nicht als Feind, fondern als Freund unternehmen 
wollteft. Der Unterfchied biebei ift, daß die Freunde ihre 
Zwiftigfeiten in einem Sciedsrichteramte, die Feinde aber 
in einer Schlacht zu entfcheiden pflegen. Wir wollen das 
ber dem Kaifer Juftinianus überlaffen, wie es ihm, den 
Geſetzen und dem Rechte gemäß, fcheint, darüber zu richten. 
Wir wuͤnſchen aber, daß Du aufs Beſte überlegen mögef, 


— A — 


wie Du fo ſchleunig, als moͤgllch, von deinem Kaiſer ſeine 
Meinung vernehmen moͤgeſt.“ 

So viel enthielt das Schreiben der Gothen. Beliſa— 
rius berichtete Alles an den Kaiſer und hielt ſich ruhig, bis 
ihm der Kalſer melden — was ſeinem Willen ge— 
maͤß ſey. 





Sechstes Kapitel. 


Pharas macht einen Angriff auf Pappua, wird aber zurück ger 
ſchlagen. Gelimer leidet Noth, die um fo drüdender ift, weil die 
Wandalen verweichlicht, die Mlaurufier abgehärtet find. ons 
traft ihrer Lebensart. Pharas ſucht Gelimer durd) ein Gchreis 
ben zu bewegen, ſich dem Kaifer zu unterwerfen. Diefer äußert in 
feiner Antwort Abneigung dagegen, bittet aber um ein Brot, einen 
Ghwamm und eine Zither, welche Gachen ihm ea von Pharas 
gefendet werden. 


Pharas war aber des Liegens an dem Gebirge, bes 
fonders bei Winterzeit, uͤberdruͤßig und weil er zugleich fich 
einbildete, die dortigen Mauruſier würden nicht im Stande 
feyn, ihnen zu wiberfiehen, ſo unternahm er mit großem 
Meuthe, das Gebirge Pappua zu befteigen. Er ruͤſtete 
alfe feine Leute aufs Beſte aus, und rücte hinauf. Weil 
aber die Manrufier zur Abwehr herbei liefen, der Ort fteil 
und vorwärts zu fommen, fehr fchwierig war, fo wurde 
unter den Hinanfteigenden mit leichter Mühe Verderben 
angerichtet. Da aber doch Pharas mit Gewalt den Auf 
gang erzwingen wollte, fo gingen bei biefer Anftrengung 
Hundert und zehn Mann von feinen Leuten zu Grunde _ 
und er feldft mit den übrig gebliebenen zurüc geworfen, 
trat den Ruͤckzug an. Seitdem wagte er nicht mehr, weil 
die Unternehmung zu fihwierig war, den Aufgang zu vers 
fuchen. Dagegen hielt er, fo forgfältig, als möglih, die 
genaueſte Wache, wenn etwa die Einwohner in Pappua, 
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durch Hungersnoth gedrängt, ſich ſelbſt unterwerfen moͤch⸗ 
ten, und gab weder zu, daß ſie durch die Flucht entwiſchten, 
noch daß ihnen von außenher etwas zugeführt würde. 

Da trat.nun der Fall ein, daß. Gelimer und bie bei 
ibm befindlihen Söhne: feiner Brüder und: deren. Kinder 
und die fonft aus vornehmen Stande waren, eine fo Eläg: 
lihe Noth erdulden mußten, daß man fie, was man aud 
darüber fagen möge, doch nicht den Umftänden ähnlich ab; 
fhildern Eann. Denn von allen Völkern ’ weldhe wir ken—⸗ 
nen, iſt das Volk der Wandilen am meiften verzärtelt, 
das Maurufifche am meiften abgehärtet. Denn feitdem 
 . Sene Libyen beſaßen, bedienten fich alle jeden Tag der Bad— 
ſtuben und einer Tafel, die an den feinften und auserlefens 
ften Speifen, fo viel das Land und die See zu liefern vers 
mögen, uͤppigen Weberfluß hatte. Größten Theils trugen 
fie auch goldenen Schmuf und umgaben fih mit medis 
[chen Kleidern, die man jeßt feidene nennt und jchafften 
ſich Zeitvertreib in den Schaufpielen, in den Rennbahnen 
und in andern behaglichen Ergößlichkeiten, vornämlich aber 
in Thierheßen. Sie hatten Kunfltänzer, Mimenfpieler, einen 
Haufen Ergöglichkeiten: für das. Ohr und das Auge, mufls 
Ealifche Beluftigungen und was fonft Menfhen mit Vers _ 
gnuͤgen anzufchauen pflegen. Viele von ihnen wohnten in 
Kunftgärten, die mit Quellen und Bäumen reichlih verſe⸗ 
ben waren. hielten. die. meifte Zeit Trinfgelage und betries 
ben alle Handlungen der Wolluf mit vieler Leidenſchaft. J 

- Die Maurufier.dagegen wohnen in erftickenden Hit 
ten, Winter und Sommer und in jeder andern Jahreszeit, 
ohne durch Schnee, Sommerhige, oder eine andere unver 
meidliche Plage ſich daraus vertreiben zu laffen. Sie fchlas 
fen auf der Erde, die Reichen legen fih, wenn fie .es etwa 
haben, ein. Fell unter. Sie haben nicht die Sitte, ihre 
Kleider nach der Jahreszeit zu wechjeln, fondern ziehen zu 
jeder Zeit ihren dicken Mantel und ihren groben Leibrod 
an. ‚Sie haben weder Brot, noch Wein, noch ein anderes 


Labjal, fondern eflen ihre Nahrungsmittel, entweder Din 
£el, 


fel, oder Gerſte, ohne fie zu Fochen, der fie zu Mehl, oder 
Graupen zu mahlen, nicht anders, wie andere Thiere. 

Mit diefen fo befchaffenen Maurufiern hatten Ge— 
limer und feine Begleiter eine lange Zeit zufammen ger 
lebt und ihre gewohnte Lebensart mit diefem kuͤmmerlichen 
Haushalte vertaufht. Da ihnen aber bereits die nothwen⸗ 
digften Lebensmittel fehlten, fo Eonnten fie nicht länger 
ftandhaft bleiben, fondern meinten, daß ihnen der Tod das 
Liebfte feyn würde, aber auch unterthänig zu werden, gar 
nicht fchimpflich fey, Als Pharas dies merkte, ſchrieb er 
an Gelimer dieſen Brief: 

„Ich bin zwar ſelbſt ein Ausländer und babe weder 
im Schreiben und Reden Unterricht empfangen, nod) darin 
auf anderem Wege Gefchicklichkeit erworben. Ich fchreibe 
aber, fo gut ich das, was ich als Menſch zu wiffen nörhig 
hatte, aus der Natur des Geſchaͤftslebens gelernt habe. 
Wie haft Du Di aber dazu entfchliegen können, Lieber 
Selimer, nicht allein Dich, fondern alle Deine Verwand—⸗ 
ten in diefe Kluft binein zu werfen? Und warum denn? 
Um fein Untertban zu werden! Sch glaube freilih, dag 
Du bei diefem Gedanken aufbraufeft. und Dir die Freiheit 
als ein fo wiürdiges Gut vorftelleft, ‘dag man dafür alles 
Ungemah binnehmen muͤſſe. Alfo glaubt Du, daß Du 
den erbärmlichften Leuten der Maurufler jeßt nicht unters 
thänig bift, weil Du die Hoffnung, wenn fie das Hoͤchſte 
. gewährt, Dein Leben zu retten, auf biefelben feßeft? Sollte 
es denn aber nicht um Vieles befier feyn, ein bettelarmer 
Unterthan bei den Römern, als in Pappua unumfchränt; 
ter Herr der-Maurufier zu feyn? Scheine es Dir denn 
eine fo ganz Übertriebene Erniedrigung zu feyn, ein gleicher 
Untertban mit Belifarius zu werben? Entferne diefe Bor, 
ftellung, edelfter Gelimer! Auch wir aus vornehmen Stande 
entiproffen, rechnen wir es uns nicht jeßt zur Ehre, ‘dem 
Kaifer zu dienen? Und in der That wird davon gefprochen, 
daß der Kaifer Juftinianus Willens ſey, Dich in den 
Senat einfchreiben zu faffen, Dich mit — —— Range, 
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welchen man den Rang der PBarrizier nennt, zu bar 
£leiden und Dir ein. großes. und treffliches Grundſtuͤck und 
eine große Summe Geldes zu fchenfen, und daß Beliſarius 
es über ſich nehmen wolle, das zuverläffige. Verſprechen zu 
geben, daß Dir. dies Alles zu. Theil werben Tolle: Du biſt 
freilich im Stande, alle Mübhfeligfeiten, welche Dein Schick; 
fal mit ſich geführt -hat,, edelmuͤthig zu ertragen, weil Du 
die Anficht Haft, daß ‚alle von. demſelben perhaͤngte Uebel 
für jeden, welcher Menſch iſt, nothwendige Uebel find; 
Wenn daſſelbe nun aber ‚befchloffen ‚hat, dieſe Widermärtigr 
keiten mit einigem Labfale zu vermiſchen, ſollteſt Du:Dich 
nicht eutſchließen Finnen, dies willig anzunehmen? Oder 
muß man nicht, gleich deu Ichlimmen Ereigniſſen, auch die 
guten vom Schickſal beftimmten Verfügungen ‚als. für ung 
nothwendige betradhten? Das würde; ſelbſt Menfhen 
von Sehr beichränftem Verſtande einleuchten. Daß Du jest 
in fo großes; Elend gerathen bift, ſolches widerfaͤhrt Dir 
dem Anfcheine nah aus. Mangel: an -Einficht; denn: Nie— 
dergefchlagenheit führt in der Regel zur Nathlofigkeis Wenn 
Du aber Deine Gedanken: berubigen: und Deinen: Unwil— 
len gegen das Schickſal, wenn es. fich Ändert, mäßigen: fannft, 
fo ſteht es nur bei Dir, auf der Stelle. die vortheilhaften 
Umftände zu. ergreifen und allen bedeanvendan ——— 
tigkeiten zu entgehen““— a 
Als Gelimer dieſen Brief duechore ſen un: — 
geweint. hatte, ſchrieb er im folgender Weiſe zuruͤck 
„Fuͤr Deinen guten Rath, den Du mir ertheilt 
ſag' ih Dir vielen Dank. Ich halte aber fuͤr unerträglich, 
einem ungerecht handelnden Feinde unterthaͤnig zu werden, 
an dem ich Genugthuung zu nehmen wuͤnſchte, waͤre Gott 
mir gnaͤdig.· Wiewohl er niemals von mir etwas Unange⸗ 
nehmes durch eine Handlung erduldet, oder in einem Worte 
gehoͤrt hatte, fuchte er doch zu-einem Kriege, welcher gar 
feing Urſache hatte, einen Vorwand hervor. und: verfeßte 
mich, indem er.den Beliſarius, :ich weiß nicht woher; 
mir auf den act: Ion, in dieſe jaͤmmerliche Lage, — 
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ift anzunehmen, daß auch dem Kaiſer, da er ja auch ein 
Menfch ift, Begegniffe treffen werden, die er nicht wuͤnſchen 
wird. Ich kann weiter nichts ſchreiben, weil mein gegens 
waͤrtiges Schickſal mir die Beſinnung geraubt hat. So 
lebe mir denn wohl, lieber Pharas und ſchicke mir eine Zi⸗ 
ther, ein einziges Brot und einen Schwamm, warum ich 
Dich bitte.“ 

Als Pharas dieſe Antwort geleſen hatte, konnte er 
lange Zeit nicht begreifen und aus dem Schlußende des 
Briefes nicht den Sinn heraus finden, bis der Ueberbrin⸗ 
ger deſſelben erklaͤre, daß Gelimer ein einziges Brot 
bitte, weil er Verlangen habe, zum Anblicke und Genuſſe 
deſſelben zu gelangen, weil, ſeitdem er nach Pappua hin 
auf gekommen ſey, er kein gebadenes Brot mehr geſehen 
babe. Der Schwamm fey ihm aber nöthig, meil das eine. 
von feinen, Augen, wegen Entbehr ung des Bades, fhlimm 
geworden und fehr geſchwollen ſey. Er habe aber als ein 
geſchickter Zitherſpieler, ein Lied auf ſein gegenwaͤrtiges 
Elend verfertigt, welches er zur Zither klaͤglich und mit. 
Thränen abzufingen wuͤnſche. As Pharas das hörte, ward, 
er. gerührt, bejammerte der. Menſchen Schickſal, that wa⸗ 
rum er geſchrieben hatte, und ſendete Alles, was Gelimer 
begehrte. Inzwiſchen ward er in der Belagerung nicht nadıs 
läffig, fondern ʒielt genauere Wache, als zuvor. 
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Siebentes Kapitel. 


Gelimer durch die Hungersnoth der Seinigen, beſonders durch 
die Mißhandlung ſeines Neffen, erſchüttert, meldet ſchriftlich dem 
Pharas, ſich unter verbürgten Bedingungen zu ergeben. Dieſer 
theilt den Briefwechſel dem Beliſarius mit, welcher die Bedin- 
gungen hinfichtlid des Lebens und eines anftändigen Unterhalts be- 
ſchwören läßt. Gelimer tritt mit Lachen vor Belifarius, der 
ihn ‚und die Wandalen ehrenvoll bewachen und die Slotte zur Abs 
fahrt ausrüften läßt. Des Schriftſtellers Erftaunen, daß die Macht 
der IBandalen mit 5000 Mann gebrochen wurde. 


Bereits war eine Zeit von drei Monaten mit diefer 
Vorlagerung vergangen und der Winter ging zu Ende. 
Gelimer wurde bange, weil er beforgte, die Belagerer 
würden in Eurzer Zeit gegen ihn binaufdringen; auch liegen 
die meiften Körper der mit Ihm verwandten Kinder, bei der 
elenden Lebensart Würmer von fih gehen. Ueber alles dies 
fes ward er unruhig, fügte fih jedod mit Unmuth in Alles, 
nur nicht in das Sterben. Er ertrug inzwiſchen das Elend 
gegen Erwarten, bis es ſich ereignete, daß er folgenden Auf— 
tritt anfehen mußte. Ein maurufifhes Weib hatte ein 
wenig Getreide, wie es hatte gehen wollen, zerftoßen, Bil: 
bete daraus ein fehr Eleines Häuflein von Teig und legte 
diefen im die heiße Afche auf dem Herde. Denn auf diefe 
Art pflegen die Maurufier ihr Brot zu baden. Bei dies 
fem Herde ſaßen zwei Knaben, die von uͤbergroßem Huns 
ger gequäle wurden, ber eine Sohn des Frauenzimmers, _ 
welches den Teig eingelegt hatte, der andere ein Bruders 
fohn Gelimers. Beide wollten diefen Teig an fich reißen, 
fo bald fie glaubten, daß er gebaden fey. Won diefen beis 
den Knaben faßte der Wandile zuerft zu, raffte vorgteis 
fend den Fladen weg, ſteckte ihn, meil er es vor Hunger 
nicht mehr aushalten fonnte, noch ganz heiß und voll Aſche 
in den Mund und fing an zu effen, der andere packte ihn 
am Kopfe bei den Haaren, ſchlug ihm in die Schläfe, mauls 
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I) 
fhellirte ihn dann und zwang ihn mit vieler Gewaltthätig; 
Eeit, den Sladen, der ihm bereits im Schlunde ſteckte, auszu— 
‚werfen, Dieſe Mißhandlung konnte Gelimer, welder von 
Anfange an alle Umftände beobachter hatte, nicht ertragen, 
er wurde in feiner Geſinnung ermweicht und fchrieb augen | 
bliklih an Pharas folgende Zeilen: 

„Hat jemahls ein anderer gräßlihe Dinge ausgeftans 
den und gegen feinen fruͤhern Beſchluß einen entgegen ges 
festen Weg eingefchlagen, fo halte mich für einen folchen, 
edelfter Pharas. Dein Rath Hat bei mir Eingang gefuns 
den, und ıh will ihn nicht außer Acht laffen. Denn ih 
mag nicht länger der Wechfelgättin widerftreben und. gegen 
das Verhaͤngniß anfämpfen, fondern will von Stund’ an 
folgen, wohin es ihm beliebt, mich zu führen. Wenn ich 
indeß doc darüber Verfiheruug erhielte, daß Beliſarius 
es verbürgt, daß der Kaifer alles das thun werde, was Du 
mir neulich verfprochen ‚haft! Sch werde, ſobald Ihr mie 
die treue Verficherung ertheilt, mich felbft, diefe meine Ber; 
wandten und alle Wandilen, die bier bei mir find, Euch 
überliefern.’’ 

So viel hatte Gelimer in diefem Briefe gefchrieben. 
Pharas aber jendete dem Belifarius dieſen und die 
von. ihnen früher gewechſelten Briefe zu und bat, ibm fund 
zu thun, was feinem Willen gemäß fey. Sobald Belifa; 
rius, der ein großes Verlangen hatte, Gelimern lebendig 
zum Kaifer zu bringen, dieje Briefe durchgelejen hatte, war 
er ſehr erfreuet, forderte Eyprianus, einen Befehlshaber 
ber Föderirten, auf, mit einigen andern fih nah Pappua 
zu verfügen, und trug ihnen auf, fiir das Leben Gelis 
mers und der bei ihm befindlichen Leute den Schwur ab; 
zulegen und zugleich dafür, daß er bei dem Kaifer mit Ehre 
bekleidet. werden. und nichts an ſeinen Bedürfniffen entbeh— 
ren folle. Als dieje. bei Pharas angefommen waren, ver; 
fügten fie fi mit demfelben an einen Plag neben dem Vor; 
bügel des Gebirges, mo auch Selimer, von ihnen einge: 
laden, anfam. Nachdem er die feierlichen Verſprechungen, 
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auf die Weife, wie er wuͤnſchte, Erhalten hatte, sing er 
mit ihnen nah Karchäge. 
| Belifarius hatte aber einige si feinen Aufenthalt 
‘in einem Drte vor der Stadt, den mar Afla 8’ nennt, ge: 
nommen. Hier trat Gelimer bei Ahin ein, mit einen 
Lachen, welches zwar nicht anftößig war, jedoch auch nicht 
unbemerkt bleißen konnte. Einige von denen, welche ihn 
beobachteten, hegten den Verdacht; daß er durch das Ueber; 
‘maß deffen, was et ausgeflanden, aus allen naturgeinäßen 
Empfindungen herausgeruckt worden fey und daß 'er’ bereits 
niche recht bei Sinnen, ohne vernünftigen Grund’ das 2a; 
den bekomme, Seine Freunde jedoch behaupteten, daß er 
ein Mann von fharfem Verſtande ſey, weil er jedoch aus 
fönigliher Familie entfproffen und zur Eöniglichen Regie— 
rung gelangt, auch mit gewaltiger Macht und ‚großen Schä; 
ken von Jugend an bis zum Alter umgeben geweſen, "het 
nad aber in die Flucht und gewaltigen Schrtecken geſetzt, 
das Elend in Pappua ausgehalten babe und jetzt als 
Kriegsgefangener betrachtet, angekommen fey, und auf diefe 
Weiſe in allen vom Schickſale zugetheilten guten und fchlech: 
fen Gaben Erfahrungen gemacht babe, fo glaube er, daß 
die menfchlichen Angelegenheiten nichts anderes, als Lachen 
berdienten. Ueber das Lachen nun, welches Gelimer jeigte, 
mag jeder als Freund oder Feind fagen, wie er darüber 
denkt. DBelifarius berichtete an den Kaifer, daß fih Geli— 
mer als Sefangener in Karthago befinde und Sat, mit 
demfelben nah Byzantium kommen zu dürfen; zugleich 
ließ er Geltmer und alle Wandilen ehrenvoll bewachen 
und die Flotte in Bereitſchaft ſetzen. | 

Man hat nun zivar bereits zu aller Zeiten viele und 
andere Begebenheiten, die Aber alle Erwartungen gingen, 
erfahren und wird dergleiden immer erfahren, fo lange die 
Wechſelfaͤlle der Menſchen dieſelben bleiben: Denn Dinge, 
welche dem Berftande unmoͤglich dünken, werden dutch Thaͤ⸗ 
tigkeit zur Ausführung gebracht, und was oft eine Zeit fang 
unmöglich fchien, wurde datin, wenn es geſchah, der Be 
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wunderung wuͤrdig gehalten. Ob nun dergleichen Thaten, 
wie die jetzigen, jemals geſchehen ſind, kann ich nicht ſagen. 
Daß aber Gizerichs vierter Abkoͤmmling und ſein Koͤ— 
nigreich, das durch Reichthum und Macht ſeiner Kriegs— 
leute bluͤhete, von fünf taufend *) Mann Ankoͤmmlin— 
gen, die. wicht einmahl wußten, wo fie ans Land ſteigen ſoll— 
ten, in fo Eurzer Zeit aufgeldjer wurden; denn fo groß war 
die Zahl der den Belifariug begleitenden Nelter, welche den 
ganzen Krieg gegen die Wandilen entſchieden; darüber, es 
mag. durch. Gluͤck oder Tapferkeit geihehen fenn, muß man 
mit Recht erftaunen. Ich kehre aber dahin zuruͤck, von wo 
ich abgelenkt habe. 





) Er begeichnet „die Garden, die, ſaͤmmtlich beritten waren. 
Profopius hat oben bemerkt, daß der Armenier Johannes mik 
einer Abtheilung der Garde nicht bloß das Treffen bei Decimum 
fiber Ammatas gewann, fonderm Tediglich mit den Garden und der 
Schar der Doryphori, welche ih: Dusch Stabsoffiziere wieder 
gegeben. habe, die Schlacht bei Zricamarum. entichied. Auch 
Belifarius war mit feinen Garden. umgeben, ald er Gelimer ohne 
Widerſtand yon. Decimum veriagte. Mit Ausnahme der 600 Manu 
Hunnen, welche Sundamund vernichteten, waren alle Gefechte 
durch die 5000 Mann ſtarke Garde beftanden worden. Darum bes 
zeichnet der: Schriftfteller mir diefe, und erwähnt des übrigen 
Heores, welches 15,000 Man betrug, garnicht, um anzudeuten, 
daß ihnen Fein wefentlicher Antheil an der Entfcheidung des Krie⸗ 
ges beigelegt werden könne. Vergl. oben 1. 9. 11. 8. 6. Anm. 
und unten im diefem Buche 27. Kap., wo die zahlreiche Reiterei 
des Belifarius geruhmt wird | | 
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Achtes Kapitel. 


Belifarius wird beim Kaifer verläumdet und entfchließt fich, im 
Frühjahre 534 nad Byzanz mit den Gefangenen abzugehen. Als 
er ſich einjchiffen ill, werden die Maurufier unruhig, . und bes 
reits im Begriff abzufahren, erhält er die Nachricht, daß fie die 
Gränzen plündern, Er überläßt Solomon. den Oberbefehl und 
den größten Theil feiner Garden. Cine neue Berftärfung des Hee— 
res unter Theodorus und Ylderih kommt für Solomon an. 
Tryphon und Euftratius richten das Steuerweſen ein. 


Der wandilifhe Krieg war aljo auf diefe Weiſe 
beendigt. Aber der Meid, wie es in einem Zuftande hoher 
Gluͤckſeligkeit gern gefchieht, zerquälte fich bereits gegen Bes 
tijarius, ob diefer gleich nicht die mindefte Veranlaflung 
ihm gab. Einige Befehlshaber verläumdeten ihn bei dem 
Kaifer und befduldigten ihn der eigenmächtigen Herrfchaft, 
die von Feiner Seite ihm zur Laſt fiel. Der Kaifer ließ 
aber davon nichts bekannt werden, weil er entweder die 
Berläumdung verachtete, oder weil er dies für beffer hielt. 
Er ſchickte Solomon und überließ dem Belifarius die 
Mahl, was von beiden er vorziehen wolle, entweder mit 
Selimer und den Wandilen nah Byzantium zurüd 
zu kehren, oder dort zu bleiben und jene zu uͤberſchicken. 
Da ihm nicht unbefannt war, daß die Befehlshaber ihn 
wegen eigenmächtiger Herrfchaft angeklagt hatten, eilte er, 
nah Byzantium zu kommen, damit er die Beſchuldi— 
gung entfräften und feine VBerläumder überhohlen koͤnnte. 
Auf welche Weife er aber den Verſuch feiner Anfläger ken⸗ 
nen lernte, will ich erzaͤhlen. 

Als die Verlaͤumder dieſe verlaͤumderiſche Anklage ma— 
chen wollten, beſorgten ſie, daß, wenn derjenige, welcher 
den Brief an den Kaiſer überbringen ſollte, im Meere uns 
terginge, er ihr Vorhaben vereiteln würde. Sie verfertigs 
ten alfo zwei Handfchriften, worin fie bie eigenmächtige 
Herrſchaft befchrieben und beabfichtigten zwei Bothfchafter 
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in zwelen Schiffen abzuſenden. Einer derſelben ſegelte, 
ohne bemerkt zu werden, ab, der andere aber ward wegen 
eines gewiſſen Verdachtes im Mandracium feſtgehalten, 
welcher denen, die ihn ergriffen hatten, die Briefſchaften 
einhaͤndigte und die im Werke ſeyenden Anſchlaͤge kund 
machte. Da Beliſarius auf dieſe Weiſe in Kenutniß 
geſetzt war, fühlte er, wie geſagt, ſich gedrungen, dem Kais 
fer unter die Augen zu kommen. Dies geſchah denn bier 
in Karthago. *) | 

Die Maurufier aber, melde in Byzacium und 
- Numidien wohnten, richteten ohne Urfach ihre Abfichten 
auf einen Abfall und befchloffen, den. Frieden zu brechen 
und plößlich ihren Arm gegen die Römer zu erheben. Dies 
wurde im Geifte ihrer eigenthämlichen Handlungsweife bes 
trieben. Denn die Maurufier. haben weder Furcht vor 
Sott, noch Scham vor Menfhen. Sie kümmern fi 
nicht. um Eidſchwuͤre und Geißeln,. wenn diefe auch Söhne 
und Brüder ihrer Häuptlinge feyn follten und der Friede 
wird bei den Maurufiern durch fein anderes Mittel aufs 
recht erhalten, als durch Furcht, welche ihnen die Feinde 
einflögen. Wie aber der Friede mit Belifarius geichloß 
fen worden und auf welde Weife er fich wieder aufgelds 
fet habe, will ich erläutern. 


1) Da die Garde des Belifarius: allein Alles gethan und allen 
Nuhm- geärntet hatte und diefe ihrem Herrn unerfchürterlich erges 
ben war, fo erfchien allerdings derfelbe allgewaltig und Eonnte den 
Merdacht erregen, daß er fich zum Kaifer erheben wolle. Es bes 
fehligten ferner Aigan und Rufinus, beide Stabsoffiziere des 
Belifarius und hoͤchſt entfchloffene Männer zwei Eniferliche Keiter- 
regimenter und wenn auch diefe Anordnung nur zum allgemeinen 
Beften des Dienftes getroffen war, um dieſen Regimentern durch 
den Muth ihrer Anführer einen kuͤhnern Geift einzuflögen, fo konnte 
doch diefer Umftand zur Verftärfung der Anklage dienen, weil es 
leicht fcheinen Fonnte, daß fich dadurch Belifarius der Treue der 
beiden Reiter » Regimenter eben # roh re habe, als der ſei⸗ 
ner Garde. | 
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Zu der Zeit, als man vermuthete, daß die Flotte des 
Kaifers nach Libyen kommen werde, fuͤrchteten die Mai 
rufter, daß fie davon einigen Nachtheil erfahren’ wärden 
und bedienten fich der Maßtfagerkünfte der Weiber. Denn 
nach ihren religiöſen Begriffen darf bei dieſem Volke Feine 
Mannsperfon die Wahrfagerkunft treiben, fondetn Frauen; 
zimmer, welche in Folge einer feierlichen gottesdienftlichen 
Handlung in Degeifterung gerathen, Tagen die Fünftigen 
Begebenheiten in nicht geringerem Maße, als die alten 
Otafel, vorher. Damals Hun gaben’ die Frauenzimmer den 
Nachforſchenden den Beſcheidr ein Heer aus den ©% 
waſſern ſey die Auflsfung der Wandilen, das 
Verderben ünddie Niederlage der Maurufter, 
fö bald mir den Roͤmern ein Anführer ohne Bart 
aneomme.” Die Manrufier welche dies hörten, geriethen, 
als ſie des Kaifers Heer’ von dem’ Meere her ankommen 
fahen, in große Furcht und wollten dat nicht den Wandk 
ten im Kriege beiftehen,  Tondern ſendeten Bothſchafter an 
Helifarius, befeftigten, wie früher erzähle worden, den 
Frieden, hielten ſich ruhig und erwarteten, wie die Zukunft 
fich entwicteln werde. Als es aber mit den Angelegenheit 
ten der Wandiken Fu Ende gekommen war, ſendeten fie 
Leute in das römifche Heer, um nachzuforfchen, ob einer 
der Befehlshaber ohne Bart fey. Da fie alle mit vollem 
Barte fahen, fo meinten fie, daß das Orakel nicht auf die 
gegenwärtige, ſondern auf eine Zeit deutete, melde viele - 
Menſchenalter fpäter eintreten wuͤrde. Auf dieſe Art leg⸗ 
ten ſie die Weiſſagung aus, wie fie wollten. Von Stund 
‚an nun geriethen fie in Gaͤhrung, den Frieden aufzuheben; 
die Furcht vor Belifarius hielt fie, jedoch noch. zuruck 
Denn ſie machten’ fich feine Hoffnung, "daß fie, bei feiner 
Aunweſenhelt, jemals im ‚Kriege Über die Römer die Oben 
‚band ‚gewinnen würden, Als fie aber hörten, daß jein Ab; 
zug. mie den Garden und den DER Ro KL ÄnheN u) 
a il f rt un) 

2) Diefe Garden und PEN 5* zu dem; Haufe des 
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im Werke fey, auch in Erfahrung brachten, dag mit ihnen 
und den’ Wanditen die Schiffe beladen: würden, erhoben fie 
plößlich die Waffen und Herübten alle Arten von Grenel 
gegen die-Lidyer. Denn die wenigen Soldaten , die fi 
in jedem Orte an der Gränze und noch dazu unvorbereitet, 
befanden, konnten weder dem won allen Seiten her eindrim 
genden rohen Leuten widerftehen, noch die häufigen und 
heimlich angelegten Einfälle verhindern, fondern die Mäns 
ner wurden ohne Umftände umgebracht, die Weiber fammt 
den Kindern in die Knecheichaft geführt, die Güter aus der 
ganzen Gränzgegend Hephindere) und das ganze Land mit 
Sliehenden angefüllt. Diefe Begebenheit wurde dem Bes 
fifarins gemeldet, als er fich bereits auf der See befand. 
Er felbft Funnte aber nicht mehr zurück fehren, fondern 
überließ dem Solomon die Verwaltung der oberften Macht 
in Libyen, indem er-ihm den größten Theil feiner 
eigemen Leibgarden und Stabsoffiziere ?) abliep, 
damit fie Solomon begleiten und die unter den Maurus 
fieen aufgeftandenen Leute für die an Roͤmern verübten Un; 
gerechtigfeiten aufs fehleunigfte und mit vollem Eifer bw 
firafen follten. Der Kaifer ‚Ichickte aber dem, Solomon, einen 
anderen Heerhaufen zu mit, Theodorus aus Kappadocien 
und Sldiger, welcher. der Schweftermann von Anto, 
nina,. der Gemahlin des Belifarius, war. Da man in 
den Archiven, die Anordnungen der Steuern für die Derter 
in FR in der Art, wie die Römer fie in den fräßsren 





Beuſerius und ziehen daher mit en Hermieh, uUebrigens ent 
hellt auch aus diefer Stelle, ‚daß nur Belifarius und ei 
Garden gefürchtet wurden.  ° 

3 Ein folder ganz suverläffiger Kernhaufe mar dem Sols 
mon nöthig, um Bahn zu brechen, vergl unten K. 17. weil die 
übrige Truppen zu einen ernften Angeiffe nicht taugten, ſondern 
int zufchlitgen,; wenn der erſte Stoß dem Feinde: beigebracht wahr 
Nebrigens wurde dem Belifarius diefe freimillige — des 
groͤßten Theiles ſeiner Garden hinterher ſehr — * SOME 
"id. perf. Denkw. a er BED 
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Zeiten ausgefchrieben hatten, nicht auffinden Fonnte, weil 
Gizerich gleih Anfangs fie alle zerftört und vernichtet 
hatte, fo wurden vom Kaifer Tryphon und Eftratius 
gejendet, um dort für jeden nad feinem Berhältniffe die 
Steuern anzuordnen, welche aber den Libyern gar nicht 
mäßig und erträglich vorfamen. 





Neuntes Kapitel 


Belifarius hält 534 zu Fuß in der Rennbahn einen Triumph, 

wobei Gelimer, die auserlefenften Wandilen und die erbeute- 

ten Schätze zur Schau herumgeführe werden, Ein Jude veran« 

laßt den Kaifer, die jüdifehen Kleinodien in die Kirdyen nach Je— 

tufalem zu fenden. Gelimers Betragen und wie für ihn und 

die wandalifchen Prinzen geforge wird. Belifarius hält bei 
Uebernahme des Confulats einen Triumph zu Wagen, 
wobei dem Volke Einiges von den wandaliſchen Schägen 

gefpendet wird, 


As Belifarius ſammt Belimer und den Wan 
dilen in Byzantium angelangt war, ward er der Ehren; 
auszeihnungen gewürdigt, die in den frühern Zeiten für 
die römischen Feldheren, welche die größten und ruhmwuͤr— 
digſten Siege errungen hatten, angeordnet waren. Bereits. 
war eine Zeit von ungefähr fehs hundert Jahren ver; 
floffen, *) ſeitdem zu diefen Ehrenbelohnungen Eeiner ges 
langt war, außer Titus und Trajanus und die übrigen 
Seldftherrfcher, wenn fie gegen ein auswärtiges Volk den 
Defehl geführte und gefiegt hatten. Denn er zeigte die 
Beute und Kriegsgefangenen zur Schau und bielt mitten 
in der Stadt einen Prahtaufzug, welchen die Römer 
Triumph nannten. Jedoch hielt er ihn nicht nach alter 





1) Er rechner von Julius Caͤſar an. 
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Weiſe, ſondern ging zu Fuße aus feinem Haufe bis zur 
Rennbahn und dort wieder aus den Schranken fort, bis 
er an bem Otte anlangte, wo fich der Eaiferlihe Stuhl °) 
befindet. Die Beute beftand in Dingen, die zum Dienfte 
eines Königs beftimme zu feyn pflegen, goldene Seffel und 
Wagen, in denen, wie es Gebrauch ift, die Gemahlin des 
Königs fährt, vieler, aus Föftlihen Steinen zufammen ges 
feßter Schmuck, goldene Trinkbecher und alles andere 
Seräth, welches bei dem Schmaufe des Königs gebraucht 
wurde. Das Silberzeug wog aber vielmahl zehn tau— 
fend Pfund und die Menge der koͤniglichen Kleinodien war 
außerordentlich groß, weil, wie in obigen Erzählungen °) 
bemerkt worden, Gizerich den in Mom befindlichen Pas 
laft ausgeplündert hatte, Es waren darunter auch die Klein, 
odien der Juden, melde der Sohn des Vespafianus, 
Titus nad der Einnahme Jeruſalem's mit manden 
‚andern Dingen nah Rom gebracht hatte. 

Als diefe einer der Juden fah, trat er zu einem Be 
kannten des Kaifers heran und fagte: „Ich glaube, daß es 
keinen Segen bringen wird, diefe Schäße in den. Palaft zu 
Dyzantium- hinein zu fchaffen. Denn fle Finnen an kei 
nem andern Orte liegen, als da, wo fie früher Salomon, 
der König der Juden hingelegt hat. Dieſer Urfach wegen 
bat Gizerich den kaiſerlichen Palaſt der Roͤmer eingenom⸗ 
men und jetzt das roͤmiſche Heer den der Wandilen.” Da 
der Kaifer diefe ihm vorgetragenen Bemerfungen hörte, ward’ 
er bange und ſchickte eiligft Alles in die Tempel der Chris 
ften, welche fih in Serufalem befinden. 

Aufgeführte Gefangene des Triumphes waren Gelis 
mer ſelbſt, der Über die Schultern ein purpurnes Gewand 
gezogen hatte, und feine fämmtlihen Berwandten; von 
den Wandilen alle, die fehr lang gewachfen und von ſchoͤ— 


Er ” 


2) ©. Anm. in perf. Denkw. p. 156. 
3) Oben 1.3.5. 8. 
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nem Körperbau:-waren. Als Gelimer in. der Rennbahn 
war, den Kaiſer auf ſeinem erhabenen Standarte ſitzen 
und zu: beiden: Seiten das Volk ſtehen ſah und er, den 
Blick umher werfend, erkannte, zu welchem Grade des Un— 
gluͤcks es mit ihm ſelber gefommen ſey, ſtieß er weder Thraͤ⸗ 
nen noch Seufzer aus, ſondern „hörte: nicht auf, mit ber 
Schrift. der Hebräert) wiederhohlend zu ſagen: „Eitel 
Eeit der Eltelfeiten, ‚alles ik Eitelkeitl’’ As er 
bei dem Sitze des Kaiſers angelangt war, nahm. man ihm 
den purpurnen Mantel ab und zwang ihn, mit.dem Ge 
ſichte niederfallend, dem. Kaiſer Juſtinianus jeine Vers 
ehrung zu. bezeigen. Dies chat, auch Beliſarius, weil 
er. mit, ihm in. die Lage eines Schutzflehenden gerathen 
war. °) Der: Kaifer Ju ſtinianus und die Kaiſerin The on 
dora beſchenkten die Söhne Hilderichs und alle Nach⸗ 
kommen aus der Familie des Kaiſers Valentintanus °) 
mit reichlichen Summen Geldes. Auch. dem Gelimer ga— 
ben ſie nicht zu verachtende Landguͤter in Galatien und 
ſtanden auch ſeinen Verwandten zu, dort zu wohnen. Unter 
die Patrieier wurde Gelimer jedoch nicht. aufgenom⸗ 
men, weil er den Glauben des Artus nicht aufgeben wolltes 
Kurze Zeit nachher wurde von Beliforiussder Triumph: 

nad alter Sitte begangen: , Denn ‚als er das. Kon fus 
lat.antrat, wurde.er von den: Gefangenen gezogen, und: 
warf, auf dem. Wagen fabrend, eben jene Kriegsbeute uns: 
ter. das Volk aus. Denn das Volk erhielt zum. Aufraffen 
aus dem Conſulate des Beliſarius, Silberzeug, goldene, 
Guͤrtel und einen großen Haufen von den übrigen wan dis. 
lifhen Schäßen, und es fehlen, daß. von den ungewoͤhn— 
lich. gewordenen Gebräuchen mit der Zeit wieder Etwas gr; 
neuert: werden follte. So verhielt es. ſich in Byyantiam. 

4) Pred. Salomon. I 2. 

5) Wegen der verläumberifchen Anklagen feiner Neider. 

6) Nachkommen des Honox ich, welcher bes Dalentinianus 
Tochter Eudoein zur Gemahlin hatte. Dben 1.8. 5.,8- 


u 
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Zehntes Kapitel 


Eolomön erhält die Nachricht, daß — Aigan mid 
Rufinus mit ihren Truppen von de Mautüſiern zu Grunde 
a worden: 534. . Woher die Maurufier Denk· 

ir Zi! wiahhin. Bolten: 


" Erloman aa in, eißgen, da⸗ Heer dbernommen, 
als die Maurufier, wie⸗ vorhin erzaͤhlt worden, ſich em⸗ 
poͤrt hatten und alle Angelegenheiten ‚in: einen. Ichmanfeu; 
den Zuftand gefegt waren, und wußte, nicht, ,iwie er ſich bei 
den Umſtaͤnden verhalten ſollte. Denn, man meldete, . Daß 
die rohen Leute in Byzacium: und, Numibien,*). die 
Soldaten umgebracht hätten und. dort * raubten ur 
th go. die Unglücsfälle in —R melche in Byza— 
cium den, Maſſageten Aigan und den Thracier Rufi⸗ 
nus betroffen hatten, die beide in dem Hauſe des Beliſq⸗ 
rius in ganz beſonderer Achtung ſtanden. In dem roͤmi⸗ 
ſchen Heere war der eine von „ihnen Aigan Mater, den, 
Stabsoffizieren. des Belifarius, angeſtellt, der andere, weil 
gr unter allen der unerſchrockenſte Mann wer, pflegte die 
Sahne des Oberfeldherrn in den. Schlachtordnungen zu War. 
gen, welchen Sahnenträger. die Roͤmer Bando foroß neu⸗ 
nen. Als damals dieſe beiden Maͤnner Reiterregimenter ?), 
in Byz ac ium befehligten und die Maytufier, was nur 
deren Fuß exxeichte, auspluͤndern amd alle Libyer zu Sela⸗ 
ven machen ſahen, jo lauerten fie, mit. ihren; Mannſchaften, 
in einem engen Pafle, denen, nr den; RAR — 


192* 


0) Byzacium, der ſuͤdliche Theil des jetzigen Staates Tu 
nis, Numidien der größere Theil des Staates Algier. i 

, 2) Diefe beiden Regimenter enthielten 500 Mann, 'alfo eins 
250 Mann. S. das folgi K. — — aber er —— * 
ſie vollzählig WAR. wm, 


geleiteten, auf, hieben fie nieder und nahmen ihnen fämmts 
liche Gefangene ab. Als biefe Nachricht zu den Häuptlius 
gen der Barbaren, Ruzinas, Esdilafas, Juphruthes 
und Mebdifinifas gelangte, rücten fie mit dem ganzen 
Heere um die Abendzeit auf fie los. Die Römer, welche 
in fehr geringer Anzahl, in einer engen Gegend von vielen 
Taufenden in die Mitte genommen waren, konnten fich 
nicht gegen die Angreifer vertheidigen. Denn mo fie fich 
hinwenden mochten, da wurden fie ftets im Rüden befchofs 
fen. est liefen Rufinus und Aigan mit wenigen ans 
dern auf einen Felfen hinauf und mwehrten ſich von da ger 
gen die Barbaren. Einige Zeit, fo lange fie die Bogen 
gebrauchten, wagten die Feinde nicht gradezu, ihnen zu 
‚Leibe zu geben, fondern fchleuderten Wurfipieße auf fie. 
Als ihnen aber bereits alles Geſchoß ausging, fehritten die 
Maurufier zum Handgefechte und jene wehrten fich mit 
den Schwertern, fo gut die Umftände verftatteten. Da die 
Menge der Barbaren das Uebergewicht erlangte, fo fiel 
dort Aigan, deflen ganzer Körper zerhauen war; den Rus 
finus aber padten fie und fchleppren ihn fort. ‘Allein einer 
der Häuptlinge, Medifinifas, welcher befürchtete, dag 
er ihnen entfliehen und wieder zu fchaffen machen möchte, 
bieb ihm den Kopf ab, nahm ihn mit in feine Behaufung 
und zeigte ihn feinen Weibern, weil er wegen feiner außer; 
ordentlihen Größe und feines Haarwuchſes fehenswürdig 
war. 

Da uns aber die Darftellung der Gefchichte hieher ger 
führe hat, fo ift nöthig von den früheren Zeiten zu reden, 
woher die Wölkerfchaften der Maurufier nah Libyen 
kamen und wie fie dort fih bäuslich niederliegen. Als die 
Hebräer fih aus Aegypten zuruͤck zogen und nahe bei 
den Sränzen Paläftina’s waren, ftarb Mofes, ein mweiler 
Mann, welcher fie des Weges geführt hatte. Die obere 
Leitung übernahm aber Zefus, der Sohn Naue’s, welcher 
diefes Volt nach Paläftina hinein führte und, weil er im 
Kriege eine größere Tapferkeit, als der Natur des Mens 

| | ſchen 
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fchen gemäß ift, bewies, das Land in Befis nahm. Weil 
er num fämmteliche Völker unterwarf und die Städte leicht 
eroberte, erfchien er durchaus unüberwindlih. Damals hieß 
aber die ganze Küftengegend von Sidon bis zu den Graͤn— 
zen Aegyptens Phönicien. Ein einziger König ftand 
in alten Zeiten an der Spiße, wie von allen zugeftanden 
wird, welche die Alteften Begebenheiten der Phönicier 
befchrieben haben. Dort wohnten fehr zahlreiche Stämme, 
Gergefäer und Zebufäer und andere, die noch andere 
Mamen führten, unter welden die Schrift der Hebräer 
fie anführe. Als diefes Volk ſah, daß der angefommene 
Feldherr nicht zu bezwingen fey, brachen fie aus ihren vAr 
terlihen Wohnfigen auf und wanderten auf das benach— 
barte Aegypten zu. Als fie dort nicht hinreichendes Land 
zur NMiederlaffung fanden, weil vor alten Zeiten in Aegyps 
ten eine große Menjchenzahl Tebte, fo rückten fie in Li— 
byen ein, baueten viele Städte und nahmen das ganze 
Land bis zu den Säulen des Herfules in Beſitz. Da 
wohnen fie bis zu meiner Zeit und bedienen fih der phoͤ— 
nicifhen Sprade. Sie erbaueten auh in Numidias 
polis eine Feftung, wo jeßt die Stadt Tigifis liege und 
diefen Namen führt. ?) Dort befinden fih neben einer 


3) Die Stadt Tigiſis ift in der peutingerfchen Charte vers 
zeichnet. Cellar II. p. 186 bemerkt, daß ein Bifchof diefer Stadt 
angeführt werde. Prokop befchreibt unten K. 13. fie genauer. Gie 
mar ohne Mauern gegen das Gebirge Aurafium gelegen und vers 
danfte lediglich ihren Urfprung diefer Quelle, die in der weiten 
ebenen Gegend die einzige war. Unter der Numidenftadt, an 
deren Stelle jest Tigifis lag, verftehe ich einen Sammelplag der 
eingewanderten Hirtenvölfer, welche dafelbft ein Kaftell zur Ver: 
wahrung ihrer Heiligthuͤmer anlegten, und wo fie, zur Berathfchlar 
gung und gemeinfamen Unternehmungen zufammen famen. Eine 
große Quelle in Süden vereinigt von felbit die Stanımgenoffen. 
Den eigentlichen Namen überfegt unftreitig Profopius aus der Lan- 
desfprache ins Griechifche, um feinen Lefern verftändlich zu werden 

Weil es ganz unmahrfcheinlich ift, daß die maurufifchen 
Hirtenvoͤlker, welche durch ihre Lebensart ifolirt blieben, erſt von 

U. Bd. 41 
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großen Quelle zwei aus weißen Steinen verfertigte Saͤu⸗ 
len, welche eingegrabene phönicifhe J nfchriften haben, 


den Bewohnern der Städte die phönicifche Sprache angenoms 
men haben follten, fo enthält die Nachricht, daß fie urſpruͤnglich 
Phoͤnicier und aus Palaͤſtina vertrieben waren, den ſtaͤrkſten ins 
nern Grund fir ihre Wahrhaftigkeit. Indem Eufebius Chron. 
p. 17. meldet, dab Kanander vor dem Angefichte der Kinder Ser 
raels gefluͤchtet wären und fich in Tripolis niedergelaffen hatten, 
befiätigt er diefe Nachricht. Auch de Aedificiis VI. 3. wird aus⸗ 
drücklich bemerkt, daß die tripolitanifhen Mauruſier ein 
phönieifches Volk wären. Die numidifchen Landleute nannten 
fich in ihrer Landesforache felbft noch in fpäterer Zeit Kanander, 
wie der numidifche Bifchof zu Hippo Negius, Auguftinus ber 
zeugt. S. Bocharti geogr. sacr. ‘p. 467. Es berichten ferner die 
juͤdiſchen Lehrer und Rabinen, daß die Gergefener nach Africa 
gezogen wären. S. Calmets bibl. Wörterbuch IL. p. 321 und Bo- 
charti geogr. sacr, p. 340. Bekannt ift auch, daß die Gergef der, 
deren bier Profopius erwähnt, zwar unter den Stämmen genannt 
werden, welche Joſua befriegte, aber unter den Fanandifchen Voͤl— 
gerfchaften, welche neben den Seraeliten noch fpäterhin wohnten, 
nicht mehr vorkommen. Die Gelehrten f. Allg. Welth. IL. p- 103 
folgern daraus, daß fich die Gergeſaͤer, an die Spitze des Ausr 
suges geftellt und Scharen aus andern Tanandifchen Stämmen ſich 
an fie angefchloffen hätten, oder ihnen nachgezogen waren, woraus 
fich die Auslaffung der Gergefaer erklären Laffe. 
Bei Annahme diefer kananaͤiſchen Einwanderung ift gu begreiz 
fen, warum die Ankoͤmmlinge zur See leichten Eingang erhalten, 
viele Städte erbauen, eine fo große Macht errichten und fo lange 
Zeit infonderheit bei den Numidern Hulfe und Unterftügung finden 
konnten, da fie ſonſt überalt bloß imfularifch, felbft in Spanien lebs 
ten. Die Phönicier Famen hier zu Landesleuten und Stammge— 
offen, fanden ihre Sprache, Religion und Sitten wieder und ers 
langten daher nicht allein ohne Schwierigkeit Stadtgebiete auf der 
ganzen Küfte, fondern Hulfe und Bundesgenoffenfchaft, um die Lie 
byer zn unterwerfen und im weitere Unternehmungen einzugehen. 
Uebrigens redet Profopius von den Säulen zu Tigifis, nicht 
wie er pflegt, wenn er von zweifelhaften und unverbürgten Dingen 
handelt, fondern niit Gewißheit. Wenn er auch, wie wahrfiheinz 
Lich, jene Säulen nicht ſelbſt fah, fo Fonnten theils die Gefandten 
der maurufifchen Haͤuptlinge und die Geißeln, welche diefe Kelten, 
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welche in phoͤniciſcher Sprache fo lauten: „Wir find 
Diejenigen, weldhe vor dem Angeſichte des Raͤu— 
bers Jeſus, des Sohnes Naue's, geflüchtet find.’ 
Es waren aber auch andere Völker ſchon früher anges 
fiedelt, welche Autochthonen heißen, weil fie dajeldft fchon 
feit alten Zeiten faßen. Deswegen erzähle man, fey Ans 
täus, ihr König, welcher in Klipeamit Herkules rang, *) 
ein Sohn der Erde gewefen. Sn jpäterer Zeit kamen aud) 
diejenigen, welche mit Dido aus Phönicien ausgezogen 
waren, bei ihren Stammgenoffen, die im Libyen 
fih wohnhaft niedergelafjen hatten, an, welde 
willig ihnen verftatteten, daß fie Karthago baue’ 
‚ ten und befäßen. Beim Fortgange der Zeit wurde die 
Macht der Karthaginienfer groß und die Bevölkerung zahls 
reich. Da fie gegen ihre Gränznachbarn, welche, wie ers 
wähnt worden, früher aus Paläftina angefommen was 
ren und gegenwärtig Maurufier beißen, eine Schlacht 
lieferten, errangen die Karthaginienjer über jene den Sieg 


genaue Kunde geben, theils hatten die römifchen Offiziere nach Uns 
termwerfung des Landes, Gelegenheit, fich von ihrem Dafeyn zu uͤber⸗ 
zeugen. In dem Haufe des Belifarius und des Solomon 
konnte es nicht ſchwer feyn, gründliche Erkundigungen einzuhohlen. 
Der fpecielie Bericht, welchen Profopius unten Kap. 13° von der 
Unternehmung des Anführers Althias liefert, der diefe Quelle 
-befegt hielt und bei derfelben mit dem maurufifchen Anführer % ab: 
das einen Zweikampf beftand, fu wie Die Befchreibung der Gegend 
ſelbſt, laſſen gar nicht daran zweifeln, daß Prokopius die zuverlaͤſſig⸗ 
ſten Nachrichten über die Merkwuͤrdigkeiten dieſer Quelle eingezo— 
gen hatte. Dieſes ganze Thema hätte wohl eine genauere Behand: 
fung in einer Gefchichte Karthago’s verdient, allein Her SAGE 
p- 8 hat fich nicht dabei aufgehalten. 

4) Diefer Kampf des phönieifchen Nationalgottee mit den Eins 
geborenen auf dem Vorgebirge Mercurii, wo Clupea lag, ift leicht 
zu begreifen, felbft daß. Antaͤns im fpateren Zeiten (Pliao. V, 1.) 
nach dem Borgebirge Spartel hin verfest wurde. Die Götter in 
der älteften Zeit find die Wappen der Neueren. Wohin fie ger 
pflanzt werden, dahin ift auch das zugehörige Volk gekommen. 


— 164 — 


und zwangen fie, fo weit, als möglih, von Karthago ents 
fernt ihre Wohnung zu nehmen. Hernach aber ließen die 
Roͤmer, welche im Kriege über Alle die Herrfchaft erlangt 
hatten, die Maurufier in die Äußerften Theile des in Lis 
byen bewohnten Landes ſich niederlaffen, die Karthaginiens 
ſer aber und übrigen Libyer, machten fie zu ihren Unterthas 
nen und ließen fih von ihnen Steuern entrichten. In der 
Folge, da die Maurufier viele Siege Über die Wandi— 
len erfochten, nahmen fie das jest fo genannte Maur i— 
tanien, welches fih von Gadeira bis zu ben Gränzen 
von Caͤſarea ausdehnt, und die meiften Theile des üÜbris 
gen Libyens in Befis. So verhielt es fich mit der Nies 
derlaffung der Maurufier in Libyen. 





Eilftes Rapitel. 


Solomon ſchreibt drohend an die Maurufier und erhält eine 

teogige Antwort. Er rüdt daher mit dem Heere gegen fie vor 

und ermuntert es zur Tapferfeif. Auch die Häuptlinge der Maus 

rufier feuern die Ihrigen an. Beim erften Angriffe gevathen die 

Römer in Verwirrung. Allein Solomon fteigt vom Pferde und 
erringt mit 500 Mann den Gieg. Jahr 534. 


As aber Solomon die dem Rufinus und Aigan 
zugeftoßenen Unglüdsfälle vernommen hatte, machte er zum 
Kriege Anftalten und fchrieb an die Häuptlinge der Maus 
ruſier Folgendes: „Es ift bereits manchen andern Menfchen 
begegnet, ohne Ueberlegung zu handeln und ihren Unters 
gang zu finden, weil fie aus feinem früheren Ereigniffe fol 
gern Eonnten, wie die Handlungen ihrer Unbedarhtfamfeit 
ablaufen wärden. Was aber ift Euch angekommen, daß, 
da Ihr ein DBeilpiel aus der Nähe von Euern Gränznads 
barn, den Wandilen, nehmen könnt, Ihr Euch doch ent 
fchloffen Habt, die Hände gegen den großen Kaifer zu 
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erheben und Euer eigenes Leben aufs Spiel zu feßen, und 
zwar, nachdem hr die fürchterlichften Eide fchriftlih von 
Euch gegeben und Eure Söhne zum Unterpfande Eurer 
Verfprechungen überliefert habe! Oder mwolltet Ihr einen 
Beweis ablegen, daß Ihr weder für Gott, noch für die 
Treue, weder für nahe Verwandtſchaft felbft, noch für Eure 
Wohlfahrt, noch für fonft etwas anderes einige Achtung bes 
get? Wenn hr indeg die Pflichten gegen Gott auf diefe 
Weiſe ausübt, auf welchen Beiftand rechnet Ihr in einem 
Kriege, mit welchem Ihr gegen ben römifhen Kaifer 
auftretet? Wenn Ihr aber mit Aufopferung Eurer Kinder 
den Krieg unternehmet, was bleibt Euch dann übrig, wo—⸗ 
für Ihr Euch in Gefahr zu ſtuͤrzen entfchloffen feid? Doc 
wenn Eud) bereits die Reue über die vorigen Handlungen 
durchdrungen bat, jo gebt es fchriftlich zu “erkennen. Wenn 
Euch aber die Schuld noch nicht aus ihrem Joche läßt, fo 
empfangt von den Römern den Krieg, welcher mit ben Eids 
fhwüren, an denen Ihr gefrevelt habt, und mit der an ' 
Euern Kindern veräbten Ungerechtigkeit gegen Euch vors 
fchreitet! 

Dies fchrieb Solomon. Die Maurufier antwors 
teten in diefer Weife: „Belifarius, mit großen Vers 
heißungen uns bintergehend, beredete uns, Zugehörige des 
Kaifers Zuftinianus zu werden. Die Römer aber, welche 
ung gar feinen Vortheil zumendeten, glaubten, daß fie Leute 
zu Freunden und Bundesgenoffen haben fönnten, die von 
Hungersnoth gepeinigt find. Es paßt demnach mit weit 
mehr Gebühr auf Eu, als auf die Maurufier, treus 
los genannt zu werden. Denn nicht diejenigen heben einen 
Sriedensvertrag auf, welche ungerecht behandelt und Klagen 
gegen ihre Nachbaren führend, ganz offen abtrünnig wers 
den, fondern diejenigen, welche Andere mit fih in einem. 
Vertrage zu haben wünfhen, hernach aber fie bedrängen. 
Auch machen fih Gott nicht diejenigen zum Feinde, welche 
gegen Andere, um deren Eigenthum zu erlangen, ausruͤ— 
den, fondern diejenigen, welche in fremde Güter eindrin; 
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gen und ſich der Gefahr des Krieges bloß ſtellen. Der 
Kinder wegen werdet Ihr Euch freilich Sorgen machen, 
weil Ihr nur eine einzige Frau heirathen koͤnnet. Uns 
aber, die, wenn ſich's trifft, wohl zu fuͤnfzig Weibern 
im Hauſe haben, wird wohl die Erzielung von Kindern 
niemals fehlen.“ 

Als Solomon dieſes geleſen hatte, beſchloß er, das 
ganze Heer gegen die Mauruſier zu fuͤhren. Als er die 
Angelegenheiten angeordnet hatte, ruͤckte er mit ſeiner gan— 
zen Macht in Byzacium ein. Nachdem er an den Ort 
Mamme gekommen war, wo die vier Haͤuptlinge der Mau— 
ruſier, deren ich kurz vorher erwaͤhnte, ſich gelagert hatten, 
ſchlug er ein Lager. Es liegen dort hohe Berge und eine 
ebene Fläche zieht ſich bis an den Vorſprung der Berge. *) 
Dort ſtellten ſich die Barbaren, zum Kampfe vorbereitet, 
in Schlachtordnung, auf folgende Weiſe. Sie bildeten aus 
den Kameelen einen Kreis, dergleichen auch Kabaon ge 
macht hatte, wie in den obigen Erzaͤhlungen beſchrieben 
worden, und machten die Tiefe der Vorlinie zu zwoͤlf Stuͤck. 
Es iſt ihre Sitte, einige wenige Weiber mit ihren Kindern 
in die Schlachtordnung zu bringen. Innerhalb des Kreis 
fes verfeßten fie den größten Theil der Weiber, welche ihnen 
das Lager und die Hätten machen, auch geſchickt die Pferde 
warten, für die Nahrung der. Kameele forgen, das Eifen 
. an ihren Waffen wegen und- ihnen viele Arbeiten bei Ges 
fehten abnehmen. Sie felbft ftellten fich mitten zwiſchen 
die Füße der Kameele und trugen Schilde, Schwerter und 
Murffpieße, welche fie abzufchiegen pflegen. Manche von 
ihnen, welche ihre Pferde im Gebirge hatten, hielten ſich 
rubig. 

Solomon Tief die Hälfte des Kreifes der Mauru— 
fier, welche: gegen das Gebirge. ftand, aus dem Spiele 


1) Wahrfcheinlich der durch feine zahlreichen Eriegerifchen Ber 
wohner berühmte. mons Usalitanus, jegt Wfelet. Shaw p. 105. 
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und ftellte dort keinen Mann dagegen auf. Er fürdhtete 
nämlich, daß, wenn die im Gebirge befindlichen Feinde her— 
abfämen und die im Kreife Stehenden eine Schwenfung 
machten, fie die in Schlachtordnung dort aufgeftelften Trups 
pen von vorn und hinten angreifen würden. Dagegen 
ftellte er gegen den übrigen Theil des Kreifes fein ganzes 
Heer auf und weil er ſah, daß viele fich fürchteten und we; 
gen der Unfälle Aigans und Rufinus fein Vertrauen 
zeigten, jo wollte er ihnen eine Erinnerung geben, Muth 
zu faſſen, und redete alfo: 

„Männer, die Ihr mit Belifarius den Feldzug 9% 
macht habt, -feine Furcht vor diefen Leuten dort muß Eins 
gang bei Euch finden, auch darf, wenn funfzig taufend 
vereinigte Maurufier bereits über fünf Hundert Römer 
Herrn geworden find, dies Euch nicht zu einem DBeifpiele 
dienen, fondern erinnert Euch Eurer Tapferkeit, bedenkt, 
daß die Wandilen über Maurufier berrfchten, Ihr aber 
ohne fonderlihe Mühe Heren der Wandilen geworden feyd, 
und wie unrecht es feyn würde, wenn die Beſieger der 
Stärferen fih vor den Schwaͤchern fürchten wollten. Nun 
erfcheint aber das Volk der Maurufier unter allen Mens 
fhen zu einem Kriegsfampfe als das fchlechtefte. Denn 
die Meiften gehen nacdt, und diejenigen, welche Schilde 
haben, die Klein und fchlecht gemacht, nichts, was dagegen 
eindringt, zurück ftoßen fönnen, halten fich diefelben vor . 
und fchleudern ihre zwei Wurffpieße ab, wenn fie aber 
damit nichts ausrichten, wenden fie fih zur Flucht Dem; 
nach ſteht es bei Euch, dadurch, daß ihr Euch bei dem er⸗— 
ſten Ungeftüäme der Barbaren in Acht nehmt, ohne Mühe 
das Uebergewicht des Kampfes zu erlangen. Welch ein Uns 
terfchied Eurer Bewaffnung in Betracht Eurer Gegner ftatt 
finde, ſeht Ihr wohl feldft. Außerdem babe Ihr Seelen; 
muth, Körperftärfe, Kriegserfahrung und Selbftvertrauen, 
weil Ihr bereits alle Feinde befiegt habt. Die aller diefer 
Eigenfchaften beraubten Feinde, verlaffen fich lediglich auf 


ihren eigenen Schwarm. Leichter aber gewinnen wenige, 
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aufs Beſte ausgeruͤſtete Leute über eine Menge zum Kriegs⸗ 
weſen untaugliher Menſchen den Sieg, als daß ſie von 
ihnen geſchlagen werden. Denn der tuͤchtige Soldat hat 
Vertrauen zu ſich ſelbſt, den ſchlechten bringt gewoͤhnlich 
die Menge der mit ihm aufgeſtellten Leute in ein gefährlis 
ches Sedränge. Ja auch nur Eure Verachtung verdienen 
diefe Kameele, welche den Feind nicht abmwehren koͤnnen 
and wenn in fie eingehauen wird, wie zu erwarten ift, eine 
noch größere Verwirrung und Zerrüttung unter ihnen vers 
urfahen werden. Die Kedheit, welche der Feind wegen 
feines vorigen SGlüdes angenommen bat, wird dahin aus; 
fchlagen, daß fie Euch im Kampfe unterftügt. Denn eine 
den Kräften angemeffene Kuͤhnheit kann denen, die fie an— 
wenden, nüßlih werden, wenn fie aber über die Kräfte 
hinausgeht, ftürze fie in Gefahr. Wenn wir dies zu Her 
zen nehmen und den Feind verachten, werden wir über die 
Unordnung der Feinde, ohne einen Laut hören zu laffen, 
mit leichter Mühe den Sieg erringen.’ 

So viel fprach Solomon. Die Häuptlinge der Maus 
rufier aber wollten, weil fie auch felbft fahen, daß die Bars 
baren vor der guten Ordnung der Römer erfchroden was 
ven, die Menge wieder zu ihrem Selbftvertrauen zuräcdfühs 
ven und ermahnten fie auf folgende Weife: 

„Daß die Römer menfchlihe Körper haben und vom 
Stable getroffen, unterliegen, haben wir, Ihr Krieggenof 
‚fen, einfehen gelernt, als wir neulich ihre allertapferften 
Leute theils durch unfere Wurfipeere üÜberfchätteren und 
tödteten, theils fortfchleppten und zu unfern Gefangenen 
machten. Bei fo beftellten Sachen, fällt es in die Augen, 
daß wir jetzt uns ruͤhmen koͤnnen, ihnen an Zahl bei Web 
tem überlegen zu feyn. Auch geben wir wahrlich für die 
wichtigfte Enticheidung in den Kampf, entweder Herrn von 
ganz Libyen, oder Knechte diefer Großfprecher zu werden. 
Wir Haben demnach nöthig, ganz vorzüglich diesmahl uns 
brav zu halten. Denn Leuten, die für das Ganze in Ges 
fahr gehen, wird es verderblich, nicht den größten Muth 
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zu bemeifen. Die Bewaffnung des Feindes koͤnnt Ihr vers 
achten. Denn wenn fie zu Fuße gegen uns vorräden, fo 
werden fie fich nicht behend zeigen, fondern der Schnellig; 
feit der Maurufier unterliegen. Ihrer Reiterei aber wird 
der Anblick der Kameele Schreden einjagen, deren Gebruͤll 
über das anderweitige Kriegsgetöfe binaustönt und, wie 
wahrſcheinlich, fie in Unordnung feßen wird. Wenn jes 
‚mand aus ihrem Siege Über die Wandilen Folgerungen 
zieht und vermeint, dag ihnen gar nicht zu widerftehen fey, 
der bat einen falihen Begriff. Denn der Ausſchlag des 
Krieges wird. gewöhnlich durch das Talent ‘des -Feldheren 
entſchieden. Allein den Belifarins, der zur Ueberwindung 
der Wandilen am Meiften beitrug, bat ein höheres Weſen 
bewogen, uns jeßt aus dem Wege zu treten. Uebrigens 
haben wir die Wandilen häufig gefchlagen und dadurch, da 
wir die Mache derfelben gefhwäcdht hatten, den Römern 
den Sieg Über diefelben vorbereitet und leicht gemacht. Auch 
jeßt haben wir Hoffnung über diefen Feind zu fiegen, wenn 
Ihr Euch brav im Gefechte haltet.” 

Als die Häuptlinge der Maurufier fo viel zur Ermuns 
terung geiprochen hatten, fingen ſie das Gefecht an. Ans 
fangs entftand unter den Römern große Unordnung. Denn: 
ihre Pferde, durch das Gebräll und den Anbli der Kas 
meele wild gemacht, prallten zurück und warfen die Reiter 
ab, die meiften liefen in Unordnung davon. In diefem 
Augenblicke ftärzten die Maurufier hervor, fchleuderten 
die Wurfipeere, welche fie in Händen hatten, ab, verurs 
fachten, daß fih mit ihrem Getuͤmmel das Heer erfüllte 
und feßten die Soldaten in Schrecken, die fich weder vers 
theidigten, noch in der Linie blieben. Endlich aber fprang 
Solomon, der diefe Vorgänge beobachtete, zuerft vom 
Pferde und bewog auch alle Andere dazu. Sobald fie abs 
geftiegen waren, gebot er den Uebrigen fih ruhig zu vers 
halten, ihre Schilde vorzulegen, das vom Feinde gefchleus 
berte Geſchoß aufzufangen und in der Linie zu bleiben. Er 
felbft nicht weniger als fünf Hundere Mann vorführend, 
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drang auf den einen Theil des Kreifes ein, befahl ihnen 
die Schwerter zu ziehen und die dort ftehenden Kameele 
nieder zu bauen. Da ftürzten die Maurufier, melde 
dort aufgeftellt waren, in die Flucht. Die Schar mit So; 
lomon tödtete an zwei Hundert Kameele und fobald diefe 
geftürgt waren, fland der Weg den Nömern in den Kreis 
offen. Dieſe ftärzten im Anlaufe mitten in den Kreis, wo 
die Weiber der Maurufier faßen. Die erfchrocdenen Bar; 
baren zogen fih aber in das Gebirge, welches fehr nahe 
war, zutüäd. Die Römer, welche den in größter Unord; 
nung Fliehenden nachjeßten, bieben fie nieder. Man giebt 
an, daß zehn taufend Maurufier in diefem Treffen uns 
famen. Alle Weiber fammt den Kindern wurden zu Sclaven 
gemacht. Die Soldaten nahmen auch alle Kameele, die fie 
nicht getödter hatten, als Beute for. So marſchitten die 
Roͤmer mit dem ganzen Haube nach Karthago, um das Sie 
gesfeft zu feiern. ?) . 


2) Da Belifarius den größeren Theil feiner Garden dem 
Solomon zurückgelaffen hatte, fo machten ohne Zweifel die 500 
Mann, mit denen lesterer den erften Angriff unternahm und for 
gleich durchführte, eine Abtheilung jener Garden aus, die, wenn 
Solomon das erfte Mahl zurück gefchlagen wäre, ihn aufgenommen, 
verftärft und einen zweiten Angriff gemacht hätten, bis fie, bei Tris 
camarum fümmtlich zum dritten Hauptangriff gefchritten wären. 
Dhne diefe Garden ware die Schlacht verloren gemefen. 
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Zwölftes Kapitel. 


Die Maurufier rüden wieder mit ihrer ganzen Macht vor und 
befegen den-Berg Burgaon. Da Eolomon jie nidyt herab in die 
Ebene locken kann, fo ermuntert er fein Heer zum Kampfe, läßt 
in der Nacht Theodorus mit 1000 Mann bis an den Gipfel 
des Berges rüden und mit Tages Anbruche ihn befteigen, während 
er felbft in diefem Augenblide von vorne angreift. Die Maurus 
fier ftürzen in eine Bergſchlucht und erleiden eine ſchreckliche Nies 
derlage. Die Ucbriggebliebenen ziehen nad Numidien zu Yarbas, 
Herrn von Aurafium. Jahr 534. 


Die Barbaren aber waren mwüthend und zogen mit 
ihrer ganzen Macht, ohne einen Mann von den Shrigen 
zurück zu laffen, abermals zu Felde. Sie fingen damit an, 
über die Landgäter in Byzacium berzufallen, wo fie von 
denen, die in ihre Hände geriethen, Eeines Alters ſchonten. 
Als eben erſt Solomon in Karthago eingezogen war, 
wurde ihm gemeldet, daß die Barbaren mit einer großen 
Maſſe -in Byzacium eingedrungen wären und dort Alles 
ausraubten. Er brach daher in aller Eile mit dem ganzen 
Heere auf und ruͤckte gegen fie vor. Als er bei dem Burs 
gaon-*) war, wo die Feinde fich gelagert hatten, faß er 
einige Tage lang ihnen gegen über, um, fo bald die Maus 
rufier fih auf der Ebene fehen liegen, ein Treffen anzufans 
gen. Da fie aber auf dem Berge blieben, fo traf er, wie 
zur Schlaht, Einrichtungen bei dem Heere und ordnete 
daffelbe. Die Maurufier waren aber feinesweges Willens, 
fünftig fih mit den Römern auf ebenem Felde in- eine 
Schlacht einzulaffen, weil ihnen bereits eine entfeßliche 
Furcht angefommen war, allein auf dem Berge hegten fie 


Hoffnung. 
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1) d'Anville halt dieſes Gebirge für einen Zweig des Vaſa— 
letus. ' 
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Es iſt aber das Gebirge Burgaon größten Theile 
fchroff abgebrochen und auf der Morgenſeite hoͤchſt ſchwie— 
tig zu befteigen, dagegen von der Abendfeite leicht zugängs 
lid und fchräg ablaufend. Zwei hohe Felfen ?) erheben 
fih und bilden’ in ihrer Mitte eine Schlucht, die fehr enge 
ift, aber zu einer unzugänglichen Tiefe fich hinab dehnt. 
Die Barbaren ließen die Spige des Berges von Manns 
fhaft ganz leer, weil fie glaubten, daß fie von daher nichts 
Seindlihes zu befürchten hätten, gleichermaßen ließen fie 
auch den Pla& um den vorfpringenden Hügel, wo der Burs 
gaon leicht beftiegen werden kann, unbejeßt. In der Mitte 
zwifchen beiden hatten fi die Barbaren gelagert und blies 
ben dort ftehen, damit, wenn der Feind hinauf rückte und 
die Schlacht anfinge, fie bereits höher, als er ſtehend, ihn 
auf den Kopf treffen fönnten. Sie hatten auf dem Berge 
auch viele Pferde entweder zur Flucht in Bereitfchaft ge 
ftelle, oder zum Verfolgen, wenn fie die Schlacht gewin— 
nen follten, 

Da nun Solomon fah, daß die Maurufier nicht 
mehr in der Ebene zu fechten Luft hatten und zugleich das 
römifche Heer über die nahe Anlagerung in einer wuͤſten 
Gegend verdrieglih wurde, fo entſchloß er fich ſchnell, dem 
Seinde im Burgaon auf den Leib zu gehen. Weil er 
aber die Soldaten vor dem Schwarme des Feindes, ber 
vielmahl größer, als in der vorigen Schlaht gewors 
den war, in Schreden’ gefeßt ſah, rief er die Menge zw 
fammen und fprach alfo: . 

„Die Furcht, welche die Feinde vor Euch) haben, ber 
darf Feines andern Anflägers, fondern fie verräth und übers 
führe fih felbft, indem fie das Zeugniß von Haufe mit 
bringt. Denn Ihr feht ja wohl, wie unfere Gegner, die 
fih zu fo viel und fo viel gehn mahl Taufend verfams 


2) Man denke: an der Seite des Berges, fo jedoch, daß fie 
mit diefem im Zuſammenhange ſtehen. 
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melt haben, es nicht wagen, auf die Ebene herab zu kom— 
men und ſich mit uns zu meſſen, weil ſie kein Vertrauen 
zu ſich ſelbſt haben, ſondern zu der Unebenheit dieſes Or— 
tes ihre Zuflucht nehmen. Es iſt demnach gegenwaͤrtig um 
nöthig, Euch Ermunterungen zu geben. Denn diejenigen, 
denen die Umftände und die Kraftlofigkeit der Feinde Vers 
trauen einflögen, bedürfen, meiner Meinung nach, nicht der 
Nachhuͤlfe von Zuredungen. Nur auf diefen Punft muß 
ih Euch aufmerffam machen, daß, falls wir mit gluͤcklichem 
Erfolge auch diefen Kampf beftehen, und nah Beflegung 
der Wandilen, au die Maurufier in daffelbe Schick, 
fal verfallen find, für uns nur übrig bleiben wird, aller 
Herrlichfeiten Libyens zu genießen, ohne daß wir weiter an 
einen Feind zu denken haben. Daß Euch aber die Feinde 
„ mit ihrem Gefhoß nicht auf den Kopf treffen, und aus der 
Lage des Ortes für Euch fein Schaden Menge dafür 
werde ich forgen.’’ 

Nachdem Solomon fo viel zur. ——— geſpro⸗ 
hen hatte, gab er dem Theodorus?), welcher die Ercus 
bitores befehligte, fo nennen die Römer die wachthabens 
den Soldaten, den Auftrag, an der Spige von taufend 
Mann Fußvolfs und mit einigen Fahnen um die Abends 
zeit, an derjenigen Seite des Burgaons, weldhe gegen 
Morgen liegt, da wo der Berg am allerunmwegfamften ift 
und beinah gar fein Fortkommen zuläßt, geheim hinauf zu 
fteigen, mit dem Beifügen, daß, wären fie nahe an die 
Bergkoppe gefommen, fie da ruhig liegen bleiben und den 
übrigen Theil der Nacht zubringen, jedoch mit Aufgange 
der Sonne auf der Höhe Über dem Feind fih fehen laffen, 
die Fahnen zum Vorſchein bringen und ihr Geſchoß abs 
fhnellen follten. Diefer verfuhr nach dieſem Auftrage. 
Als es ſchon tief In der Nacht war, langten fie durch eine 


3) Diefer Theodorus if der ——— welcher neulich Ver⸗ 
ſtaͤrkung zugefuͤhrt hatte. 
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abjchirffige Gegend nahe bei dem Felfen an, ohne daß dir 
Maurufier und. die Römer insgefammt folches wußten. 
Denn fie waren, dem VBorgeben nach, auf die Vorwache 
ausgeſchickt worden, damit Keiner von außen ber gegen 
das Lager zu einer. fchädlichen Unternehmung vordringen 
fönne. Ä 

Dei tiefer Morgendämmerung rüdte Solomon mit 
dem ganzen Heere zu dem Burgaon ah dem Außerfien 
Ende hinauf gegen’ den Feind, Da nun der Morgen ans 
brach und der Feind nahe gefehen wurde, erblicten die Sol; 
daten den Gipfel des. Berges, nicht, wie vorher, leer, 
fondern mit Mannfchaften angefülle, welche roͤmiſche 
Seldgeihen fehen ließen; denn ſchon leuchtete ein wenig 
das Tageslicht herüber, und fie wußten nicht, was fie dens 
fen follten. Als diejenigen aber, welche auf der Bergſpitze 
ftanden, ihre Hände zu brauchen. anfingen, da erkannten 
die Römer die Heerabtbeilung für die ihrige, und die 
Barbaren, daß fie mitten zwiſchen den Feind gefommen was 
ren, und da diefe vorn und hinten befchoflen wurden, dachs 
ten fie, weil fie feine Möglichkeit fahen, den Feind abzus 
treiben, nicht weiter an MWiderfiand und ftärzten fich aus 
genbliklih in die Flucht Da fie weder zu dem Gipfel des 
Berges, weil er vom Feinde bejeßt war, binan laufen, 
noch über den vorfpringenden Hügel in das ebene Feld vors 
wärts gehen Fonnten, weil von daher der Feind auf fie eins 
drang: fo eilten fie in vollem Laufe zu der Thalſchlucht 
und zu einem der Felſen, ein Theil zu Pferde, ein Theil 
zu Buße. Weil aber eine große Maffe in Schreden und 
großem Getümmel flüchtete, fo richteten fie einander felbft 
zu Grunde und diejenigen, welche die vorderfien waren, 
fEürzten immer fort in den ſehr tiefen Ihalfchlund und ka— 
men um, ohne daß fie den hinter ihnen Folgenden, ein Ger 
fühl von ihrem Ungluͤcke mittheilten. Nachdem der Thal: 
fhlund von todten Pferden und Menfchen ausgefüllt war, 
gewährte. er einen Webergang von dem Burgaon nad 
dem andern Berge, wo die übrig gebliebenen, welche über 


en 


die Körper ihren Weg genommen hatten, ihr Leben rette, 
ten. Es gingen bei diefer Unternehmung funfzig taus 
fend Maurufier zu Grunde, wie diejenigen von ihnen, 
welche mit’ dem Leben davon famen, verfiherten, von den 
Roͤmern aber durchaus nicht ein einziger Mann. Denn 
£einer erhielt eine Wunde, weder von dem Feinde, noch 
durch fonft einen zufälligen Umftand, fondern alle genoffen 
diefes Sieges ohne Verlegung. Es entfamen aber alle 
Häuptlinge der Barbaren durch die Flucht, außer Esdilas 
fas, der nad) empfangener Zufiherung feines Lebens, fich 
den Römern ergab. An Weibern und Kindern fingen die 
Roͤmer eine fo große Menge zur Beute, daß fie den Kaufs 
liebhabern einen maurufifhen Knaben um den Preis 
eines Schafes bingaben. Da fam nun den übrig ges 
bliebenen Mauruſiern die Wahrfagung ihrer Weiber ing 
Gedaͤchtniß, dag nämlih ihr Gefchleht von einem unbärs 
tigen Manne *) werde vernichtet werden. 

Das Heer der Römer zog nun mit der Beute und 
dem Esdilafas nah Karthago. Die Barbaren aber, 
welche nicht mit umgefommen waren, hielten es für uns 
möglih, fih in Byzacium feft zu feßen, ohne daß fie 
nicht, ihrer Wenige, von den benachbarten Libyern übers 
wältige werden würden. Als fie daher mit ihren Häupts 
lingen in Numidien angelangt waren, baten fie Jab— 
das, welcher die Maurufler im Aurafium beherrfchte, 
um feinen Schuß. Bon den Maueufiern blieben lediglich 
diejenigen in Byzacium zuräd, welche Antalas befeh⸗ 
ligte, welcher zu. diefer Zeit Treue gegen die Nömer bes 
obachtete und mit feinen Angehörigen, ohne Schaden zu 
leiden, da blieb. Ä 


4) Weil Solomon ein Eunuch war. 


— — 
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Dreizehntes Kapitel, 


Jab das hat unterdeffen Mumidien geplündert, ihm merden aber 
bei dem Brunnen von Tigiſis alle Gefangene und Beute von 
Althias, der einen Zweikampf befteht, abgenommen 534. Go: 
lomon zieht im Jahre 535 gegen Auraſium. Befchreibung dies 
fes Gebirges. Solomon rüdt fieben Zage in Aurafium vor, 
verweilt drei Zage bei dem Schildberge und zieht fih wegen 
Mangels an Lebensmitteln und wegen Miftrauens gegen feine 
Bundesgenoffen zurüd, läßt eine Heeresabtheilung in Numidien 
und trifft in Karthago Anftalten zu neuen Unternehmungen 
theils gegen Aurafium, theils gegen die Barbaricini in 
Gardinien, 


Während dies in Byzacium vorfiel, führte Jabdas, 
welcher die Maurufier in Aurafium beherrfchte, mehr als 
dreißig tauſend ftreitbare Leute herbei, plünderten die 
“ Randgäter in Numidien und führten viele Libyer als 
Sclaven fort. Es traf fih aber, daß Althias eine der 
dortigen Feften Tenturiä befeßt hielt. Diefer wünfchte 
eifrig, dem Feinde einige Gefangene abzunehmen und bes 
gab fih aus def Feftung mit den ihm folgendem Hunnen, 
die höchftens fiebenzig Mann betrugen, Weil er bedachte, 
dag er außer Stande fey, fi mit fiebenzig Mann in ein 
Handgemenge gegen eine fo große Maffe Maurufier eins 
zulaffen, fo wünfchte er einen engen Pag zu bejeken, das 
mit, wenn die Feinde auf ihrem Wege dadurch zögen, er 
ihnen einige Gefangene entreißen koͤnnte. Weil es aber 
dort feinen folhen Weg giebt und die Ebenen der bdortis 
gen Gegenden flach find, fo fam er auf folgenden Gedan— 
fen. Es liegt dort in der Nähe eine damals mit feinen 
Mauern umgebene Stadt, Namens Tigifis *) welche in 

einer 


x 


1) Diefe Stadt Tigiſis, von der fchon oben Kap. 10. Anm. 2. 
geredet worden, lag augenfcheinfich zwiſchen Eonftantine und 
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einer engen Gegend einen großen Brummen befißt. Diefen 
Brunnen beſchloß Althias zu befeßen, weil er urtheilte, 
daß die Feinde vom Durfte genoͤthigt, jeden Falls dahin 
kommen wuͤrden; denn in der Nähe dort ift nirgendswo 
anderes Waſſer. Alle, welche das Mißverhaͤltniß der Zahl 
in Erwaͤgung zogen, hielten ſeinen Plan fuͤr wahnſinnig. 
— Die Mauruſier, welche bei der Sommerjahreszeit 
von’ Ermädung und ſtickender Hitze gedrückt und, wie man 
fich denfen kann, deshalb von gewaltigem Durfte gequält 
waren, kamen: in.vollem Laufe zu. der Quelle,: ohne ſich 
eines. Hinderniffes; zu gerwärtigen. Da fie: aber das: Waffer 
vom Feinde befeßt. fanden, fo. blieben fie alleſammt unents 
fchloffen .ftehen, weil ihre meiſte Kraft fih.in der Begierde 
nah Waffer verzehrt hatte, Es trat daher Jabdas mit Als 
thias in Unterredung und verfprad ihm den - dritten 
heil der Beute unter der Bedingung abzugeben, daß 
alle Maurufier trinken dürften. Allein dieſer wollte den 


dem Anrafium. Hier liegt Aihaecoute, eine Gegend, in ‘deren 
Mitte eine Quelle fließt. Ueberbleibſel von römifchen Landfiras 
= und andern Ruinen liegen überall dafelbft zerſtreuet. Shaw 

.,51 mit der 5ten Charte. Wenn man: dies für Tigiſis nimmt, 
th muß im der Nähe die Burg Centuriä gelenen haben. Noch 
bemerke ich, daß im griechifchen Terte die Stadt Zörelyisog wohl: 
befeftigt genannt wird. Allein dies muß arizesos heißen. Detn 
erftlich hatten die Wandilen alle. Städte von Mauern entbloͤßt 
Zweitens fieht bie Zeitbeftimmung Damals dabei, mas ſo viel: faz 
gen will: aber jegt nicht mehr, d. i. nach vierzehn Jahren, 
wo Prokopius ſchrieb. Nun riffen aber während diefer Zeit. die 
Römer die Ringmauern der Städte nicht nieder, fondern baueten 
fie mit großen Koften und mit vieler Sorgfalt auf. (Unten 20. Rap. 
und de Aedif. VL 7.) Die Stelle hat daher nur Verſtand, wenn 
fie den Sinn giebt, damals war die Stadt unbefeftigt, aber. jest 
bat fi fie Mauern. Wenn drittens Tigiſis damals befeſtigt geweſen 
wäre, ſo hätten die Römer Feines Kaftells in der Nahe bedurft 
und Althias würde in Tigiſis ſelbſt garniſonirt oder eine an— 
dere roͤmiſche Garniſon dort geſtanden haben, die ſich haͤtte mit 
ihm vereinigen koͤnnen. 


II. wo. | Zr 12 


— 178 — 


Vorſchlag kelnesweges annehmen, ſondern verlangte, dar⸗ 
über fi mit ihm im Zweikampfe zu ſchlagen. Da ZJab⸗ 
das die Herausforderung annahm, fo wurde. ausgemacht, 
"daß, wenn Althias befiegt würde, . die. Maurufier trinken 
follten. Das ganze Heer war! darüber froh und voll guter 
Hoffnung, weil Althias ſchmaͤchtig war und keinen großen 
Körper hatte, Jabdas aber der fchönfte und ftreitbarfte 
Mann unter allen Maurufiern war. : Beide waren) den 
nach zu Pferde. Jabdas aber fchoß feinen Wurfſpieß zus 
erft ab. Althias hatte gegen Erwarten. die Kraft, den⸗ 
felben, als er. auf ihn zuflog, mit. der rechten Hand aufzus 
greifen, wodurdy: er. Jabdas und die Maurufier in Er _ 
ſtaunen feßte. Mit der linfen. Hand aber ſpannte er den 
Bogen und ſchoß, da er auf beiden Händen rechte‘ war, 
des Sabdas Pferd todt. Als dies geſtuͤrzt war, führten fie 
dem Anführer der Maurufier ein anderes Pferd zu. So 
bald ſich Jabdas auf daffelbe geſchwungen hatte, nahm 
er die Flucht und ihm folgte ohne alle Ordnung das Heer 
der Maurufier. Althias aber, der ihnen die Gefangenen 
und die fammetlihe Beute abnahm, erhielt in Folge diefer 

That in ganz Libyen einen großen Namen. So Ber * 
Unternehmung ab. 

Solomon aber hielt ſich nur kurze Zeit in PR 
auf und führte eine Heerabtheilung gegen das Gebirge Aus 
rafium und gegen Jabdas, weil er Ihm den Vorwurf 
machte, daß zu der Zeit, wo das römifche Heer in By za⸗ 
eium befchäftigt gewefen, er viele Landgäter in Numis 
dien ausgepländert habe. Und dies verhielt fih in der 
That fo. Aber gegen Jabdas reisten Solomon auch ans 
dere Häuptlinge der Maurufier auf, Maffonas und Or 
tbaias wegen ihrer Feindfhaft, Maffonas, weil fein 
Bater Mephbanias von Jabdas, welcher Schwiegers 
fohn deffelben war, hinterliftig getödtet worden, und der 
zweite, weiler mit Maftinas, welcher in Mauritanien 
Anführer der Maurufier war, ihn und die Maurufier, 
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welche: er —— aus dem ——— wo * — Belt 
wohnten, binaustreiben. wollte. nreo 

Das roͤmiſche Heer mit Solomon an ber Spite und 
diejenigen Maurufier, welche als Kampfgenoffen zu ihnen 
geftoßen waren, nahmen ihr Lager bei dem Fluße Abigas?), 
welcher neben dem Aurafium firöme und die - dortigen 
Derter bewäflere, Allein Jabdas hielt es nicht für zu 
träglic, im ebenen Felde fich gegen den Feind aufzuftellen, 
ſondern ſetzte die Plaͤtze im Aurafium in ſolchen Stand, 
daß ſie den Angreifenden die groͤßten Hinderniſſe in den 
Weg zu legen ſchienen. Dieſes Gebirge ift von Karthago 
dreizehn Tage Weges entfernt und iſt das größte uns 
ser allen, welche wir fennen. Denn fein Umfang beträgt - 
‚für einen flinfen Mann drei Tage, Wer in daffelbe ein, 
dringen: will, findet einen beſchwerlichen Weg und:die Ge; 
‘gend furchtbar wild, Komme man-aber hinauf und -gelange 
‘auf die Ebene, fo zeigen ſich Gefilde und viele Quellen, 
welche Fluͤſſe bilden und eine große Menge von Luſtgaͤrten, 
welche Erſtaunen erregen. Das Getreide, welches dort 
waͤchſt und jegliche Obſtfrucht iſt zweimahl ſo groß, als es 
in dem übrigen ganzen Libyen zu werden pflegt. °) Es glebt 


“rl 

2) Nah Champ. 53 jegt Baggai. Im Terte ſeht hier 
Amigas; weil aber unten Kap. 19. derſelbe Name Abigas ge⸗ 
ſchrieben wird, fo habe ich auch hier das m in b verwandelt. 

3) In dem Werke de Aedificiis 17. 7. ift eine diefer Befchret: 
bung nachgebildete Stelle, die, weil der Verfaffer nicht geradezu 
"hat abfchreiben wollen, hinfichtlich des Ausdrucks und des Stils 
tuͤnſtlich und geſucht ausgefallen ift. Einige fehlagende Züge und 
grelle Farben mehr find hinzugefügt. Die Stelle heißt: „Ein fol- 
ches Gebirge giebt es fonft nirgends auf der bewohnten Erbe. Denn 
‚dies Gebirge hebt fih in fchroffem Abfchnitt himmelan, im Um— 
fange dehnt es Tich drei Tage Weges aus. Es ift dem Manderer 
unzugänglich und hat keinen Aufweg, außer im abfchuffiger Steile. 
Iſt man oben, fo hat man erdiges Land, ebene Gefilde, anmuthige 
Wege, weidereiche Wiefen, Luſthaine von gepflanzten Baͤumen, lau⸗ 
ter Gewuͤrze, (oder gewuͤrzhafte Fruͤchte) Quellen, die aus den dor⸗ 
tigen Felſenklippen ſprudeln, luſtige Gewaͤſſer und Fluͤſſe, die von 
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auch) daſelbſt feſte Plaͤtze, die verwahrloſet ſind, weil die 
dortigen Einwohner ſie nicht noͤthig zu haben glauben. Denn 
der Fuͤlle brauſender Flut. wogen. Das: allerauffallendſte iſt, daß 
die Saaten und Baͤume an Frucht hinſichtlich der Groͤbe das Dop⸗ 
pelte von dem tragen, was in dem uͤbrigen Libyen ‚gewöhnlich if. - 
Prokopius, der fich in der Einfachheit und Natürlichkeit gefällt, 
Härte nie ſo gefchrieben. Doch dies beiläufig. Nach Shaw p- 53, 
welcher auf dieſes und dns 15. Kap. diefes Buches Ruͤckſicht nimmt, 
aiſt dieſer Berg, der. von Ptolemaͤus Audus, von den Einge⸗ 
bornen Aur eß, von den Türken Eure ß genannt wird, kein ein⸗ 
zelner Berg, ſondern beſteht aus einer weitläufigen Reihe von. Aus 
hohen, die in einander laufen und mit verſchiedenen kleinen, ats 
genehmen Ebenen durchfchnitten find. Indeß find die höheren und 
niedrigen Gegenden von der dußerften Fruchtbarkeit und immer noch 
der Öntten dieſer Provinz: Der ganze gebirgige Strich enthalt 
420 Cengliſche) Meilen, „oder drei Tagereiſen nach Prokopius im 

Umfange und der moͤrdliche Theil allein, der jährlich von einem 
fliegenden Haufen Algierer beſucht wird, enthält eine ſolche Menge 
verſchiedener Stämme, daß jene an vierzig verfchiedenen Orten 
ihr Lager ſchlagen mirffen, ehe fie dieſelbe alle unter Contribution 
fegen konnen. Die turfifchen Soldaten: drängen ſuͤdlich nicht wei⸗ 
ser, als bis Hin» Duheid e, eine in der Mitte fließende Duelle. 
Die rauhe Gegend in Süden ift von Natur fehr feft und das dor⸗ 
tige Volk tapfer. Ein hoher fpigiger, undurchdringlicher Zelfen, 
der Sitz des jetzigen Haͤuptlings, ſcheint Die, peira "Geminiani oder 
der TZumar des Profopius zu ſeyn, weil er mit allen von dem - 
Gefchichtsichreiber erwähnten Umſtaͤnden überein ſtimmt. In den 
Bergen und fruchtbaren Chaͤlern find viele Ruinen. Die merkwuͤr⸗ 
digfien find die von Verba oder Tezzoute 2 Meilen im Um— 
fange mit vielen Alterthumern. Außer den. Toftbaren Ueberreſten 
verfchiedener Stadtthare, fieht man die Sige-und den obern Theil 
eines Amphitheaters, die Srontifpice eines dem Aesculapius ges 
widmeten Tempels, ein längliches Gemach. mit. einem Thore auf 
jeder Seite, das vielleicht zu einem Triumphbogen beftimmt war 
und ein anderes in Geftalt eines Doms aufgeführtes, mit korinthi⸗ 
ſchen Säulen unterſtuͤtztes Gebäude. Dies war die Stadt Lambeie 
oder Lam ba ſa, in welcher ehemals die tertia legio Augusta fand, wie 
die von Shaw angeführten Infchriften zeigen. Die Bewohner dieſes 
Gebirges ſehen ihren Nachbarn im Aeußerlichen und in der Miene 
nicht aͤhnlich. Ihre Geſichtsfarbe if; fo wenig ſchwarzbraun, daß fie 
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feitdbem die Mawenfier das Araftum ben Wandilen 
ensrifen, flößte ;nichts den Barbaren Beforgniß ein. Ja 
feld die Stadt Tamugadis *), welche an dem Gebirge, 
am Anfange des ebenen Landes gegen Morgen zu, von 
einer zahlreichen Bevölkerung bewohnt wurde. Leerten die 
Mauruſier von Menfchen und zerfidrten fie bis auf den 
Grund, damit ſich nicht der Feind dort in ein Lager feßen 
und, angeblich diejer Stadt megen, nahe an das Gebirge 


Eommen könnte. Es befagen aber die dortigen Mauruſier 


auch die Gegend von Aurafium nach Abend zu, welches 
groß und mortrefflich iſt. ) Darüber hinaus wohnten as 
dere maurufifche Völkerfchaften, welhe Orthaias bes 
herrſchte, der, wie vorher erwähnt worden, als Streitgenoß 
zu Solomon und.den Nömerngefioßen war. Bon dies 
ſem Dranne habe ich felbft erzählen gehört, daß über das 
Land Hinaus, wehhes er ſelbſt beberrfchte, gar feine Mens 
fehren wohnen, fonderm eine wuͤſte Gegend fich weithin aus; 


dehnt und daß jenfeits derfelben Menjchen leben, die nicht 


wie die Maurufier eine ſchwaͤrzliche Haus, fondern fehr 
weiße Körper und bloudes Haar haben °) So ven 
haͤlt ſich ſolches. | 


viel mehr ſchoͤn und roth if. Das Haar, das bei andern Kabys 
fen eine ſchwarze Farbe hat, iſt bei ihnen dumfelgelb. Diefe Um— 
fiande geben, wiewohl fie. Muhamedaner find und die Sprache der 
Kabylen führer, Urfach, zu glauben, daß, wenn fie nicht ber von 
Prokopius erwähnte Stamm, doch wenigſtens eim Ueberreſt ber 
Wandalen feyn mögen, die nachher Gelegenheit gefunden haben, 
fich. in Haufen zu. ſammeln und diefe Wohnungen einzunehmen.’ 


Vergl. Dapper p. 267 und Laugier de Tassy: histoise dw royaume 


d’Algier p. 134. 
45) Auf der pentingerfchen Karte beißt fie Thamagadi, in 
der tabula Aug. aber Tammgadi. 

5) Die Ebenen und fruchtbaren Wieſengruͤnde von Caffir 
- Attyre durch Viehzucht und Pferde ausgezeichnet, welche für die 
beſten im Königreiche Algier gehalten werden. Shaw p. 50. 

6) Es if nicht ummahrfcheinlich, daß aus Spanien auch ein 
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Solomon aber, welcher die Maurufler, die‘ feine Streit 
genoffen waren, mit großen Geldfummen‘ befchenfte und 
fie angefeuert hatte, rückte mit dem. ganzen Heere, wie zur 
Schlacht geordnet in das Gebirge Arafium hinauf, in 
der Meinung, daß es: an jenem Tage mit dem Feinde zur 
Schlacht kommen und zwifchen ihnen entfchieden werden 
würde, wie es dem Scicfale belieben follte. Denn die 
Soldaten führten nur wenige Lebensmittel für ſich und. ihre 
Pferde mit. Nachdem fie in einer hoͤchſt fchwierigen Ge 
gend ungefähr funfzig Stadien marfchirt waren, blieben 
fie die Nacht über liegen. Einen eben fo langen Weg legs 
ten fie jeden. Tag zurück und famen den fiebenten Tag 
an einen Platz, wo fih eine alte Feftung und ein immer; 
fliegender Bach befanden. Diefen Platz nennen die Lateis 
ner in ihrer Sprahe den Schildberg. Dort, meldete 
man, wären die Feinde gelagert. Als fie aber an dem Drte 
feldft anfangten, und fein Feind entgegen rüdte, lagerten 
fie fih und: blieben dajeldft, zur Schlacht vorbereitet: Dort 
wurde eine Zeit von drei Tagen zugebracht. * 

Da ihnen die Feinde ganz und gar auswichen und die 
Lebensmittel zu fehlen anfingen, entſtand bei Solomon 
und dem ganzen Heere der Verdacht, daß von den mit 
ihnen verbuͤndeten Mauruſiern ihnen ein hinterliſtiger Streich 
geſpielt ſey. Dieſe Leute, wiewohl im Auraſium des’ Mer 
ges gar nicht unkundig, und wie wahrſcheinlich, darum wiſ— 
fend, was der Feind für Beſchluͤſſe gefaßt hatte, waren, 
wie man erzählte, jeden Tag heimlich zu ihnen geeilt, häufig 
auch zur Auskfundfchaftung von den Nömern gegen fie aus 
gefchickt worden, hatten fih aber doch in den Sinn foms 
men laffen, feine vernünftige Nachrichten ihnen zu ‚melden, 
damit fie nicht mit Vorfenntniffen und mit Febensmitteln 
auf IRA Zeit Ber. in das Gebirge Aurafium bins 


anderer Haufe von Deutfchen, dem Beifpiele der Wandilen folgend, 


a Africa überging und fih in dem heutigen Marofos feft . 
este. 
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atıf ziehen und andere Vorbereitungen, weldhe von den ers 
fprießlichften Wirkungen, feyn konnten, treffen möchten. Da 
fie nun durchaus den Argwohn begten, daß ihnen von den 
verbiindeten Leuten eine Falle gelegt fey und. bedachten, daß 
man erzäble, die Maurufier wären von Natur treulofe Mens 
fen, befonders wenn fie mit den Roͤmern oder andern. 
Bundesgenoffen gegen Maurufier zu Felde zögen, fo 
wurde ihnen bange und da fie jene Gedanken hatten und 
vom Hunger geplagt wurden, zogen fie fih von da, ums 
verrichteter Sache, wieder eiligft zuräd und fohlugen, als 
fie. auf der. Ebene angefommen waren, ein: Lager auf. So— 
dann ließ Solomon einen Theil des Heeres zur Beobach, 
tung in Numidien ftehen und ging mit den übrigen Trups 
pen nah Karthago zuruͤck. 

Dort richtete er feine Aufmerffamkeit auf die einzel 
nen Segenftände und traf Einrichtungen, damit er zu Ans 
fange des Frühjahres mit größerer Zuräftung und, mo mögs 
lih, außer Verbindung mit den verbünderen Maurufiern, 
nah Aurafium einen Feldzug unternehmen könne Zus 
gleich ließ er Befehlshaber und einen andern Heerhaufen, 
fo wie die Flotte gegen die Maurufier, welche in der Inſel 
Sardinien wohnen, ſich in fertigen Stand ſetzen. Denn 
diefe Inſel ift groß und Übrigens fehr geſegnet und beträgt 
ungefähr. fo viel, als zwei Theile von Sicilien. Der Ums 
fang: des Landes ift für einen flinfen Mann zwanzig 
Tage Weges. Sie liegt zwifhen Nom und Karthago 
In der Mitte und wird von .den darin wohnenden Maus 
rufiern beunruhigt. Die Wandilen welche gegen diefe 
Barbaren in älterer Zeit erbittert waren, ſchickten einige 
Wenige mit ihren. Weibern nah Sardinien und hielten 
fie dort in Schranfen. Im Fortgange der Zeit aber nahs 
men fie die Gebirge, welche nahe bei Karnalis liegen, 
ein, und verübten Anfangs verftohlen Räubereien an denen, 
welche dort herum wohnen. Als fie aber nicht weniger als 
drei taufend Mann flarf geworden waren und, frei und 
offenbar zur Plünderung herab ziehend, gar nicht mehr noͤ⸗ 


thig fanden, ſich verborgen zu halten, da pluͤnderten fie alle 
dortige Landgäter aus, und wurden von den Eingebornen 
Barbaricini genannt. "Gegen diefe Mauruſier feßte So— 
lomon die Flotte waͤhrend des Winters in Bereitihaft: 





Bierzehntes Kapitel; R 2 


No in Herbſte 535 har Belifarius Girilien befeßt. „Die Sonne 
hat. iin Jahre 536 einen- matten. Schein. Zu Oftern Diefes Jahres 
bricht eine Goldatenermpörung ays. Die Urjadhen find 1) Begierde, 
die Grundftüde der Wandalen zu befigen,; 2) das Verbot des ariar 
niſchen Gottesdienftes; 3) die Zurückkunft von 400 ftei gewordenen 
2Bandalen: Die Verſchwotenen wollen Golomon den erften und 
zweiten Oſtertag in der Kirche ermorden; Ein Theil derfelben ver 
läße am Oſtermontage die Stadt und beginnt den Aufruhr; die. zu 
rück Gebliebenen jtellen nad) 5 Tagen Theod orus den Kappados 
eier an ihre Spize und machen die Empörung volljtändig, Go 
[omon und ‚Profopius entkommen und treffen 1 in Syraku⸗ bei 
— ein. 


In Italien ereignete ſich um dieſe Zeit — 
Beliſarius, vom Kaiſer Juſtinianus gegen Theu— 
datus und das Volk der Gothen ausgeſchickt, ſegelte nach 
Sicilien und nahm dieſe Inſel ohne Schwierigkeit ein.. *) 
Auf welche Weiſe dies geſchehen ſey, wird in den folgen: 
den Buͤchern erzaͤhlt werden, wenn die Erzaͤhlung mich auf 
die Darſtellung der italtenifhen Begebenheiten; leiten 
wird. Jetzt Scheint. es mir nicht unzweckmaͤßig zu feyn, 
erft Alles, was fih in Libyen: ereignete,: zu: befchreiben 
und dann zu der Erzählung in . — und: der 
ee — | et 





1) Both. Denfw. 1. K. 4. & geſchah dies im neunten Jah 
der Regierung Juſtinians, ſolglich im Jahre 535. 


Diefen Winter, brachten nun-Belifarius- in: -Syras 
fus, Solomon. aber in Kartbago zu. In dieſem Jahre 
ereignete ſich eine furchtbare Naturerfcheinung. Denn. die 
Sonne warf das ganze Jahr hindurch ihre Helligkeit ohne 
Strahlen aus, wie der Mond, und hatte die meifte Zeit 
das Aufehen einer, Verfinfterung, indem fie. ihren Glanz 
nicht rein, und, wie. gewöhnlih, fcheinen ließ, Seit dem 
fi) dies ereignete, hörten ‚weder Krieg,.nod Hungersnoth, 
noch andere tödtliche Plagen für. die Menfchen auf. Es 
war aber: die, Zeit, wo Juſtinianus im un: Jahre 
die. Eaiferliche. Regierung verwaltete. . 

Mit Anfange -des Frühlings, wenn die Chriſten das 
Feft feiern, welches fie Dftern nennen, ereignete-fich der 
Aufrubr der Soldaten in Libyen. - Wie diefer ents 
fprang und womit er endigte, will ich erläutern. Nachdem 
bie Wandilen, wie früherhin ‚von mir berichtet worden, 
in der Schlacht: befiegt waren, legten fich die roͤmiſchen Sol⸗ 
baten deren Töchter und Frauen ehelich bei... Eine jede ders 
felben reizte aber ihren. Dann auf, den Beſitz der: Grunds 
ſtuͤcke ſich zuzueignen, deren Eigenthämerin fie früher ges 
weſen war; fie ftellten vor, wie ungerecht es ſey, daß, wenu 
fie, mit den Wandilen häuslich vereinigt, diefer Güter ges. 
noflen hätten, fie, mit den Befiegern derfelben vereheligt, 
fo, des Ihrigen beraubt werden. follten. Die Soldaten, 
welche dieſe Gedanken im Kopfe. hatten, glaubten aber, ' 
daß man fih dem Solomon widerfegen. müffe, melcher 
über die Landgäter der Wandilen zum Beſten der Stantss 
kaſſe und des E£aiferlihen Haufes ein Verzeichniß aufnebs 
men daffen wollte und die Erklärung gab, wie es zwar ‚nicht 
unbillig fey, daß die Gefangenen und alle andere Habfeligs 
feiten. den Spldaten als Beute gelaffen würden, daß jedoch 
das Land felbft dem Kaifer und dem, römifchen Meiche zus 
gehöre. Diefes habe fie groß gezogen und ihnen den Nas 
men und das Dafeyn, als Soldaten, verichafft, nicht in 
der Abfihe, daß fie für fich ſelbſt die Grundftäce, welche 
fie den in das roͤmiſche Kaiſerthum eingedrungenen Barba— 


een erieriffen, in Beſitz nehmen follten, fondern damit fie 
fvieder an den Staat zurüd fallen möchten, von welchem 
ſie und alle Webrige ihre Verpflegung zögen. Dies war bie 
Mfad jur Empörung. 

Aber der Fall trat ein, daß fi ch noch eine zweite — 
| wiifekte, welche nicht minder, wenn nicht noch mehr, die 
Angelegenheiten in Libyen zu zerrütten vermögend' war: 
Es fanden fi) im römifchen Heere nicht weniger als taw 
fend Soldaten arianifhen Glaubens, von denem viele 
Ausländer waren und einige darunter von dem Volke der 
Heruler. Diefe wurden vorzüglih von den Prieftern 
der Wandilen zum Aufruhr angereist. Denn fie waren 
außer Stand geſetzt, Gott die übliche Verehrung zu wid 
men, ja fie waren von den Sacramenten und allen heiligen 
Verrichtungen ausgefhloffen. Denn Kaifer Zuftinianus 
erlaubte nicht, daß ein Ehrift, welcher nicht des rehten 
Glaubens theilhaftig war, die Taufe, oder ein anderes Gas 
etament empfangen fonnte. Am meiften feßte fie das Ofter, 
feft in’ Unruhe, an welchem fie ihre Kinder nicht in das 
Hörtlihe Bad tauchen, :?) noch eine andere Handlung, ‚ die 
fih auf dieſes Feſt bezog, verrichten durften. 

: Aber gleich als wenn diefe Urfachen dem böfen Geifte, 
ber es fih zum eifrigen Gefchäfte machte, die Angelegens 
beiten der Römer zu. Grunde zu richten, nicht hinreichend 
wären, fiel denen, welche auf eine Empdrung fannen, noch 
eine andere Unterftüßung zu. "Denn aus denjenigen Wan— 
dilen, welhe Belifarius nach Byzantium gebracht hatte, 
bieß der Kaifer fünf Regimenter Reiterei errichten, 
damit fie für alle Zeiten in den Städten des Morgenlans 
des in Garniſon ftehen follten. Zuftinianus gab ihnen 
den Namen wandilifhe Regimenter und ließ fie zu 
Schiffe nah dem Morgenlande bringen. Die Meiften dies 


2) Die Kinder wurden am Sonnabend vor Dftern oder Pfinge 
fen in dem dltern Zeiten getauft. Bergl. meine Bekehrungsgeſchichte 
der Pommern p. 548 und 590. 
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fer wandiliſchen Soldaten kamen in dem Morgenlande 
an, machten die Negimenter, in welche fie eingecheilt wur⸗ 
den, vollzählig und leiften bis zu diefem Augenblicke Krieges 
dienfte gegen die Perfer. Die Uebrigen aber ‚: ungefähe 
vier Hundert Mann, Übermälkigten, 'als fie bei Lesbos 
waren und ihre Segel vollen: Wind hatten, die: Schiffes 
mannfchaft, legten bei dem Peloponnes an, ſtachen von 
da in See und fegelten bei einem wüften Orte in Libyen 
ans Land. Sie liegen dort ihre Schiffe liegen, packten ihre 
Sache zufammen und zogen nach dem Gebirge an 
und nah Mauritanien hinauf, - 

Hiedurch aufgeregt, traten die Soldaten, ER auf 
eine Empörung fannen, In nod engere Verbindung: unter 
einander zufammen und diefer Angelegenheit wegen wurden 
bereits viele Reden und Eidſchwuͤre im Heere vernommen. 
Da fie nun das Feft feiern wollten, wurden die Arianer 
fehr dringend, weil fie wegen der Behinderung an dem 
Sottesdienfte ergrimmt waren; -und die Haupträthelsführer 
befchloffen, an dem erftien Tage des Feftes, weldhen 
man den großen Tag nennt, Solomon in dem Tempel 
umzubringen. &te blieben unentdeckt, weil’ feiner das Vor⸗ 
Haben ausplauderte. Denn ob gleich ihrer viele waren, 
welche fih zu der Frevelchat entfchloffen hatten, ſo war 
doch die umlaufende Kunde zu feinem Gegner der: Sache 
ausgefommen. Es Eonnte aber diefe Angelegenheit nur aus 
dem Grunde verborgen bleiben, weil viele Stabsofft 
giere und Sardefoldaten Solomons und die meiften 
feiner Hausdiener, aus Begierde nach Landgütern, ſich 
in diefe aufrührerifche Berbindung hatten aufnehmen laſſen. 

„Als aber bereits der feftgefeste Tag erfchienen war, 
nahm Solomon, meit entfernt, das Ungluͤck zu ahnen, 
feinen Sitz in dem Tempel ein. Als diejenigen, welche bes 
fchloffen Hatten, diefen Mann zu tödten, eingetreten waren, 
ermunterten fie fich einander mit Winfen, und legten bie 
Hand an die Schwerter, fohritten aber zu Feiner Thärlichz 
feit, weil fie entweder In dem Tempel vor ben bort ange 
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ſtellten heiligen: Berrihtungen: ſich ſ chaͤmten, oder weil ſie 
vor dem Ruhme des Oberſeldherrn erroͤtheten, oder wen 
eine Gottheit es verhinderte, " Nachdem nun der heilige 
Dienft: an. jenem: Tage befchloffen war. und bereits. ‚jeder 
nad Hanft ging, machten ſich : die Aufruͤhrer einander Vor⸗ 
wuͤrfe, daß ſie bei dem, was ſie ſchuldig zu thun geweſen, 
ſich verzagt benommen haͤtten und ſetzten wiederum ihr 
Vorhaben: auf den kommenden: Tag fe. Da fie aber anf 
ähnliche Weiſe auch am folgenden Tage zauderten, gingen 
fie, unveruͤbter That, aus dem Tempel zuruͤck, kamen auf 
dem Markte zufammen und ſchalten ganz: offen und frei 
einander aus; indem jeder: feinen Nebenmann einen Feigs 
ling und einen: Zerftörer ‚des. Freundſchaftsbundes nannte 
und ſich nicht fcheuete die Achtung für Solamon zu ver⸗ 
dammen. + Aus-diefem Grunde glaubten fie, daß ihr Auf 
enthalt in Karthags „nicht: länger: ohne Gefahr feyn werde, 
weil ihr Vorhaben; unter die Leute gebracht ſey. Viele 50 
gen daher eiligft aus der Stadt, plünderten. bie Landgäter 
und behandelten die Kibues,: bie in ihre ‚Gewalt. — 
als Feinde. 

Die Andern aber, welche ia 2 Stadt blieben, Allan 
nicht merken, was fie für Gefinnungen hegten, fondern. fell 
ten: ſich, als wäßten fie nichts. von dem, was beſchloſſen 
worden: Ms Solomon hörte, was auf dem Lande von 
den Soldaten verübt wurde, gerieth er im große, Unruhe, 
‚redete den in der Stadt Gebliebenen zu, ‚und hörte nicht 
auf, fie zu wohlwollender Sefinnung: für den Kaiſer zu ets 
müntern. Diefe nahmen Anfangs den Schein an, als.wolk 
sen fie feine Lehre befolgen, allein am fünften Tage, als 
fie erfahren hatten, daß die Ausgezogenen mit Sicherheit 
ihre Eigenmacht ausuͤbten, verfammelten fie. ſich in der 
Rennbahn und fließen gegen Solom on und andere Ber 
fehlshaber unverfchämte Schmähreden aus. Da verfuhte 
der von Solomon abgeſchickte Kappadocier Theodorus, 
fie: zu beſchwichtigen und zu beſaͤnftigen, ohne daß fie jedoch 
auf ſeine Vorſtellung hörten. Es hegte aber dieſer Theo 
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Doris einen gewiſſen Groll gegen Solomon und ſtand 
in dem Verdachte, daß er ihn zu ſtuͤrzen ſuche. Aus die 
ſem Grunde erklärten: die Aufruͤhrer mit lautem Geſchrel 
ihn auf der Stelle: zu. ihrem. Ob enfeldherrn und, ſeine 
Leibgarde. bildend und großen Lärm verbreitend, ruͤckten fie 
eiligft gegen: die. Hofburg vor. Dort ſtreckten fie: zuerft 
Theodorus nieder, welcher die. Wachen befehligte,. einen 
Mann; der: durch andere: treffliche Eigenſchaften ſich auss 
zeichnete: und im Kriegsweien außerordentlich tuͤchtig war; 
Als fie an diefem Morde einen Vorſchmack genommen hat 
ten; töbteten fie jeden, der ihnen aufſtieß, er mochte Lis 
byer;oder Römer ſeyn, wenn er zu den. Vertenuten So 
lomons gehörte, . oder. Geld. in Händen hatte, worauf ſie 
zur Pluͤnderung ſchritten. Sie ſtlegen in: die Wohnungen 
hinauf, wo keine Soldaten ſich zur Wehr ſetzten und raub⸗ 
ten alle Koſtbarkeiten, bis die einbrechende Nacht und der 
Rauſch, welcher auf die Anſtrengung folgte, ſie zur Ruhe 
brachten. —ES— 

Solomon hatte fü ich aber in den großen Tempel, der 
fih in der Hofburg befindet, geflüchtet und verſteckt ges 
halten. Dahin kam zwihm hi der Abenddaͤmmerung auch 
Martinus. Nachdem die Anführer ale eingefchlafen was 
ven, gingen fie aus dem: Tempel und begaben fih in die 
Mohnung des Kappadociers Theodorus, welder fie, 
fo wenig Neigung fie auch dazu hatten, zwang, die Abends 
mahlzeit einzunehmen, dann fie zu dem Hafen brachte und 
in. das Boot eines Schiffes einfeßte, welches dort für Mars 
tinus in Bereitſchaft lag. Prokopius, der diefes Wert 
gefchrieben Hat, und aus dem Haufe Solomons hoͤchſtens 
fuͤuf Maͤnner begleiteten ſie. Nachdem ſie dreißig Sta 
dien zurück gelegt hatten,, Famen ſie zu Meffua ’) der 


8) nuſtreitig NMaxula von plinius v.4 — "eolonia ge⸗ 
8 Der Dre heiße jetzt Moraiſah“ und hat einen kleinen 
Hafen und die Kuͤſte von Karthago Sis-hieher: iſt niedrig und ſan⸗ 
big, fängt aber hier an bergig zu werden. 1434 


red 
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Schiffswerfte Karthago's an. Sobald ſie ſich in Sicher⸗ 
heit befanden, ließ Solomon ſogleich den Martinus nach 
Numidien zu Valeriamus und zu den anderen Mitbe— 
fehlshabern abgehen, um zu verſuchen, ob ſie etwa, Jeder 
beſonders, Manche von ihren Bekannten unter den Solda⸗ 
tem durch Geld oder andere Mittel gerwinnend, zu guten 
Sefinnungen gegen ben Kaifer zurück führen koͤnnten. Er 
ſchickte ein Schreiben-an Theodorus und trug: ihm auf, 
für Karthago zu forgen und andere Anordnungen zu tref⸗ 
fen, fo. weit er glaube wirken zu können, traf aber. felbit 
mit Prokopius in Syrafus bei Belifarius ein, meb 
dere demfelben Alles, mas in Libyen vorgefallen warı und 
bat ihn, in Eile nah: Karthago ‚abzugeben und den Kab 
fer zw vertheidigen, welcher von. feiner Soldaten frevel⸗ 
hafte Beleidigungen erbuldete, Dies. — was Solo⸗ 
mon bei der en — — —D 0. 





Funfzehutes Kapitel. 


Jahr 536. Die Anführer wählen zu — Oberherrn ——— 
der, mit einem Heere von ungefähr 10,000 Mann Karthago zur 
Uebergabe auffordert. Die Ankunft des Beliſarius beftimme 
ihn zum fchleunigen Rüdzuge. Belifarius hohlt ihn mit 2000 
Hann bei Nlembrefa-ein, jagt ihn nah Numidien, kehrt 
nach Karthago und, wegen ausgebrochener-Meutereien in Gicis 
lien; auch dahin zurück. Stotzas, nody nicht: mie allen, feinen 
Truppen wieder, vereinigt, fieht fih in Numidien von. Marcel 
[us und feiner ganzen Kriegsmacht bedrohet., Durch kühne pers 
ſuinde Entſchloſſenheit verführt er das Heer des Marcellus 
und tödtet ihn — den übrigen Befehlshabern. 


Die Aufruͤhrer aber, welche In Karthago Alles aus 
gepländert. hatten, verfammelten ſich auf der Ebene von 
Dulle und wählten Stoßas, einen der Stabsoffiziere 
des Martinus, zu ihrem unbefchränften Herrn, einen 


muthvollen, unternebmenden Mann, unter welchem; fle:die 
Befehlshaber des Kaifers vertreiben, und ‚ganz Libyen ba 
herrſchen wollten. Diefer ließ fein ganzes Heer, welches 
ſich hoͤchſtens auf aht taufend Mann belief, ſich bes 
waffnen und z09 gegen Karthago, gleich als würde er 
die Stadt im Augenblid und ohne. Anſtrengung ſich unter; 
werfen. können. Er ſchickte auch Bothfchafter ab, ſowohl 
an die Wandilen, weldhe aus Byzantium mit den. Schif- 
fen davon gefegelt waren, als an alle diejenigen, welche 
vom Anfange an dem DBelifarius nicht gefolgt waren, ent⸗ 
weder weil fie fich verftedkt ‚gehalten, oder weil diejenigem, 
welche die Wegjendung der Wandilen beforgten, fie in-gar 
Eeinen Betracht gezogen hatten. Es waren: deren nicht we— 
niger als taufend Mann, die nicht lange hernach ‚mie 
Vergnügen zu dem Heere des Stobas fließen. Es. ge 
fellte fi zu ihm auch ein großer Schwarm von Sclaven. 

Als fie nahe bei Karthago angefommen waren, fchickte 
Stotzas hinein und verlangte, daß. aufs; fehleunigfte ihm 
die Stadt unter der Bedingung, daß die Belagerten feinen 
Schaden leiden follten, übergeben werde. Allein diejenigen, 
welche in Karthago fianden, und Theodorus, fchlugen 
dies; geradezu ab und erklärten, daß fie Karthago dem 
Kaifer erhalten wollten. Sie fchicten aber an ihn Hofer - 
phius ab, welcher ein geachteter Schreiber bei den Wachen 
des Kaifers *) geweſen war und zu dem Haufe des Belis 
farius gehörte, jedoch neuerdings eines Bedürfniffes we 
gen an ſie nach Karthago abgefender worden war, : und 
ließen bitten, nicht länger ihnen mit Gewalt zuzufeßen, Da 
Stotzas ſolches hörte, tödtete er fogleich den Joſephius 
und fchickte ſich zur Belagerung an. Die in. der. Stade 
fürchteten aber die Gefahr und gingen mit dem: Gedanken 


1) Ein Regimentöfchreiber, welcher die Werzeichniffe der in 
wirklichem Dienfte befindlihen Mannfchaften und derjenigen Leute, 
welche geftorben oder abgegangen waren, anfertigte ‚und fortwaͤh⸗ 
. send Anterhielt. ©. unten 8. 16. und: Leon Imp, Taet. 4; „;;;; 
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um; durch Vergleich ſich und Karthago dem Stotzas zu 
Aberliefern. Auf ſolche — benahm ſi ch⸗ das Heer von 
Libyen. 
Beliſarius aber wählte. Bundert Mann von feinen 
Stabsoffizieren und Lelbgarden aus und ſegelte, 
den Solomon mit ſich führend, auf einem einzigen Schiffe 
um die Zeit, wo man die Lichter anzimder, in Karthago 
ein, - grade: als die, Belagerer erwarteten,. daß ihnen die 
Stadt am nächften: Tage werde aberliefert werden.“ „Unter 
fothen Hoffnungen brachten fie die Nacht hin. Als es aber 
Zag geworden war und fiererführen, dag Belifarius 
anweſend fey, brachen ſie fchnell ihr Lager ab und warfen 
fih ſchimpflich und ohne Ordnung indie Flucht. Beliſa— 
rrus brachte von dem Heere ungefaͤhr zwei tauſend 
Mahn zuſammen, ermunterte fie zu treuer Geſinnung ge— 
gen den Kaifer, verſicherte ſich ihrer durch große Geldſum⸗ 
men und ſetzte den Fliehenden nach⸗ ‚Er hohlte fir bei Mem— 
brefa—), welches drei hunde rit und funfzig Stadien 
von:Rarthago entfernt liegt, ein, wo beide Theile, gela— 
gert, ſich zu einer Schlacht fertig machten: Das Heer des 
Beliſarius hatte am Fluſſe Bagradas, die andere Par— 
thei auf einem hohen und ſchwierigen Platze ihr Lager ge— 
nommen. Keiner von beiden ging mit dem Gedanken um, 
in die Stade zu dringen, weil fie ohne Mauern war. Am 
folgenden Tage ftellten’ fie fih zum Kampfe auf, die Au: 
führer auf ihre Menge ſich verlaffend,; die Soldaten des 
Beliſarius den: Feind, als eine unfinnigez'- von ‘keinem 
Feldherrn angeführte Maſſe verachtend. Beliſarius, 
welcher in den’ Gefinnungen der Soldaten dieſe Verachtung 
befeftigen wollte, rief fie alle zuſammen und’ fprach alfor 
03.77 MBeniger ‚gut als man’ hoffte‘ und wuͤnſchte, meine 
Streits 


2) Yuf dem üblichen: Wege noch Hippo Regius in dem 
Jtinerariis verzeichnet. . Der, Bagradas, in deſſen — u 
Ka Ing, heißt. jetzt Medierda. IP 7 1177 
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Streitgenoſſen, ftehen die Angelegenheiten des Kaifers und 
ber Römer. Denn wir fohreiten jeßt zu einem Kampfe, 
von dem wir den Sieg nicht ohne Thränen erlangen koͤn— 
nen, weil wir: gegen Leute fechten, die mit uns geboren 


und. erzogen find. Bei diefem Unglüde haben wir aber 


diefen Troft, dag wir nicht Urheber der Schlacht find, fons 
dern, zu unferer Vertheidigung, der Gefahr uns ausfeßen. 
Denn wer gegen feine beften Freunde einen hinterliftigen 
Plan anlegt und durch feine Handlungen die Stammvers 
wandtichaft auflöiet, der wird, wenn er umkommt, nice 
von Freunden getödter, jondern wird, zum Feinde gewor; 
den, von denen, die von ihm beleidigt find, zur gerechten 
Strafe gezogen. Daß diejenigen, welche uns gegenüber fies 
ben, Feinde, Barbaren und was man noch Schredlicheres 
nennen mag, find, zeigen nicht bloß Libyen, das unter 
ihren Händen wie Beute behandelt ift, und deffen Bewoh— 
ner, welche von ihnen ungebührlich niedergemacht wurden, 
fondern auch jene Menge römischer Soldaten, welde zu 
erfchlagen dieſe Meuterer ſich unterftanden. haben, indem 
fie ihnen zum einzigen Vorwurf die Liebe zum Staate mach» 
ten. "Als Rächer derfelben ruͤcken wir gegen fie, weil wir 
aus gerechtem Grunde auf diejenigen, die fonft unfere 
beften Sreunde waren, erbittere find. Denn aus natärlis 
chem Antriebe würden Keine unter allen Menfchen zu ein— 
ander in vertraute oder feindfelige Verbältniffe treten. Aber 
die von jedweden verübten Handlungen, welche durch die 
Gleichheit der Denfweife zu einem Waffenbunde fie vereis 
nigen, oder durch WVerfchiedenheit der Gefinnung in Feinds 


Schaft Ipalten, machen wie es trifft, fie gegenfeitig zu Freuns 


den oder zu Feinden Daß wir nun gegen gottloje und 
feindfelige Menichen Krieg führen, davon find wir hinreis 


hend..überzeugt; daß fie aber auch Eure Verachtung ver: - 


dienen, will ih Euch einleuchtend madhen. Ein Haufe von 

Menfhen, die nicht gefeßlich zufammen treten, fondern 

in Folge.ungerehter Handlungen fich vereinigt haben, vers 

mag grade am mwenigften männliche Kraft. zu beweifen, ‚weil 
U. 2. 13 
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die Tugend der Tapferkeit dem Gefeßlofen nicht beimohnen 
fann, fondern immer die Ungerechten verläßt. Sie wers 
den gewiß weder Ordnung beobachten, noch den von Stoßas 
ausgetheilten Befehlen Gehör geben. Denn eine nur eben 
erft ‘geftiftete eigenmächtige Herrfchaft, welche noch nicht die 
Macht des Vertrauens ermorden hat, muß nothiwendig von 
den Untergebenen mit gleichgältigem Blicke betrachtet wer: 
den. Denn fie ift nicht durch Liebe ehrwuͤrdig geworden, 
weil in der Negel die angemafte Macht gehaßt wird; fie 
ſetzt auch nicht durdy Furcht die Zugehörigen in Bewegung, 
weil das beforglide Mißtrauen ihre freien Aeußerungen 
hemmt. Sind nun aber die Feinde von edelem Muthe und 
Ordnung verlaffen, fo ift auch ihre Niederlage entfchieden. 
Es geziemt Euch alfo, wie ich fagte, mit großer Verachtung 
gegen dieſe Feinde vorzuräden. Denn das Hebergewicht 
der Schlacht richtet ſich gewöhnlich nicht nach der Menge 
der Kämpfer, fondern nad) der guten Anordnung und der 
Tapferkeit.“ 

Dieſe Ermunterungen gab Beliſarius. Stotzas aber 
ermunterte auf folgende Weiſe: „Maͤnner, die Ihr mit 
mir aus der roͤmiſchen Knechtſchaft getreten ſeyd, keiner 
von Euch ſtehe an, fuͤr die Freiheit zu ſterben, welche Ihr 
durch Entſchloſſenheit und andere Tugenden erworben habt. 
Denn ein im Elende alt gewordenes Leben zu beſchließen, 
iſt nicht ſo ſchrecklich, als nach erworbener Befreiung von 
dem Ungemache, wieder in daſſelbe zuruͤck zu ſinken. Die 
inzwiſchen verfloſſene Zeit, welche uns einen Geſchmack an 
der Freiwerdung beigebracht hat, wuͤrde, wie begreiflich, 
uns das Ungluͤck noch härter empfinden laſſen. Unter die 
fen Umftänden muͤßt Ihr Euch daran erinnern, wie Shr, 
die Befieger der Wandilen und Maurufier, zwar die 
Anftrengungen in den Kriegen zu ſchmecken hattet, andere 
aber die Herren der ganzen Beute wurden. Ermägt aber, 
dag hr, als Soldaten Eure ganze Lebenszeit in Krieges 
gefahren hinbringen müßt, entweder für die Angelegenheis 
ten des Kaifers, wenn Ihr abermals ihm unterthänig wers 
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den mollet, oder für Euch felbft, wenn Ihr diefe Eure Frei: 
beit zu behaupten wuͤnſcht. Was von beiden vorzuziehen 
ſey, das ſteht Euch frei, jeßt zu wählen, im gegenwärtigen 
Rampfe entweder zaghaft, oder tapfer feyn zu wollen. Aber 
es muß Euch gewiß auch einfallen, dag Ihr die Waffen 
gegen die Römer getragen habt und daß, wenn Shr in die 
Gewalt derjelben gerathet, Ihr in ihnen feine fchonende 
und verzeihende Gebieter finden, ja vielmehr die abicheu- 
lichſten Strafen dulden und obenein die eberzeugung haben 
werdet, daß Ihr mit Recht zu Grunde gehet. Wen von 
Euch daher der Tod trifft, der wird bier offenbar ruhmvoll 
fterben. Das Leben werden aber diejenigen, welche den 
Feind befiegen, unabhängig und übrigens in Wohlhabenheit 
führen; den Befiegten wird es bitter zu ſtehen kommen, ich 
mag feinen andern Ausdruck gebrauchen; die ganze Hoff 
nung des Lebens wird auf der Barmherzigkeit Jener ber 
ruhen. Die Schlacht wird aber nicht mit einem Gleichges 
wicht der Macht unternommen. Denn an Zahl ftehen die 
Feinde weit hinter uns zuruͤck, fie rücken mit gar weniger 
Neigung gegen uns vor, und ich glaube, daß fie wünfchen, 
diefer Freiheit mit Euch theilhaftig zu werden.’ 

So viel fagte Stoßas. Als nun die Heere zum 
Kampf vorräcten, wehete ein fcharfer und aͤußerſt beſchwer⸗ 
licher Wind den Meuterein des Stoßas Ins Geficht. Sie 
hielten es daher ihrem Wortheile nicht zuträglich, dort die 
Schlacht zu liefern, weil fie fürhteten, der Wind werde die 
Geſchoſſe des Feindes mit verftärkfter Gewalt gegen fie treis 
ben, der Flug ihrer eignen Pfeile aber fehr zurück gehalten 
werden. Sie verließen daher ihre Stellung und nahmen 
einen fchrägen Marſch, in der Vorausfeßung, daß, wenn 
der Feind, wie mahrfcheinfich, auch feine Stellung änderte, 
um nicht im Rücken beunruhigt zu werden, der Wind dann 
ihm ins Gefiht zu fiehen fommen werde. Allein wie Bes 
lifarius fie ihre Stellung verlaffen und ohne Ordnung 
in einem Bogen marfdiren ſah, gab er augenbliklih Ber 
fehl, den Angriff zu beginnen. Die Scharen des Stotzas, 
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durch dieſen nnerwarteten Eutſchluß in Schrecken geſetzt, 
ſtuͤrzten, wie jeder etwa konnte, mit großer Verwirrung in 
die Flucht und ſammelten ſich erſt wieder, als fie in Nus 
midien angelangt waren. Cs wurden jedoch nur wenige 
von ihnen in dieſem Gefechte getödtet und bie Meiften ders 
felden waren Wandilen. Denn BHelifarius ließ das Vers 
folgen derfelben nur wenig fortfeßen, weil es ihm bei der 
geringen Stärfe feines Heeres genägend ſchien, wenn der 
Feind, für diesmal befiegt, die Ferne fuche. Den Soldas 
ten überließ er das feindliche Lager zur Plünderung, und 
- fie trafen es leer von Männern. Dort wurden viele Schäße 
gefunden, aber auch viele Weiber, um deren willen diejer 
Krieg entjianden war. _ 

Nachdem Belifarius dies ausgefährt hatte, zog er 
nach Karthago zuruͤck. Jemand aber, welcher aus Sir 
cilien ankam, meldete ihm, daß eine in dem Heere auss 
gebrochene Empörung die Angelegenheiten zerrütten würde, 
wenn er nicht ſchleunigſt bei ihnen wieder einträfe und Eins 
halt chäte. Er traf nun, fo gut er fonnte, Anordnungen 
über die Angelegenheiten Libyens, vertranete dem Ildiger 
und Theodorus Karthago an und ging nach Sieil⸗ 
lien ab. . 

Als aber die römifchen Befehlshaber in Numidien, 
höreten, daß die Scharen des Stokas dort anfämen und 
ſich vereinigten, fo machten fie fich fertig, ihnen die Stirne 
zu bieten, Es waren aber Befehlshaber der Foͤderirten Mars 
cellus und Cyrillus, Befehlshaber eines Reiterregi⸗ 
ments Barbatus, Anfuͤhrer des Fußvolkes Terentius 
und Sarapis; alle waren jedoch dem Marcellus unters 
geordnet, weil er Dderbefehlshaber von Numidien 
war. ?) Als diefer hörte, daß Sto&as mit wenigen Leus 





3) Vergl. über diefe Befehlshaber oben 1.9. 11.8. Jent - 
war Marcellus dux Numidiae, commandirender General, oder Herz 
zog von Numidien in Folge des Decrets des Juſtinianus, welches 
Africa regulirte. Cod. Justis. C. I, Tit. 27. Der Sig dieſes Her⸗ 
zogs war Eonftantine. 3 | 
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ten zw dem Orte Gazophyla, welcher hoͤchſtens zwei 
Tage Weges von Conſtantine *) entferne liegt, ange 
kommen fen, wollte er den Übrigen Aufruͤhrern, ehe fie ſich 
alle vereinigten, zuvor kommen und führte eiligfi das Heer 
gegen fie. Als die Heere einander nahe waren und die 
Schlacht handgemein werden folite, Fam Stoßas ganz allein 
mitten unter feine Gegner und redete aljo: 
„Kriegsgenoſſen, Ihr thut Unrecht, gegen Gefchlechts; 
freunde und Tifhgenoffen zu Felde zu ziehen, die Waffen 
gegen Männer zu führen, welche über Eure unglückliche 
Lage und über die, gegen Euch verübten, Ungerechtigfeiten 
enträftet, fi vorgenommen haben, den Kaifer und die Roͤ— 
mer zu befriegen. Oder erinnert Ihr Euch nicht, dag Ihr 
der, aus vorigen Zeiten rüfftändigen, Lieferungen beraubt 
wurdet und Euch die feindliche Beute entriffen wurde, welche 
‚das Gefeb des Krieges zur Belohnung für die Gefahren 
in Schlachten beftimmt Hat? Andere maßten fi die Ber 
fugnig an, in den Vortheilen des Sieges auf ihre ganze 
Lebenszeit zu fchwelgen, Ihr aber zoget hinterher, grade 
wie Hausbedienten. Wenn Ihr nun gegen mich ergrimme 
fend, fo fteht es in Eurer Gewalt, an diejem meinen Körs 
per Eure Wuth auszulaffen und der Blutfchuld an den 
Mebrigen zw entgehen. Wenn Ihr aber min Eeinem Bor; 
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4) Diefe noch jest fo benannte Stadt in dem Staate Algier, 
erhielt diefen Namen von Conſtantin d. Gr. und hieß vorher 
Cirta. Sie liegt in einer fruchtbaren Gegend, von Bergen ums 
riugt am Sluffe Rummel, einem Arme des EL Kibir, beide bei 
den Alten Ampfaga genannt, und bat noch Eifternen, Thore, Brüs 
een und. andere Merkwürdigkeiten aus dem Alterthume. Die je 
gige Stadt ift aber viel Fleiner, als ehemals, wie aus dem großen 
Umfange der Ruinen zu erfeben if. Shaw's Reiſe nebſt hierher 
gehörigen Kupfern und Ehart. p. 56. Der hier erwähnte Ort Ga- 
zophyla ift ohne Zmeifel derfelbe, welcher Gazaufula, Safau 
yala, und Gauſaphna ſonſt genannt wird und oſtwaͤrts von 
Conſtantine liegt. 
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wurf machen £önnet, fo ift der Zeitpunct für Tas da, für 
jene felbft die Waffen zu erheben!’ 

So redete Stoßas. Die Soldaten nahmen feine Bors 
ftellungen beifällig auf und hießen ihn mit vieler Liebe will, 
fommen. - Die Befehlshaber, welche fahen, was vorging, 
zogen ſich fchweigend zurück und flächteten zu einem Tems 
pel, der fih in. Gazophyla befand. Stotzas, welcher 
beide Heere in eins zufammen zog, ruͤckte gegen fie vor. 
Als er fie in dem Tempel antraf, gab er ihnen die Ber; 
fiherung ihres Lebens und ließ fie dann alle. tödten. 





Sechszehntes Kapitel. 


Des Kaiſers Neffe, Germanus, kommt 536 an und gewinnt 

durch Freigebigkeit, Berheißungen und Milde die Soldaten und 

felbft einen Theil der Empörer. Als er ſich ſtark genug fühle, 

rüdt er im Jahre 537 dem vordringenden Stotzas enfgegen und 

hält an feine Truppen eine Rede, melde den gewünſchten Eins 
druck made, 


Als der Kaifer dieſe Vorgänge vernommen hatte, ſchickte 
er Germanus *) feinen Bruderfohn, der ein Patris 
cier war, mit wenigen Leuten dahin ab. In feinem Ser 
folge waren Symmadhus und Domnicus, Herrn aus 
dem Senate. Sener follte Oberbofmeifter und Schaff— 
ner der Lieferungen werden, Domnicus aber fih an 
die Spiße des Fußvolfes ftellen. Denn Johannes, mel 
cher diefe Würde befleidete, war bereits an einer Kranfs 


1) ®ergl. Marcellini Chron. p. 56. Germanus wurde im 
Jahr 536 gefandt, Fonnte aber fchwerlich vor dem Herbſte eintref⸗ 
fen. Während bes Herbftes und des Winters verflärfte er feine 
Macht und eröffnete erft im folgenden Jahre 537 ben offenen Kampf 
gegen Stotzas und feine Anhänger. 
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heit. geftorben. Als fie nad) Karthago gefegelt waren, zählte 
Germanus bie vorhandenen Soldaten, fah die Regiſter 
der Schreiber, worin alle Namen der Soldaten verzeichnet 
find, durch, und fand, daß ein Drittheil des Heeres fid 
in Karthago und In andern Städten befand, alle Andere 
aber ſich gegen die Roͤmer dem unrehtmäßigen Gebieter 
zugefellt hatten. Er fing aus diefem Grunde feinen Kampf 
an, fondern forgte auf das angelegentlichfte für das Heer. 
Weil er bedachte, daß Verwandte oder Zeltgenoffen von den 
Feinden in Karthago zuräcgeblieben feyn könnten, To ließ 
er bei Allen theils viel andere anlocende Reden laut wers 
den, theils fprach er auch davon, daß er felbft vom Kaifer 
zu dem Ende gefchiche fey, ſich der ungerecht behandelten 
Soldaten anzunehmen und diejenigen zu beftrafen, melde 
mit Ungerechtigfeiten gegen fie den Anfang gemacht hätten. 
Da ſolches die Meuterer erfuhren, fingen fie an, in Haus 
fen, aus wenigen Leuten beftehend, zu ihm überzutreten. 
Germanus nahm fie in der Stade mit Freundlichkeit auf, 
fiherte ihnen Berzeifung zu, bielt fie in Ehren und verab— 
reichte ihnen die Löhnung für die Zeit, binnen melcher fig 
gegen die Roͤmer unter den Waffen gemwefen waren. Da 
die hiervon fich verbreitende Nachricht zu Allen gelangte, 
fo fielen bereits größere Haufen von dem eigenmächtigen 
Herrſcher ab und zogen nah Karthago. Jetzt Shöpfte Ser 
manus Hoffnung, daß die Schlacht mit einem Gleichge— 
wichte an Kräften gegen den Feind unternommen werden 
fönne und traf Anftalten, fih gegen ihn aufzuftellen. 
Stotzas, welcher bereits Nachtheil empfand, befuͤrch— 
tete indeffen, dag durch den Abfall mehrerer Soldaten fein 
Heer noch ärger geſchwaͤcht werden möchte und eilte, augen, 
blicklih die Gefahr zur Entfcheidung zu bringen und den 
Krieg mit Hiße zu unternehmen. Er begte auch hinſicht— 
lich eines Abfalls der Soldaten in Karthago einige Hoff 
nung und glaubte, wenn er ihnen nur erft nahe fände, 
würden fie ohne Schwierigkeit überlaufen, und äußerte Diele 
Hoffnung gegen alle feine Leute. Indem er die Seinigen 


hiermit befonders aufrichtete, marfchirte er mit dem. ganzen 
Heere eiligft auf Karthago los. Als er davon noch fünf 
und dreißig Stadien entfernt war, bezog er ein Lager 
nicht weit vom Meere, Auch Germanus verſah das 
ganze Heer mic Waffen, ordnete Alles, wie zu einer Schlacht, 
an, und rücte aus, Als er außerhalb der Stadt war, rief 
er, weil er gehört hatte, worauf Stoßas feine Hoffnung 
baue, Alle zufammen und hielt folgende Anrede: 

„Daß Ihr, meine Kampfgemoffen, weder mit Recht 
dem Kaifer Vorwürfe machen, noch Euch über etivas, das 
er Euch gethan hätte, beklagen koͤnnet, wird von Euch allen, 
wie ich glaube, feiner in Abrede fielen, Er ift es ja, wel; 
her Euch, als Ihr mit dem Nänzel und einem einzigen 
Jaͤckchen vom-Lande herein famet, nah Byzantium zus 
ſammen 309 und zu folchen Leuten machte, auf denen ges 
genwärtig die Angelegenheiten der Roͤmer beruhen. Daß 
berfelbe aber nicht bloß von Euch befhimpft worden, fons 
dern die allerfchrecflichften Kränfungen von Euch felbft habe 
erdulden mäfen, deſſen jeyd Ihr Euch ja wohl felbft bes 
wußt. Indem er wuͤnſchte, daß die Erinnerung daran in 
Euch ftets lebhaft bleiben möchte, ließ er die Anfchuldiguns 
gen wegen Eurer Bergehungen niederfchlagen und bielt ſich 
berechtigt, anzunehmen, daß Ihr Euch zu diefer einzigen 
Buße gegen ihn-verpflichtet fühlen würdet, Euch Eurer be; 
gangenen Unthaten zu fchämen, Man fann billiger Weile 
erwarten, daß biedurch gerührt, Ihr den Begriff der Treue 
wieder fefihalten und Euer voriges unbefonnenes Betragen 
wieder gut machen werdet. Denn wenn bei denen, welche 
Sehleriete begangen haben, zur rechten Zeit Neue entfteht, 
fo pflegt fie die Verzeihung derer, welche beleidigt wurden, 
zu. bewirken und eine Dienftleiftung, welde,zu einem ges 
fährlihen Zeitpuncte bewiefen wird, entferne leicht den Nas 
men der Undankbarkeit. Ihr müßt aber auch dies wohl 
bedenken, dag wenn Ihr jeßt ausgezeichnet gute Gefinnun— 
gen gegen den Kaijer bemeifet, Feine Erinnerung an die 
Vergangenheit übrig bleibt. Denn jede Handlung erhält 
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bei den Menfchen gewöhnlih immer nach ihrem Ausgange 
den Namen. Ein Verbrechen, einmal begangen, Fann in 
Ewigkeit nicht ungefchehen gemacht werden, allein wird es 
durch beffere Handlungen von denen, die es verübten, gut 
gemacht, fo wird ihm ein achtungsvolles Schweigen zu Theil 
und es geräth gemöhnlih in Vergeſſenheit. Inzwiſchen 
wenn Ihr jetzt Schlaffheit gegen dieje Böfewichter zeigtet, 
aber trüget auch ſpaͤterhin in vielen Kriegen für die No 
mer fechtend, über die Feinde oftmals den Sieg davon, 
Ihr würdet doh nicht einen Dienft von gleihem Werthe 
dem Kaifer geleiftet zu haben ſcheinen. Denn nur diejents 
gen, welche an ſich ſchon eine gute Meinung für ſich habeu, 
fönnen das, was fie verfehen haben, immer mit mehr Aus 
ftändigfeit vertheidigen. Jeder von Euch bedenke demnach, 
- was er dem Kaifer Schuldig fey. Sch aber, der ich feine 
Ungerechtigkeit gegen Euch angefangen, aus allen Kräften 
Euch Wohlwollen bewiefen und ‚gegenwärtig diefe Gefahr 
über mich genommen habe, will von Euch allen nur fo 
viel bitten: Keiner ziehe mit uns. gegen den Feind gegen 
feinen Willen, fondern hat jemand Luft, fih an jene anzu, 
reihen, fo gehe er, ohne zu zögern, mit feinen Waffen zu 
dem Heere unferer Gegner über, und thue uns Bloß den 
Gefallen, daß er ſich entfchliege, nicht heimlich, fondern 
ganz offen uns zu beleidigen. Deshalb richte ich an Euch 
diefe Worte nicht in Karthago, fondern im Angefichte 
des Feindes, damit ih Keinen, der zu demjelben übers 
gehen will, daran hindern möge, da bier Allen Gelegenheit 
gegeben ift, fonder Gefahr feine Gefinnungen gegen den 
Staat zu entdecken.“ | — 

So viel ſprach Germanus. Es entſtand aber in 
dem roͤmiſchen Heere ein großer Laͤrm, weil jeder zuerſt 
feine guten Geſinnungen gegen den Kaifer dem Oberfeld— 
herrn offenbaren und die fihredlihften Schwüre darüber 
ablegen wollte. 4 
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Siebzehntes Kapitel. 


Gtoßas zieht fih nah) Numidien zurüd, wo er bei Gcalä 
Beteres von Germanus angegriffen wird. Stellung beider 
Theile und der treulofen Maurufier, Stotzas durd die Heru: 
ler verleitet, macht auf Johannes den erften Anfall, ſchlägt und 
verfolge ihn. Germanus, auf dem linken römifchen Flügel ftes 
hend, treibt dagegen die gegen ihn vorgerückten Empöter zurüd 
and fällt nun dem Stotzas in den Rüden, wobei er von Jldiger 
und Theodor unterftüßf wird. Germanus ſtürzt im Gemühle 
und Stotzas entkommt. Germanus erobert das feindlihe Pa: 
ger. Die Mlaurufier ſchließen fi) nun an die Römer an. Sto— 
Has geht nah Mlauritanien, nachden alle feine Truppen bis 

auf die Wandilen zu Germanus übergetreten find. Ä 


Deide Theile blieben nun eine Zeit lang ſich gegen über 
fiehen. Hernach aber, da die Aufrührer fahen, daß Keiner 
zu ihnen übertrat, wie Stotzas voraus verfünder hatte, 
wurde ihnen bange, weil. ihre Hoffnung wider Erwarten 
getäufcht war, gaben ihre Stellung auf, traten ihren Ruͤck—⸗ 
marſch an und zogen nah Numidien, wo fih ihre Weis 
ber und die Schäße ihrer Beute befanden. Eben dort“traf 
nicht lange hernach auch Germanus ein, der wie er in 
andern Städen aufs Befte ausgeräftet war, auch viele Was 
gen für das Heer .mitführte. Er traf hier feine Gegner 
bei einem Orte, welchen die Römer Eallä Beteres ) 


1) Kallaͤ Vatares ift in diefer Form unbekannt. Sealiger 
veränderte das Wort im scalas veteres, um es lateinifch zu machen. 
Es wurde aber darum nicht deutlicher; denn auch unter biefem 
Namen: ift kein Drt in Numidien befannt. Marcellinus p. 56 fagt: 
in Africa Germanus rebelliones milites cum Stotza tyranno inter 
Maurorum deserta effugat, Dies deutet darauf hin, daß der Kampf⸗ 
plag im füdlichen Numidien lag. Man erinnere fich aus Kap. 15., 
daß Stotzas, als er von Belifarius gefchlagen war, fich ſuͤdoͤſtlich 
von Eonftantine zuruͤck zog und bei Gazophyla den Dug Mars 
cellus ſammt allen Unterbefehlshabern in feine Gewalt brachte. Es 
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nennen und ordnete die Linie zur Schlacht auf folgende 
Meile. Er ftellte die Wagen in einer Reihe vorwärts ges 
wendet, und ließ an deufelben das ganze Fußvolf, welches 
- Domnicus befehligte, fi ordnen, damit, wenn fie ihren 
Rüden gefihert hätten, fie defto mehr Zuverficht faflen 
möchten. Die beften. Leute von der Reiterei, fo, wie Die 
jenigen, welche mit ihm aus Byzantium gefommen wa— 
ren,. behielt er bei fih auf der linfen Seite des Fußvolks, 
die übrigen alle ftellte er auf den rehten Flügel nicht 
in eine Linie zufammen geordnet, fondern in drei Heer; 
haufen vertheilt. Den einen führte Ildiger an, dem ziweis 
ten der KRappadocier Theodorus, den übrigen, welcher 
der ftärffie war, Johannes, der Bruder des Pappus. 
So waren die Römer geordnet. 

Die Aufrührer ftanden zwar ihnen gegenüber, jedoch 
nicht in Ordnung gereihet, fondern mehr nach Sitte der 
Barbaren, in einzelne Haufen zerſtreuet. Nicht weit bins 
- ter ihnen folgten aud viele taufend Maurufier, über 
welche viele andere, und Jabdas und Orthaias dep 
Befehl führten. Sie. waren aber den Anhängern des Sta 
Bas nicht alle treu, fondern viele von ihnen fchickten vor 
ber zu Germanus und verfpradhen, daß, wenn jene ſich 
in den Kampf mit dem Heere des Kaifers eingelaffen hät; 
ten, fie fih gegen den Feind wenden wollten. Germa 
nus fonnte ihnen aber ganz und gar nicht trauen, weil 
die Nation der Maurufier von Natur gegen alle Mes 





ift diefe Gegend zwiſchen den beiden Fluͤſſen, welche weiterhin den 
Bagradas bilden, eine der fruchtbarfien des Landes und alfo für 
big, ein Heer zu ernähren. Shaw p. 59 und 60. Man kann alt= 
nehmen, daß fi ch Stotzas nach dieſem fruchtbaren Standlager auch 
jet wieder zurück zog. In grader Linie füdlich von Gazophyla 
(Safaupala) liegt auf der peutingerfchen Charte der naͤchſte Ort 
ad Cahalis, welcher vielleicht in gegenmwärtiger Zeit das Praädient 
veteres führte, um ihn von einem ERERMIGER neuer Orte zu 
unterfcheiden. en, 
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ſchen treulos if: Deshalb ftellten fie fih auch niche mic 
den Empdrern in der Linie auf, fondern blieben hinter ihnen 
ſtehen, auf den Ausgang lauernd, damit fie mit den Sie _ 
gern auch ſelbſt den DBefiegten nachſetzen könnten. Eben 
wegen diefer Abficht vermifchten ſich die Maurufier nicht 
mit den Empdrern, fondern folgten ihnen im Rüden. 

Stotzas aber, dem Feinde näher gefommen, frifchte, 
fo bald er das Feldzeihen des Germanus erblickte, die 
Leute, welche um ihn waren, an, und ruͤckte auf ihn los. 
Allein die Heruler, fo viel derfelben als Aufruͤhrer fich 
zu. ihm gefellt hatten, wollten ihm nicht folgen und ‚hielten 
ihn mit aller Macht zurüd, indem fie .erflärten, daß. fie die 
Beſchaffenheit der Streitkräfte des Germanus nicht kenn— 
ten, allein fich überzeugt bielten, daß diejenigen Scharen 
des Feindes, welche auf dem rechten Fhägel geftellt wären, 
ihnen nicht den mindeffen-Widerftand leiſten würden, Wenn 
fie. daher auf diefe Iosgingen und.diefe, ohne Widerftand 
zu leiſten, fih auf die Flucht begäben, fo würden: fie, wie 
man erwarten fönne, auch das andere Heer in Verwirrung 
feßen;  wofern aber Germanus ihren Angriff abſchluͤge 
und fie zuruͤcktriebe, ſo würde den: Augenblict ihre ganze 
Sache völlig verloren feyn. 

Stotzas, diefen Vorftellungen beipflichtend P ließ — 
andere von feinen Anhaͤngern mit der Heerſchar des Gew 
manus fehten, ruͤckte aber ſelbſt mit den beften Truppen 
gegen Johannes und die bei ihm geordnete Heerfchar an. 
Diefe leifteten aber keinen Widerftand und ſtuͤrzten ohne 
Drdnung in die Flucht. Die Aufrährer nahmen ihnen for 
gleih alle ihre Fahnen ab und festen den Fliehenden 
mit Heftigkeit nad. Einige jprengten aud auf die Fuß— 
völfer an und fchon begannen auch bie Zußvölfer, ihre 
Schlachtlinie zu verlaffen. 

Sin diefem Augenblife 309 Germanus felbft das 
Schwert und regte die ganze dort fiehende Heerfchar an, 
daffelbe zu thun, fchlug die gegen ihn ſtehenden Empörer 
nach großer Anftrengung zurück und ſtuͤrzte im Galopp auf 
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Stoßas los. Da hier bei diefer Bewegung fich auch die 
Scharen des Sldiger und Theodorus an ihn anfchlofs 
fen, fo wurden beide Partheien dergeftalt in einander ges 
mifcht, daß die Empärer, welche einer Schar der Feinde 
wachjeßten, von andern angegriffen und niedergehauen wur⸗ 
den. Da bie Untermengung ins Große ging, ſo drangen 
die Scharen des Germanus; welche noch hinten ritten, 
nar defto flärker ein, allein.die Empörer, in großen Schre⸗ 
en gerathen, dachten nicht weiter an Widerſtand. ! 
Keine von beiden Partheien jedoch war ſich felbft, oder- 
gegenfeitig erfenntlih. Denn alle hatten diefelbe Sprache 
und diejeldbe MWaffenräftung und unterfchieden ſich weder 
durch Geſtalt, noch durch Kleidung, noch durch ein ande 
res Kennzeichen: Auf Anordnung des Germanus, ers 
fundigten fi daher die Soldaten. des Faiferlihen Heeres 
bei jedem, den fie faßten, wer er fey? Wenn er fagte, ee 
ſey ein Soldat des Germanus, fo forderten fie nun, daß 
er auch das Lofungswort des Germanus ausfprechen 
folle.. Wer dies nicht fagen Eonnte, den hieben fie augens 
blilich nieder. In diefem Kampfe tödtete ein Feind, den 
man nicht erkannt hatte, das Pferd des Germanus, und 
Germanus felöft, auf den Boden geftärzt, wäre in Ger 
fahr gekommen, wenn ‚nicht ‚eiligft feine .Stabsoffiziere 
ihn gerettet: hätten, die rings fih um ihn ſchieſſen und ihn 
ein anderes Pferd beſteigen ließen. 1897 
Sn diefem Gewuͤhl nun machte es Otogas möglich; 
fih mit wenigen Leucen durch die Flucht zu retten. : Gera 
manus, der feine Leute um ſich her ermunterte, ruͤckte 
grade auf das Lager des Feindes zu. Dort leifteten ihm 
diejenigen Aufrührer, welche zur Bewachung des -Lagers 
beftellt waren, Widerftand. Als bei dem Eingange deffels 
ben ein hartnädiger Kampf entftand, fehlte wenig daran, 
daß die Aufrührer ihre Gegner zuruͤck gefchlagen hätten. _ 
Aber Sermanus fendete eine Schar Leute von den Sets 
nigen ab mit dem Befehl, an einer andern Stelle des Las 
gers einen Verſuch zu machen. Diefe famen mit geringer 
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Schwierigkeit innerhalb des Lagers, weil dort Feiner es vers 
theidigte. Die Aufruͤhrer flürzten, als fie dies wahrnah⸗ 
men, in die Flucht und Germanus fammt dem ganzen 
Heere fprang in das feindliche Lager hinein. 

Die Soldaten, welche dort ohne Mühe die Schäße 
zufammen rafften, kuͤmmerten fih nun weder im Gerings 
ften um: den Feind, noch gaben fie den Ermahnungen ihres 
Feldherrn weiter Gehör, da die Schäße ihnen vorlagen. 
Deshalb nahm Germanus, weil er fürdtete, daß der 
Beind fi) wieder befinnen und vereinigt gegen fie zurück 
£ommen möchte, mit einigen wenigen Leuten feine Stellung 
am.Eingange des Lagers, ließ viel Wehklagen hören und 
ermahnte zur guten Ordnung, ohne daß man auf ihn hoͤ— 
rete. Viele Maurufier festen, da das Feld auf diefe 
- Art geräumt war, bereits den Aufrährern nach, geſellten 
fich ‚auch zu dem Heere des Kaifers und plünderten das 
Lager der Befiegten. Stotzas, weldher Anfangs zu dem 
Heere der. Maurufier Vertrauen hatte, eilte zu ihnen, 
um.den Kampf zu erneuern, da er aber ihre Handlungen 
wahrnahm, konnte er nur mit genauer Noth in Begleitung 
von Hundert Mann entkommen. Nachdem ficd) aber viele 
Leute um ihn gefammelt hatten, machten fie einen abermas 
kigen Verſuch, zum Gefechte zu kommen. Da fie aber nicht 
minder;; ja nur defto nachdräcklicher zuruͤck geſchlagen wurs 
den, fo traten fie alle zu Germanus über. Stotzas 
allein mit wenigen Wandilen: zog fih zu den Maurü 
tamiermizuräc, nahm die Tochter eines ihrer Haͤuptlinge 
zur Frau und blieb deſelbſt 
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Achtzehntes Kapitel. 


Die in das Heer wieder aufgenommenen Meuterer finden ein neues 
Oberhaupt an Mariminus. Germanus ſucht ihn zu gemwins 
nen und nimmt ihn in feinen Gtab auf. Dennoch verftärfe Mar 
ziminus feinen Anfang, welcher bei Gelegenheit eines Feſtes, an 
melhem Germanus große Tafel hält, den Aufruhr anfängt. 
Durch fehleunige Mafregeln werden die Empörer zerftreuet und 
Maximinus aufgefnüpft. Wahrfcheinlid) gegen Ende des 
Jahres 537. _ 
Es befand fih aber unter den Stabsoffizieren bes Kaps 
padociers Theodorus ein boshafter Menfh, Namens 
Mariminus. Diefer Mariminus, welcher mit. den meis 
ſten Soldaten, die fi gegen den Staat verfchworen hatten, in 
Verbindung fand, ging mit dem Plane um, fich der hoͤch— 
ſten Gewalt zu bemäcdtigen. Bei feinem Beftreben, noch 
Mehrere für fih zu gewinnen, entdeckte er feine Abfiche 
Andern und auch dem Asflepiades, weldher aus Palds 
fiina flammte, aus guter Familie und der erfte unter den 
Bertrauten des Theodouus war. Diefer Asklepiades 
machte, nachdem er mit Theodorus darüber gefprochen, 
fogleih Sermanus mit der ganzen Sache befannt. Weil 
"aber die Angelegenheiten in einem noch gährenden Zuftande 
waren, wünfchte diejer feinen weitern Lärm anzufangen und 
befchloß den Menfchen mehr durch Schmeichelei, als durch 
Strafe zu umftriden, und ihn durch einen Eid zu wohl 
wollenden Gefinnungen gegen den Staat zu. verpflichten. 
Es: war feit alter Zeit bei allen Römern eingeführeer Ser 
brauch, feinen Stabsoffizier bei einem der Befehlshaber ans 
zuftellen, wenn er nicht zuvor durch Ablegung des fürchter, 
lichften Eidfhmwures eine treue Werfiherung feines Wohl 
wollens gegen ihn und den .römifhen Kaifer gegeben. 
hatte. Er lie Mariminus zu fih Eommen, lobte ihn we 
gen feiner Kühnheit und trug ihm auf, kuͤnftighin den 
Dienft eines Stabsoffiziers bei ihm zu verrichten. Dieſer 
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über die außerordentliche Ehre entzuͤckt, hegte die Vermus 
thbung, daß hierdurch fein. Unternehmen defto Teichter würde ‘ 
von ftatten gehen koͤnnen, feiftete den Schwur und ward 
für die Folgezeit unter den Stabsoffizieren des Germanus 
angeftellt. Er war aber fogleich entichloffen, feinen Schwur 
außer Acht zu laffen und fi der Mittel zur Erlangung der 
böchften Gewalt nur defto eifriger zu verfichern. 

Die Stadt feierte aber allgemein ein Feft und viele 
ber aufrührerifchen Anhänger des Mariminus, in Folge 
der unter einander getroffenen Abrede, follten zur Zeit der 
Mittagstafel bei der Hofburg zulammen fommen. Hier ' 
bewirthete Germanus feine vertrauten Freunde und fammt 
andern Stabsoffizieren ftand auh Mariminus dabei zur 
Berrichtung des Dienftes, Als nun das Trinken fortging, 
trat: Jemand herein und machte dem Germanus die Ans 
zeige, daß viele Soldaten vor. dem Thore der Hofburg ohne 
Ordnung fländen und. Beſchwerden darüber: führten, daß 
die. Staatsfaffe lange Zeit. ihnen. Lieferungen fchuldig ge 
blieben wäre. Diefer gab den zuverläßigften Stabsoffizies 
ren Befehl, im Geheimen. Mariminus-unter Aufficht zu 
nehmen, "doch ohne im Mindefien ihn merfen zu laffen, 
dag Mache über ihn gehalten werde. Die Aufrübrer ber 
gaben fih nun fchnelten Laufes unter Drohungen und 
Lärm in die Rennbahn, und diejenigen, welhe Theil an 
ihrem. Plane nahmen ,. geriethen in £urzer Zeit in Bewes 
gung und ferömten aus den. Häufern dort zufammen. Wäre 
der Fall eingetreten, «daß alle zujammen fich vereinigt hät« 
ten, ſo glaube ich nicht, daß Jemand leichte Mühe gehabt 
haben würde, ihre Macht zu ;zerfireuen. Aber jeßt, da: der 
größte Haufe noch fehlte,  Efam ihnen Germanus. zuvor 
und fendete auf der Stelle:alle, die es mit ihm und dem 
Kaifer gut meinten, gegen: fie: ab: Dieſe fchritten zum 
Kampf gegen die Aufrührer, welche ihn gar nicht erwartes 
ten, und da .biefe weder Mariminus bei; fich hatten, der, 
wie fie gehofft: hatten, fich in der Gefahr an ihre Spitze 
Bellen. ſollte, noch fih im folsher Menge, wie. fie gedacht 

hatten, 
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hatten, verfammelt fahen, fondern unverhofft die Soldaten; 
welche gegen fie-ankämpften, erblicten, jo nahmen fie fich 
deshalb der Sache nicht eifrig an, wurden-im Gefechte leicht 
bezwungen und ſtuͤrzten ohne Ordnung in die Flucht. Ihre 
Gegner hieben viele von ihnen nieder, viele aber, die fie 
gefangen genommen, hatten, führten fie zu. Germanug 
ab. Diejenigen, fo viel ihrer nicht zuvor in die Rennbahn 
gefommen waren,. gaben fein Merfzeihen eines Einver 
ftändaiffes mit Mariminus zu erkennen. Germanus 
bielt es nicht für angemeffen, ‚gegen fie eine Unterfuchung 
anzuftellen, doch erfundigte er fih danah, od Marimis - 
nus nad der Zeit, als er den Eid geleifter hatte, die Ans 
falten zu dem verrätherifchen Plane betrieben babe. Da 
er. überwiefen wurde, daß er in feinem: Stabe als Offizier 
angeftellt, an dem hinterliftigen Anſchlage noch eifriger ges 
arbeitet habe, fo ließ er. ibn nahe bei der Ringmauer Kar 
tbago’s an einem Pfahle auffnäpfen. Auf diefe Weiſe 
wurde es: ihm möglih, den Aufruhr gänzlich aufzuldfen 
und jo endigte denn der verrätherifche Entwurf des Mar 
ziminus. 





Neunzehntes Kapitel. 


Der Kaifer rufe im Fahre 539 Germanus zurüd und uͤbergiebt 
denn Oberbefehl wieder dem Solomon; welcher ihn b.fonnen- führt 
und für-die Ruhe und Wohlfahrt Libyens forget. Im folgenden 
Jahre 540 unternimme er einen SKriegszug gegen Jabdas, Herrn 
von Aurafiun. Gein Bortrab unter Gontharis wird geſchla— 
gen und in IBaffersnoth gefegt, Solomon kommt ihm zu Hülfe, 
ſchlägt die Mauruſier bei Babofis, dringe in das Gebirge Au⸗ 
kafium ein, erobert die Stadt Lamugade, umd nimmt die Fe— 
ſtung Zerbule ein, in welche er Befagung legt. 


Der Kaifer aber berief Sermanus famm Symm ar 
chus und Domnieus zuruͤck und uͤberwies abermals alle 
u. vd. 14 
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Angelegenheiten Lißyens dem Solomon, im dreizehn, 
ten Sabre feiner unumfchränften Regierung. :*). Er gab 
ihm ein Heer und andere Unterbefehlshaber, auch den Rus 
finus und Leontius, Zannas Sohn, der ein Sohn des 
Pharesmanes war, wie auch Johannes, den Sohn 
des: Sifinniolus. Denn Martinus und Valeria— 
nus waren bereits früher abgerufen und nah Byzantium 
gegangen. 

Solomon aber, welden nach Katthago: gefegelt und 
von dem Aufruhre des Stotzas befreiet war, - führte den 
Dberbefehl mit Mäßigung, fiherte den Beſitz Libyens durch 
Wachſamkeit, ftellte das Heer-auf guten Fuß und wenn er 
etwa Verdächtige in demfelben fand, fehickte er fie nach 
Byzantium und zu Belifarius. Die neuen Soldaten 
reihete er in die Zahl derer, die fehon dort waren, ein, 
fchaffte die zurück gebliebenen Wandilen und nicht minder 
deren fämmtliche Weiber aus ihren Wohnungen in ganz 
Libyen fort,. umgab jegliche Stadt mit einer Mauer, beobadys 
tete die Gefeße mit großer Genauigkeit und hielt die Staats; 
einrichtungen ſehr wacker aufrecht. Unter ſeiner Leitung 
war Libyen im Stande die Abgaben von dem Vermoͤgen 
zu entrichten und war uͤbrigens im wohlhabenden Zuſtande. 

Nachdem er Alles, wie es am Beſten war, angeordnet 
hatte, unternahm er abermahls einen Feldzug gegen Jab— 
das und die Maurufier in Aurafium. Zuerſt ſendete 
er Gontharis, einen von feinen Stabsoffizieren, der im 
Kriegswefen ein tühtiger Mann war, mit einem Heerhaus 
fen ab. Diefer bei dem Fluffe Abigas angelangt, lagerte 
fih bei der wäften Stadt Bagais. ?) Dort ließ er fi 

1) d. i. im Sahre 539... 

2) Diefe verwüftete Stadt heißt oben K. 13. Tamugadis. 
Dies ift der richtige, wenigſtens vulgare, Name, wie aus den Stis 
nerarien erhellt. Sie wurde ohne Zweifel unter den Römern mie 
der hergeflellt, da die Lage und die Fruchtbarkeit fo einladend war. 
Sch halte daher Bagais für eine durch die Abfchreiber bewirkte 
Entfiellung des Namens Tamugadis. Vergl. die folg. Anm: 
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mit dem Feinde in ein Gefecht ein, ward geſchlagen, zog 
fih in fein Lager zuruͤck und gerieth bereits dadurch, daß 
fih die Maurufier dameben feßten, in Bedrängniß. Hiers - 
auf rückte Solomon felbft mit dem ganzen Heere von 
und fchlug, als er noch Sechzig Stadien von dem Lager, 
worin Gontharis.den Befehl führte,. entfernt war, ein 
Lager auf und blieb: dafelbft. Als er hörte, was dem Gon— 
tharis zugeffoßen war, schichte er eine Abtheilung feines 
Heeres mit dem Befehl ihm: zu;, herzhaft den Feind an⸗ 
zugreifen. 
Die Mauruſier — — wie erzaͤhlt worden, in 
der Schlacht die ſtaͤrkeren geweſen waren, hatten folgende 
Veranſtaltungen getroffen. Der Fluß Abigas ſtroͤmt aus 
dem Aurafium Wenn er in das Gefilde tritt, bewaͤſſert 
er: das Land, wie die dortigen Leute es haben wollen. Denn 
die Eingebornen. leiten diefen Strom herum, wie fie es 
grade für. den Augenblick vortheilhaft halten. Da: es in 
diefem. Gefilde fehr viele Mebenärme giebt, in welche: der 
Abigas zerfchnitten ift, fo. fliege er. in alle hinein, verliere 
fidy unter der. Erde, kommt wieder auf dem Lande zum Bots 
fchein und vereinigt feinen Strom. Da folches über dem 
größten Theil des Gefildes fo zugeht, To IfE es der Willkuͤhr 
der dort wohnenden Leute frei geftellt, durch Verftopfung 
der Flußfpalten mit einer Dämmung, oder wiederum durdy 
Freimachung berfelben, das Waſſer des Fluſſes zu benutzen, 
- wie fie. wolfen.. Set nun. verftopfeen die Maurufier 
alle dort befindliche Kanäle und liegen den ganzen Strom 

um das Lager der Roͤmer binlaufen. Die davon entftans 
dene tiefe Rache, welche man nicht. durchwaten fonnte, vers, 
urfadhte ihnen den größten Schrecken und brachte fie im. 
Verlegenheit. 

Als Solomon dies hoͤrte, ſetzte er ſich eilig in Marſch, 
die Barbaren aber, von Furcht ergriffen, zogen ſich auf den 
Vorſprung des Auraſiums zuruͤck, ſchlugen an einem 
Platze, der Baboſis heißt, ein Lager und blieben dort ſte⸗ 
hen. Solomon brach mit dem ganzen Heere auf, langte 
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dort an, ließ ſich mit dem Feinde in eine Schlacht ein, ers 
hielt über ihn ein volllommenes Uebergewicht und jagte ihn 
in die Flucht. Seitdem hielten es die Maurufier nicht 
mehr für vortheilhaft, im offenen Felde den Römern eine” 
Schlacht zu liefern, fie festen jedoch ihre Hoffnung auf die 
ſchwierige Gegend des Aurafiums, daß. nämlid die Rös 
mer bei den Mühfeligkeiten verzagen und in Eurzer Zeit, 
wie ehemals, von dannen gehen würden. Es zogen indeß 
viele zu den Mauritaniern und zu. den im Süden des 
Aurafiums wohnenden rohen Voͤlkerſchaften ab, Ja b⸗ 
das jedoch mit zwanzig taufend Mann blieb dort zu, 
rück. Er hatte aber in dem Aurafinm eine Feftung, Nas 
mens Zerdule erbauet, in dieſe rückte er ein und hielt 
fih ruhig. 

—Solomon wollte aber nicht feine geit nit der Bela: 
gerung hinbringen, und weil er erfuhr, daß um die Stadt 
Tamugade ?) die Gefilde voll reifen Getraides fänden, 
fo führte er fein Heer in diefelben und verheerte, von dies 
fem Standpuncte aus, das Land. Nachdem er Alles in 
Brand gefteckt hatte, kehrte er zu der Feftung Zerbule 
zuruͤck. Binnen der Zeit aber, two die Römer das Fand 
verheerten, hatte Jabdas eine Schar Mauruftier, welde 
er zur Vertheidigung der Feftung für hHinlänglich hielt, zus 
vuͤck gelaffen und war felbft mit dem übrigen Heere auf 
die oberfte Spige des Auraſiums hinauf gerädt, damit 
ihnen nicht bei der dortigen Belagerung die Lebensmittel 


3) Oben K. 13. wurde die am Fluſſe des Gebirges zerſtoͤrte 
Stadt Tamugadis genannt. Das hier aufgefuͤhrte Tamugade 
ſcheint dem Namen nach daſſelbe zu ſeyn, iſt aber mach dem Zur 
ſammenhange zu ſchließen, die Hauptſtadt im Auraſium. Dieſe 
hieß jedoch, wie die Inſchriften ihrer praͤchtigen Ruinen beweiſen, 
Lam baſa, im Itinerario Lambeſe, no ſich noch Theile der Stadt⸗ 
thore, des Amphitheaters und von Tempeln finden. Der Tumar, 
jetzt der Sitz des Haͤuptlings, ein ſpitziger, unzugaͤnglicher Felſen, 
wird von Shaw ganz mit des Prokopius — —— 
mend gefunden. Shaw p. 53, 
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fehlen moͤchten. Er fand aber einen Ort, der von allen 
Seiten mit ſteilen Waͤnden ſich erhob und von ſchroffen 
Felsklippen eingeſchloſſen war, Tamar genannt; hier hielt 
er ſich ruhig. 

Die Roͤmer belagerten nun drei Tage die Feſtung Zer— 
bule, gebrauchten ihre Bogen und weil die Mauer nicht 
hoch war, fo trafen fie viele. Barbaren auf den Bruſtweh— 
ren. Ein gewiſſes Schickſal fuͤgte es aber fo, daß ſaͤmmt— 
liche Befehlshaber der Maurufier grade von diefen Pfeilen 
getroffen und erjchoflen wurden. Da nun ein Zeitraum 
von drei Tagen. verfirihen war und die Nacht einbrach, 
gingen die Römer mit dem Gedanken um, die Belagerung 
aufzuheben, weil fie von dem Tode der Anführer bei den 
Mauruſiern nichts erfahren hatten. Solomon bielt es 
für beffer, gegen FJabdas und den großen Haufen der 
" Maunrufier zu ziehen, in der Meinung, daß, wenn er 
dieje duch Einfchließung gefangen nehmen fünne, die Bars 
baren in Zerbule leichter und mit geringerer Mühe zur 
Unterwerfung gebracht werden würden. Die Barbaren aber 
glaubten, daß fie der Belagerung nicht länger wibderftehen 
koͤnnten, weil ihnen bereits alle Befehlshaber getödter was 
ren, und bejchloffen eiligft davon zu gehen und die Feſtung 
zu verlaſſen. Sie nahmen daher fogleich allefammet die 
Flucht, ohne Geraͤuſch und ohne dem Feinde die geringfte 
Andeutung zu geben. Die Römer pacten mit Tages Ans 
bruch zu ihrem Abmarfche auf. Da auf der Mauer, obs 
gleich ihr Feind fortziehen wollte, fih fein Menſch fehen 
ließ, fo munderten fie fih darüber und wußten lauge unter 
einander nicht, wie. fie fih das erklären follten. Mit dies 
fen ſchwankenden Gedanken marjchirten fie um die Feftung 
herum und. fanden ein Pförthen aufgefchlagen, aus wel: 
chem die Maurufier auf ihrer Flucht davon gegangen mas 
ven. Sie drangen in die Feftung ein und machten Alles 
zur Beute, dachten gar nicht daran, den Feinden machzus 
feßen, weil diefe leicht gekleidet und der dortigen Gegend 
fundig waren. Nachdem fie Alles ausgepländere hatten, leg— 
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ten fir Befakımg in die Seftung und ruůckten nr zu 
Fuße weiten: 





Zmwanzigftes Kapitel 
Golomon belagert der Belfenberg Eumar. "Die Römer werden 
durch Entbehrungen, vorzüglich regen Waſſermangels verdrießlich. 
Solomom crfärt in einer Rede feine Abſicht, einen Gturm:ge 
gen, Lumar zu unternehmen. Bevor: der Plau dazu: entworfen 
ift, bahnt und zeigt der Kegimentsfehaffner Gezon dem römifehen 
Heere den Weg und dieſes erobert tumultuarifc) den Berg. Auch 
der Felſen des Geminriamus wird durch einen kecken Soldaten 
erobert und der Schutz des Jabdas erbeutet, mit welchem Solo⸗ 
mom die Aufführung von Mauern um die Städte beſtreitet, Selbſt 
Mauritania Sitifenſis, oder Zabe, wird den Römern un— 
terworfen. Allein in der Provinz Niauritanig Cäfarienfis 
befigen fie bloß die Geeftadt Cäfarea, und das übrige Land ber 

herrſcht Mastigas. Libyen‘ bluͤhet ae 


Als fie an den Dre Tumar gefommen waren, wo bei 
Feind ſich ſelbſt eingeſchloſſen hatte und tuhig ' verweilte, 
nahmen fie nahe dabei ihr Lager in einer befchwertichen Ge 
gend, wo fie fih weder Waller, außer nur im getingen 
Maaße, noch andere Lebensbeduͤrfniſſe Leicht verſchaffen konn⸗ 
ten. Da eine geraume Zeit verging, die Barbaren abet 
auf keine Weiſe gegen ſie hervorkamen, ſo wurden: fie nicht 
minder, ja noch weit ſtaͤrker durch die Belagerung in Noth 
geſetzt und aͤußerten ihr Mißvergnuͤgen daruͤber. Am aller 
meiſten waren ſie aber über den Mangel an Waſſer auf⸗ 
gebtacht, welches Solomon unter Wache ſtellte und da; 
von tägfich nicht mehr, als einen Becher voll am jeden Mann 
verabreichte, Da er wahrnahm, daß fie ganz frei und offen 
ihre Wuzüfriedenheit am den Tag legten’ und die gegenwärs 
tigen Bedrängniffe nicht länger ertragen konnten, jo ging 
er mie dem Gedanken um, auf den Ort, fo ſchwer ihm aud 
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beizufommen war, einen Angriff zu verfuchen, rief. Alle zus 
fammen und gab ihnen folgende Ermahnung » 

„Nachdem Gott den Römern Gelegenheit gegeben: hat, 
im Aurafium die Maurufier einzufchließen, eine Ber 
gebenheit, die früher alle Hoffnung überftieg und die denen, 
welche: die Unternehmungen nicht mit Augen ſehen, ganz 
unglaublich ift, muͤſſen wir uns gegen die von oben herab 
bewirkte Huͤlfe willig bezeigen und diefe Grade nicht von 
uns weifen, vielmehr mit Begierde der Gefahr entgegen 
geben und nach, den Vortheilen fireben, die aus der gut 
durchgeführten Unternehmung erwachſen, da ja jeglicher Auss 
fchlag menfchlicher Handlungen auf die Spitze des rechten 
Zeitpunetes geftellt if. Wenn aber jemand aus Feigheit 
an den. glücklichen Umftänden zum Verräther wird, fo kann 
er diefen nicht mit Recht die Schuld -beimeffen, weil er fi 
felbft: die Schuld. aufgeladen: hat. Ihr feher aber wohl die 
Kraftlofigkeie der Mauruſier, die einen Ort befeßt halten, 
wo fie, von allen nothwendigen Bedürfniffen abgejchnitten, 
ſich felbft eingefperrt haben. Szhr habt nun von zweien Dis 
gen eins zu wählen, entweder, ohne den mindeſten Unmwils 
len: aber .die Belagerung, die Uebereinkunft mit dem Feinde 
zu erwarten, oder wenn hr: gegen diefe gleichgültig ſeyd, 
mit: Gefahr nach dem Siege zu ftreben. Es wird aber viel; 
mehr. mit feiner Gefahr verknuͤpft feyn, gegen diefe Bars 
baren zu fechten, die mit dem Hunger bereits. fämpfend, 
niemabls, wie ich glaube, Euern Händen nahe fommen 
werden. Ihr müßt nun dies gegenwärtig wohl beberzigen 
und alle Befehle mit Willigkeit vollziehen !’’ 

- Mach diefer gegebenen Ermunterung,, fpähete Solo 
mon herum, von welcher Seite der Platz am beften anges 
griffen: werden Eönnte. Er fchien aber lange unfhläffig zu 
bleiben, weil der ſchwierige Ort ihm gar zu unbezwinglich 
bien. Während dem Solomon. folhes im Sinne lag, 
eröffnete das Glück einen Weg zu feinen Unternehmungen, 
Unter den Soldaten befand fih Gezon, zum Fußvolfe ge; 
hoͤrig, Dptio in demjenigen Regimente, bei welchem er eins 
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gefchrieben war. So netinen die Nömer- denjenigen, wel⸗ 
cher die feſtgeſetzten Löhnungslieferungen beſorgt. Diefer 
Gezonz, entweder aus luftigem Uebermuthe, . oder weil er 
wuͤthend war, ‚oder ihn etwas Söttliches in Bewegung 
feßte, gab fih das Anfehen, gegen den Feind zu gehen und 
flieg ganz allein Hinauf, und im geringer Entfernung von 
demfelben folgten einige feiner Kampfgenoffen, die über den 
Vorfall ihre Werwunderung bezeigten. - Drei Maurw 
fier, welche zur Bewachung des Einganges-hingeftellt wa; 
ren, vermutheten, daß der Mann gegen fie hinauf fomme 
und gingen ihm hurtigen Schrittes entgegen. Weil aber 
der Platz ſehr enge war, ſchritten fie nicht neben einander 
geordnet, ſondern jeder kam einzeln getrennt, hervor. Ge— 
yon, der auf den erſten, welcher ihm aufſtieß, einhieb, toͤd⸗ 
tete denſelben und machte auf dieſelbe Weiſe jeden einzeln 
der Uebrigen nieder. Als dies diejenigen, welche hinter ihm 
gingen, gewahr wurden, drangen ſie mit großem Laͤrme und 
Getuͤmmel gegen den Feind vor. So bald aber das ganze 
Heer der Nömer ſah und hörte, was dort vorging, warte— 
ten ſie weder auf den Feldherrn, um ſie des Weges zu fuͤh— 
ren, noch auf das Angriffszeichen der Trompete, die ſonſt, 
wie gewöhnlich war, zum Aufbruch blies, ja nicht einmal 
Ordnung beobachtend, liefen fie mit gewaltigem Getöfe und 
fi) felhft unter einander ermunternd, auf das Lager der 
Feinde los. Hier bewiefen Rufinus und Leontius, 
Soͤhne des Zannas, der ein Sohn des Pharesmanes 
war, Ihaten gegen den Feind, die ihrer Tapferkeit wuͤrdig 
waren. Da die Maurufier biedurd in Schreden geſetzt 
wurden und auch vernahmen, daß ihre Wachen niederges 
bauen mären, eilten fie: fogleich, wie jeder konnte, zur 
Flucht, und die Meiften von ihnen, welche man. in den 
engen Klüften erreichte, wurden nieder gemacht. Jabdas 
aber, der ſelbſt von einem Wurfſpieße am Scenfel ver; 
wundet war, entichlüpfte deffenungeachtet und zog fich zu 
den Mauritanern zurück. Die Roͤmer plünderten das 
Lager des Feindes aus und befchloffen, Auraſium nice 
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mehr zu räumen, Vielmehr halten fie:dte von Solomon 
dort: erbaueten Seftungen beſetzt, ) damit die Maurw 
fier nicht wiederum in das Gebirge eindringen können. 

Es liegt aber. im Aurafium ein abgefchnittener Felfen, 
der fich als ein Mittelpunet aus jähen Klippen erhebt; die Eins. 
gebornen nennen ihn den Felfen des Geminianus. Dort 
haben die Menſchen der frühern Zeit einen fehr fleinen 
Thurm erbauet und. einen feften und. unbezwinglichen Zus 
fluchtsort angelegt, wobei die Natur des Ortes ſie unter; 
ſtuͤtzte. Dorthin hatte wenige Tage zuvor Jabdas feine 
Schäße und. Frauen in Verwahrung: gebradht und zum 
Wächter feiner Schäße einen einzigen. alten Maurufier bins 
gefeßt. Denn er hatte wohl. niemahls vermuther, daß ber 
Feind bis zu diefem Orte gelangen, oder den Thurm in 
alle Ewigkeit durch Gewalt einnehmen werde.. Allein die 
Römer, welche jeßt die Klüfte des Aurafiums durchforſch— 
ten, drangen dahin vor und einer unter ihnen unternahm 
es mit Lachen, zu dem Thurme binanzufteigen. Die Weis 
ber liegen aber Neckereien hören und lachten ihn darüber 
aus, daß er etwas Unmsgliches zu thun teachte. Daffelbe 
that auch der alte Mann, welcher aus dem Thurme durch 
eine Deffuung gucte. Als aber der römifche Soldat auf 
Händen und Fügen hinauf Eletternd, ziemlich nahe gekom—⸗ 
men war, zog er ſacht ſein Schwert heraus, ſprang ſo ha— 
ſtig er konnte, hervor, erreichte mit ſeinem Hiebe den Na— 
cken des Alten und wendete eine ſolche Kraft an, daß er 
ihn durch und durch abtrennte und der Kopf auf den Bo— 
den fiel. Die Soldaten, welche bereits Vertrauen gefaßt 
hatten, unterftüßten fi einander und ftiegen zu dem Thurme 
binan und hohlten die Frauen und die Schäße, welche be; 
deutend waren, heraus. Durch Verwendung derfelben um: 
zog Solomon: viele Städte in Libyen mit Mauern. *) 


1) Zwei fefte Schluffer de Aedific, VI. 7. 
2) Sn den Buche de Aedif. VI. 7. wird es fo vorgeftellt, als 
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Nachdem, wie erzählt worden, die’ befiegten Mauru— 
fier aus Numidien ſich zurückgezogen hatten, fügte: er 
auch das Land. Zabe, welches über das Gebirge Aurafium 
hinaus liegt und das erſte Mautitania genannt wird 
und Sitiphis zur Hauptſtadt hat, der römischen Herr 
fchaft hinzu und verpflichtete es zur.Zahlung der Steuer. ’) 
Von dem zweiten Mauritanien ift die vorzäglichfie 
Stadt Caͤſarea. Hier hatte Maftigas mit feinen: Maus 
ruſiern ſich feſt gefeßt und alle dort liegenden Gegenden 
unterwärfig und zinsbar gemacht, mit Ausnahme der Stadt 
Eäfarea. Denn diefe hatte früher Belifarius den Roͤ— 
mern. wieder erworben, wie. aus meinen obigen Erzähluns 
gen befannt ift, und zu bdiefer fahren die Kömer immer zu 
Schiffe. Denn zu Fuße koͤnnen fie nicht dahin kommen, 
weil Maurnfier in diefer Gegend wohnen. Seit diefer 
Zeit erlangten alle Libyer,. die den Römern unterworfen 
waren, ‚einen fihern Frieden und weil Solomon die Ber; 
waltung beſonnen und mit großer Mäpigung führte, und 
fie. für die Zukunft an feinen Krieg mehr dachten, fo. [chies 
nen fie-unter allen: Menſchen die glückjeligften zu ſeyn. 


wenn Alles unmittelbar von Juſtinianus ausgegangen fey, ob Fr 
gleich nur die Anordnungen des Marſchals genehmigen Fonnte. Don 
den erwähnten Schägen verwandte Solomon gewiß auch einen be: 
deutenden Theil ‘auf die Erbauung des feften Klofters in Kar: 
thago, wovon miten K. 26. die Rede ift. 

3): Das Gebiet Zaab- ift noch gegenwärtig befannt und Getif, 
das alte: Setiphis auf jeder Charte zu finden. Vergl. auch Shaw 
p: 47 und 48. 
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Ein und zwanzigftes sanitel 
Im fahre 543 eritt eine neue Bertoirrung ein. Sergius * 
Herzog (dux) in der Provinz Tripolis, Cyrus in der Provinz 
P eitapolis, beide Solomon's Neffen. 79 Abgeordnete der mau: 
sufifhen Lencathärmwerden unter den Hagen des Gergius ge 
tödret, Die Keucarhä.greifen hierauf, zu ‚den Waffen, werden 
Anfangs gefhlagen, ‚erlangen aber hernag) das, Uebergewicht und 
Gergius geht nah Karthago, um feinen Oheim zu bewegen, 
felbft den Krieg zu übernehinen. Die Lercathä fallen hierauf 
in Byz acium ein, wofic Antalas, der gegen Golömon erbit⸗ 
tert ijt, mit ihnen verbindet. Golomen rückt bei Shebefte gegen 
fie vor und bietet den Leucathen die, Erneuerung des Friedens 
an. Da diefer mit Spott abgewiefen wird, liefert er eine Schlacht. 
Die wegen entzogener Beute mißvergnügten Soldaten halten ſich 
aber ſchlecht und Golomorm wird * der Flacht — 


Im bletcei Sabre näher EM ſtuͤrzten alfe ihre‘ glück; 
lichen Berhältniffe in eimen grade entgegen geſetzten Zus 
ftand um. : Denn als Kaiſer Juſtinianus die Alleinherr; 
fchaft im’ ſiebzehnten *) Sabre führte, erlangten Ey; 
tus und-Sergius, Söhne des Bakchus, der ein Bru— 
der Solomons war, vom Kaijer die Befehlshaberfchaft 
über Städte in Libyen, der ältere, Cyrus über Pentapo— 
lis ), Sergius aber über Tripobis. Zu dieſem bega⸗ 
ben ſich aber die Mauruſier, welche Leucatha genanut 
werden, mit einem großen Heere nach Leptimagna ®) 


4) d. i. 543 u. Ehr. ©. 

2) Pentapolis wird ſchon von Plinius V. 5. die Landſchaft 
Cyrenaica genannt, deren fuͤnf vorzuͤgliche Städte: Cyrene, 
Apollonia, Ptolemais, Arſinoe und Berenice zu jener 
Benennung Veranlaſſung gaben. In den jetzigen Zeiten hatten darin 
den Borzug Teuchria, Berenice, Ptolemais, Borium und 
das gedoppelte Augila. de Aedıf. VL. 2. 

3) Diefe. civitas Leptimagnensis, wie fie in ‚Cod. RA L. L 
Tit. 27. 2. genannt wird, jest Lebida oͤſtlich von Tripoli gelegen, 
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und ſchwatzten viel darüber, daß fie deshalb anfämen, da: 
mit Sergius ihnen Gefchenfe und die herfömmlichen Eh— 
renzeihen austheilen und den Frieden beftätigen möchte. 
Sergius, weldher dem Pudentius folgte, einem Manne 
aus Tripolis, deffen- ich in meinen fruͤhern Erzählungen als 
desjenigen erwähnt babe, welcher beim Ausbruche des wan— 
dilifhen Krieges dem Kaifer Juſtinianus gegen die 
Mandilen Dienfte leiftete, nahm achtzig der angefehenften 
Darbaren in die Stadt auf, mit dem VBerfprechen, daß er 
alle ihre Forderungen erfüllen wolle. Die Uebrigen ließ er 
aber vor der Stadt zurück bleiben. Nachdem er dieſen acht— 
5ig Leuten binfichtlich des Friedens treue Verſicherung ge 
geben hatte, ladete er fie zur Tafel ein. 

Man erzählt aber, daß die Barbaren mit treulofer Ab; 
fiht fi in der Stadt eingefunden hätten, um Sergius 
binterliftig zu tödten. Als fie mit ihm in Unterredung ges 
riethen, machten fie den Römern theils andere Vorwürfe, 
theils. auch. darüber, daß fie nicht hätten ihre Saatfelder 
verwuͤſten ſollen. Sergius, welcher hierauf: nicht: achten 
wollte, erhob fi; von dem Stuble, auf dem er gejeflen 
hatte, und wollte fich entfernen. Einer der Barbaren: hielt 
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war die Hauptfladt im der Landfchaft Tripolis und vormahls 
von großem Umfange. Der Kaiſer Geverus, der hier geboren war, 
hatte darin einen Palaft aufführen Taffen,; den Juſtinianus wie 
der ausbeflern lief. Die: Gegend umher ift ſandig. Ein Theil der 
Stadt wurde auch, als die Wandalen durch die Leucatha daraus 
vertrieben wurden, wahrend der Verödung unter dem Sande- vers 
graben. Den übrigen Theil lieg Yuftinian mit flarfen Mauern 
umziehen, mit vier Kirchen, vffentlichen Bädern und andern Ans 
falten verſehen und beſtimmte diefe Stadt zum Sitz des Herzogs 
oder Dur von Tripolis. Als nomadifche Einmohner diefer Lands 
ſchaft nennt und bezeichnet die peutingerfche Charte weſtlich von 
Leptis magna die Bagigetuli, füdlich die Garamantes und 
dftlich die no Selorum, Wahrſcheinlich waren dieſe Voͤlker von 
den Mauruſiern, welche hier den unterſcheidenden Namen Leuka— 
thaͤ * wieder nach es vertrieben: worden. Kran de Acdi- 
fcis VI 3 
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ihn bei dem Mantel feft und. verfuchte ihn daran zu Hinz 
dern. Auch Andere, die fih zu dem unrubigen Auftritte 
wendeten, drängten fich ‚bereits um ihn. "Allein einer der 
Stabsoffiziere des Sergius zog fein Schwert und ftach 

jenen Maurufier nieder. Als nun deshalb, wie begreiflich, 
“ in dem Speifefale ein großes Getämmel entftand, hieben 
die Stabsoffiziere des Sergius fammtlihe Barbaren zur 
fammen. Ein einziger von ihnen 'entfprang, als er die, 
Audern niedermekeln fah, aus. dem Sale, wo dies ge— 
fhah, und gelangte, ‚allen unbemerfe entgehend, zu feinen 
Stammgenoffen und machte ‚fie mit — was rn 
‚befannt. 

Als diefe folches hörten, zogen fie. ‚fönelfen Saufen: zu 
ihrem eigenen Lager zurück und erfchienen mit allen uͤbri— 
gen Landsleuten gegen die Römer unter Maffen. Ser 
gius und. Pudentius ruͤckten Ihnen -mit dem ganzen 
Heere entgegen und da ein Gefecht aus freier Fauft ent 
ftand, fiegten Anfangs die Römer, hieben viele Feinde nier 
der, plünderten ihr Lager, bemächtigten fih ihrer Schäße 
und machten einen großen Haufen ihrer Weiber und Kins 
der zu Sclaven. GSpäterhin aber wurde Pudentius, 
weil er fih einer unvorſichtigen Kühnheit Überließ, getoͤd— 
tet. Sergius aber zog mit dem römifchen Heere, denn 
es war bereits dunkel geworden, nah Leptimagna zurüd. 

In Späterer Zeit zogen die Barbaren mit größerer Zus 
rüftung gegen die Nömer zu Felde, Sergius aber fegelte 
zu feinem Oheim Solomon in der Abficht, daß diefer mit 
einem ftärkeren Heere gegen die Feinde ausruͤcken follte, 
Dafelbft fand er auch feinen Bruder Cyrus. Die Bars 
baren, welche in Byzacium einräcdten, plünderten im 
Anlauf die dort liegenden Landguͤter. Antalas aber; def; 
fen ich in meinen obigen Erzählungen, als desjenigen Mans 
nes, erwähnt habe, welcher den Römern treu geblieben war 
und deshalb allein über die Maurufier in Byzacium die 
Herrſchaft behalten hatte, war bereits gegen Solomon: 
zum Kriege aufgereizt, weil ihm: Solomon die Lieferuns: 
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gen *) mit den er von dem Kaiſer beehrt worden, entzo— 
gen und auch deſſen Bruder unter der Anſchuldigung, daß 
eine unter den Byzacenern verbreitete Unruhe von ihm aus—⸗ 
gegangen ſey, hingerichtet hatte. Autalas fah daher in 
dem jebigen Augenblicke ‚mit Freuden die Barbaren foms 
men, ſchloß mit ihnen ein Kriegsbuͤndniß und zog mit ihnen 
gegen Solomon und Karthago. 

Nachdem Solomon. dies erfahren hatte, brach er mit 
feinem ganzen Heere auf und. rüdte gegen fie an. Er traf 
fie bei der Stadt Tebefte, 5) welche ſechs Tage Weges 
von Karthago entfernt liegt und bezog felbft, wie die 
Soͤhne feines Bruders Bakchus, nämlid Cyrus, Ser— 
gius und Solomon der Sjüngere, ein Lager, Da er 
fih vor der Menge, der Barbaren fürchtete, fo fendete er 
an die Häuptlinge der Leucathä °) eine Bothſchaft und 
tadelte fie zwar, daß, ungeachtet fie in einem Friedensvers 





“ 4) Getreide oder Mehllieferungen mußten den Nomaden, welche 

wenig oder gar Fein Land bebaueten, fehr wuͤnſchenswerth ſeyn Un— 
fireitig. hatte Belifarius, der diefe Getreidelieferungen zuerſt be⸗ 
willigte, erkannt, daß dies das beſte Mittel ſey, dieſen Häuptling 
in Ruhe zu erhalten. Denn der Hunger zwang bisweilen die Bars 
baren, mit Gemalt ihr Brot zu fuchen. 

5) Die Barbaren hätten fih, um ihr Heer zu ernähren, in 

die ſeibe fruchtbare Gegend von Numidien gezogen, welche früher 
das Standlager des Stotzas war. Tebefte liegt: 143, Meile:nach 
Ofifüdoften von Conftantine, entfernt, in einer fehonen Ebene, 
an einem durchfliegenden Bache, jetzt Tiffieh, im Gebiete der 
Henneifhah auf der füdlichen Seite des Sujeraß, der nebf 
dem füdlichern Serrat weiterhin den Bagradas bildet. Shaw 
pP:59. 
6) Sm geischifhen Terte ſteht Lebanthi. Dieſe Fommen 
fonft irgend vor. Aus ihrer Antwort, in welcher fie fich auf Ser: 
gius beziehen, erhellt aber aufs deutlichfte, daß es diefelben Leufas 
tha find, welche bereitö mit Gergius gefämpft hatten. ch habe 
daher hier und in den folgenden Kapitel, mo noch einmal Leban— 
thaͤ geſchrieben if, den Namen Leukat haͤ beibehalten. un 
ſchreibt der Merk: der Anechora: 8; 5 Le vethaͤ. 
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trage mit den Nömern ftänden, fie hernach unter die Wafı 
fen getreten und gegen fid vorgerüdt wären, erflärte aber 
doch, fich willig, ihnen den ‚Frieden zu beftätigen und vers 
fprach ; den furchtbarſten Eid darauf zu fhwören, daß er 
ihre Handlungen ihnen nicht gedenken wolle. Die Barbas 
ren fpotteten aber:über diefe Anträge und erwiederten: „er 
würde doc) jeden Falles auf die Verkuͤndigungen der Chris 
ften, welche man gewöhnlih Evangelien nenne, ſchwoͤ⸗ 
ren wollen. Nachdem nun aber Sergius auf diefe ge 
Ichworen und dann diejenigen, welche fi darauf verließen, 
hingerichtet habe, wären fie Willens geworden, zur Schlacht 
zu fchreiten und einmahl mit jenen Verkündigungen den 
Verſuch anzuftellen, welhe Kraft fie an den Meineidigen 
bewieſen, damit, wenn fie ein recht feftes Vertrauen zu 
Ihnen gewonnen hätten, fie dann zu einem Vergleiche fich 
vereinigen könnten.’ 

As Solomon dies hörte, machte er fid auf den 
Kampf gefaßt. Am folgenden Tage griff er eine Abtheis 
fung des Feindes, welche große Beute mit fi) führte, an, 
blieb Sieger im Kampfe, entzog ihr die Beute und nahm 
fie fämmtlih in feine Verwahrung. Den Soldaten, welche 
damit unzufrieden waren und fich ftarf darüber beklagten, 
dag er ihnen nicht ihre Beute gebe, ermwiederte er fie: folls 
ten fih bis zu Ende des Krieges gedulden, um dann Alles, 
unter ſich in der Weile zu theilen, wie der jedem nach: feis 
nem Berdienfte angemeffene Theil Flar erkannt feyn werde; 
Als aber zum zweiten Mahle die Barbaren mit, ihrem gan— 
zen Heere zur Schlacht vorrüdten, da blieben theils manche 
Roͤmer zurück, theils gingen ‚die Mebrigen nicht mie Nei— 
gung in das Treffen. Anfangs fand zwar der Kampf ziem- 
lich gleich, hernach aber, da die Maurufier durch ihre _ 
große Menge das Uebergewicht behaupteten, nahmen viele 
Roͤmer die Flucht, Solomon jedoch und einige Manns 
fchaften um ihn, widerftanden eine Zeit lang den Angriffen, 
allein als hernach der Feind fie überwältigte, nehmen fie 
baftig die Flucht und..geriethen. in das Hohlbett eines dort 
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fliegenden Baches. Als dort. fein Pferd ftürzte, fiel So 
- fomon auf den Boden, feine Stabsoffiziere hoben ihn ei— 
ligft mic ihren Händen auf und jeßten ihn auf das Pferd, 
Da er aber große Schmerzen empfand und die Zügel nicht 
mehr halten konnte, hohlten ihn die Barbaren ein, und 
bieben ihn und viele feiner Stabsoffiziere-nieder. Auf dieſe 
Weite endete Solomon fein Leben. 7) 


Zwei und zwanzigfties Kapitel. 


Gergius folge 543 dem Solomon im Oberbefchle, ift aber uns 
fähig und allgemein verhaßt. Das Heer thut daher nichts und die 
Maurufier fpielen auf dem platten Lande, welches jie ausplüns 
dern, den Meiſter. Antalas erfucht in einem Gchreiben den Kair 
fer, an Sergius Stelle einen mwürdigern Nachfolger zu fenden, 
aber umfonft, Der junge gefangene Solomon wird durch den 
Arzt Pegafius in Zaribus- von den Mauruſiern, die feinen 
Gtand nicht gekannt hatten, [os gefauft. Als fie darüber aufge: 
klärt Be berennen fie Laribus, werden jedoch mit 3000 Gold: 
ſtücken befriedigt. 


Nach Solomon’s Tode erhielt fein Bruderfohn Ser 
gius duch Verleihung des Kaifers den Dberbefehl über 
Libyen. Diefer wurde die Haupturfach des. großen Ver— 
derbens, welches das Volk der Libyer traf. Alle haften 
feinen Oberbefehl, die Unterbefehblshaber, meil er 
aͤußerſt unverftändig, zu jung an Charakter und Sahren, 
und der allerhohmaäthigfte Menfch war, und feinen Reich— 
thum, jeine- Macht und die Gewalt feines Oberbefehls dazu 
mißbrauchte, ohne ‚vernünftigen Grund ihnen uͤbermuͤthig 
zu begegnen und Verachtung zu bezeigen; die Soldaten 

Ä aber 


- 7) Diefe nahle Abfertigung — an, daß Prokopius — Ver⸗ 
fahren in dieſem letzten Kriege nicht billigt. 


— 225 — 


aber, weil er ſich als ein durchaus unmaͤnnlicher und feiger 
Menſch zeigte; die Libyer ſowohl dieſerwegen, als auch 
weil er außerordentlich in fremde Weiber und Guͤter ver— 
liebt war. Unter allen am meiſten war aber Johannes, 
der Sohn des Siſinniolus, gegen die Macht des Sergius 
erbittert. Denn ungeachtet er ein vortrefflicher Kriegsmann 
war und ausgezeichneten Ruhm erworben hatte, ſah er ſich 
doch von dieſem Menſchen ſehr ſchnoͤde behandelt. Daher 
wollte weder dieſer, noch irgend einer der andern, in den 
Kriegen die Waffen gegen den Feind kehren. ) 

An Antalas aber hatten fih faft alle Maurufter ans 
gefchloffen und auh Stotzas fam eingeladen aus Mauris 
tanien zu ihm. Da ihnen, fein Feind entgegen rücte, fo 
Schleppten und führten fie alles ungeftört fort, was fie pluͤn— 
derten. Antalas fchrieb jest an Kaifer Suftinianus 
einen Brief, welcher fo lautete: 

„Niemahls werde ich wohl läugnen, daß ich ein Un— 
terthban Deiner Faiferlihen Herrfchaft fey. Allein die Maus 
rufier, welche während des Friedens von Solomon die 
fchändlichfte Behandlung erfahren hatten, haben, durch die 
höchfte Noch gezwungen, die Maffen ergriffen, nicht, um 
fie gegen Dich zu richten, fondern um fich gegen den vers 
haften Menfchen zu vertheidigen, und ich ganz befonders, 
Denn nicht genug, daß er fich entichlog, mich der Lieferung 
zu berauben, wie fie in voriger Zeit Belifarius mir bes 
flimmt hatte und Du fie mir felbft ertheilt haft, fo bat er 
auch meinen Bruder getödtet, dem er fein Vergehen vors 
werfen Eonnte. Wir haben nun an ihm Genugthung für 
die an uns verübte Ungerechtigkeit genommen. Wenn es 
aber Deinem Willen gemäß ift, daß die Maurufier Um 


1) Die des Griechifchen Eundigen Lefer mögen mit diefer Stelle 
eine andere im Anecd. V. über Gergius vergleichen. Sie werden 
leicht erkennen, welch einen andern Stil und Gefchmac der bos— 
Baier Commentator habe, welcher jenes ſchmutzige Libell verfer— 
tigt hat. 


1. Bd. 15 
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terthanen Deiner kaiſerlichen Herrſchaft ſeyn und Dir alles 
leiſten ſollen, wie ſie es gewohnt waren, ſo entferne Ser— 
gius, den Bruderſohn Solomons, von hier und gieb ihm 
Befehl, zu Dir zuruͤck zu kommen, ſende aber einen ans 
dern Oberbefehlshaber nah Libyen. Denn es wird Dir 
nicht an verftändigen Männern fehlen, die in. allen Stüden 
würdiger find, ald Sergius. Denn fo lange diefer Dein 
Heer befehligt, ift es unmoͤgllch, daß zwifchen Römern 
und Maurufiern Friede beftehen kann.“ 

Der Kaifer aber, welcher dies las und den allgemeis; 
nen Haß gegen Sergius kennen lernte, wollte doch felbft 
unter diefen Umftänden nicht ihn in dem Dberbefehle abs 
löfen laffen, weil er die übrigen Verdienfte Solomons 
und den Ausgang feines Lebens in Ehren hielt. So ging 
es bier zu. 

Solomon aber, des Sergius Bruder, war, wie es 
fhien, mit feinem Oheime Solomon unter Menfchen vers 
tilgt und weder von Andern, noch von feinem Bruder wurde 
nad ihm weiter gefragt. Denn Keiner wußte, daß er mit 
dem Leben davon gefommen war, Die Maurufier hat 
‚ten ibn aber, in Betracht feiner zarten jugend, gefangen 
genommen und erfundigten fich bei ihm, wer er wäre. Er 
erwiederte: er fey ein geborner Wandile und ein Knecht 
des Solomon; er habe jedoch) einen Freund, der Arzt fen, 
Namens Pegafius, in der nahe gelegenen Stadt Lari— 
bus ?), der ihn Faufen und das Löfegeld zahlen würde. Die 
Maurufier begaben fih nahe an die Mauer der Stadt, 
riefen Pegafius, zeigten ihm Solomon und fragten ihn, 
ob es gefällig fey, diefen zu Faufen. Nachdem er mit ihnen 
überein gefommen war, ihn für funfzig Goldſtuͤcke zu 


2) Laribus liegt nach der peutingerfchen Charte ungefähr 
10 Meilen dftlich von Thebeſte. Sest heißt der Ort Lorbus 
und hat eine fchöne Lage auf einer Anhöhe nicht weit von dem Bar 
grada-Fluſſe und zwar auf der rechten Seite. Shaw p. 86. Diefe 
Stadt liegt übrigens in Zeusitann. 
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faufen, gaben fie dafür Solomon hin. Sobald diefer 
innerhalb der Stadt war, . ließ er über die Maurufier feis 
nen Spott aus, daß fie.fih von einem fo jungen Burfchen 
hätten anführen laffen. Denn er erklärte, er fey des Bak— 
hus Sohn und des Solomon’s Bruderfohn. Die Maus 
eufier, über diefen Vorfall höchft ärgerlich, konnten fich 
darüber gar nicht zufrieden geben, daß, im DBefiße_eines fo 
ftarfen Unterpfandes der Römer, fie daffelbe fo unvorſich— | 
tig aus den Händen gelaffen hätten, und rückten nad Las 
ribus, um die Stadt zu belagern und mit der Stadt den 
Solomon In ihre Gewalt zu bringen. Die Belagerten, 
durch die nahe Einfchliegung der Barbaren in Schrecken 
gefeßt, weil fie grade Feine Lebensmittel herein gefchaffe hats 
ten, traten mit den Maurufiern in Unterhandlungen, in 
der Abficht, daß jene, wenn fie eine große Geldfumme ems 
pfangen hätten, fogleih die Belagerung aufheben möchten. 
Da die Maurufier nicht darin geübt find, Mauern zu file, 
men, auch nicht wußten, daß es den Belagerten an Lebens; 
mitteln gebreche, fo nahmen fie die Anerbietungen an und 
hoben, nad) Empfange von drei taufend Soldftücden, 
die Belagerung auf und die Leueathaͤ zogen fich ſaͤmmtlich 
in ihre Heimath zuräd. ?) 


3) Der Verf. der Aecdota fchreibt, daß der junge Solomon 
feinen Befreier Pegafus zum Dank auf der Ruͤckreiſe umgebracht 
habe. Man fieht nicht ein, warum Profopius, der fo viel Schlint: 
mes von Gergius in diefem Kap. fagt, nicht auch jener Handlung 
des jüngern Solomons, wäre fie in der Wahrheit gegründet, hier 
erwähnt. Die Erzählung derfelben konnte ihm keinen groͤßern Haß 
zuziehen, als die hier gegebene Abfchilderung des Sergius. 


— — — 
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Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Johannes zieht wahrſcheinlich 544 gegen Antalas und deſſen 
Maurufier und befiehlt Himerius dem Herzoge von Byzacium, 
ſich bei Mennpheſe mit ihm zu vereinigen. Dieſer Plan wird 
abgeändert. Weil aber Himerius nichts davon erfährt, fo ge« 
räth er anit feinem Heere in ‚Gefangenfchaft und wird gezwungen, 
Adrumetum den Maucufiern in die Hände zu fpielen, welche es 
plündern. Ein Spital: Geiftliher Paulus, bringt durd) einen [is 
ftigen Plan die Stadt wieder unter Faiferlihe Herrſchaft. Die 
IRaurufier und Stotzas verhecren Libyen auf die härteſte 
Weiſe. 


Antalas aber und das Heer der Maurufier vers 
jammelten fih wiederum in Byzacium; bei ihnen befand 
ſich Stotzas, der einige wenige Eoldaten und Wandilen 
bei fih hatte. Weil die Libyer Höchft flehentlich baten, 
fammelte Johannes, der Sohn des Sijinniolus, eine 
Heerabtheilung und marfchirte gegen fie. Es war aber 
der TIhracier Himerius-Befehlshaber *) der in Byzas 
‚ cium fiehenden Regimenter. Diejem ertheilte jetzt Jo— 
hannes Befehl, alle dort fiehende Negimenter ſammt den 

Anführern jedes einzelnen Regimentes zufammen zu nebs 
men und nad dem Orte Menephefe ?), welcher in By 
zacium liegt, zu marfdhiren, um dort zu feinen Truppen 
zu flogen. Als er fpäter hörte, daß dort der Feind fein 


1) d. i. dux Byzacenae proyinciae Herzog. Vergl. Cod, Just. 
L. 1. T. 277. 2. Er trat norhwendig unter den Befehl des Johan— 
nes, da diefer den Marfchal Sergius reprafeıtirte, als deſſen Dos 
mefticus. 

2) Diefer Ort ift fonft nicht bekannt. Aus der nachfolgenden 
Kriegslift ift aber zu fchliefen, dag er von Adrumetum fchmers 
lich weiter, als einen halben Tagmarfch entfernt gelegen haben koͤnne. 
Auch bei einem andern Feldzuge unten Kap. 27. fam es unfern 
diefer Stadt zum Kampfe mit Antalas, der ald Barbar unftreitig 
immer einerlei Weg und Lager genommen hat . 


— 
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Lager genommen habe, ſchrieb er an Himerius, machte 
ihm dieſen Vorfall bekannt, und trug ihm auf, an einem 
andern Orte ſich mit ihm zu vereinigen, damit fie nicht ver⸗ 
einzelt, fondern alle gemeinfchaftlich dem Feinde entgegen 
rücken koͤnnten. Zufällig fchlugen aber diejenigen, welde 
das Schreiben zu überbringen hatten, einen andern Weg 
ein und konnten Himerius nirgends finden. Da ftieß 
nun diefer mit feinem Heere auf das Lager der Feinde und 
fiel in deffen Hände. 

Es befand fih aber in diefem Heere ber Römer ein 
junger Mann Severianus, des Afiaticus Sohu, ein 
Mhönicier, aus Emefa gebürtig, Befehlshaber eines Rei— 
terregimentes, der allein mit den um ihn befindlichen Sol— 
daten, funfzig an der Zahl, fih mit dem Feinde in ein 
Handgemenge einlief. Sie hielten einige Zeit den Kampf 
aus, hernad aber, als fie von einer großen Menge übers 
wältigt wurden, ritten fie auf einen dort vorhandenen Hür 
gel hinauf, wo fih ein nur ſchwaches Feſtungswerk befand. 
Sie ergaben fih daher durch Webereinfunft dem Feinde, 
als diefer dort gegen fie hinauf ruͤckte. Diefer tödtete we— 
der ihn, ned) einen von den Soldaten, fondern nahmen alle 
gefangen, flellten Himerius unter Wache und übergaben 
dem Stokas die Soldaten, welche angelobten, daß fie 
mit vielem Vergnügen gegen die Roͤmer Kriegsdienfte leis 
fien wollten. | 

Dem Himerins aber droheten fie, ihn zu tödten, 
wenn er nicht ihre Aufträge ausrichten wollte. Ihr Auf 
trag beftand aber darin, daß er ihnen die Kuͤſtenſtadt Adras 
metum durch eine Lift überliefern ſolle. Da er verficherte, 
dag er foldes thun wolle, marjchirten fie mit ihm nad) 
Adrametum. Als fie in der Nähe der Stadt waren, 
fhicdten fie Himerius mit den, denn Stotzas zugehört 
gen, Soldaten etwas voraus, und ließen ihn natürlid auch 
gebundene Maurufier mit fih fchleppen, fie felbft aber 
folgten hinterher. Sie gaben auh dem Himeriug die 
Weifung, den Thorwachen zu melden, daß das Eaiferliche 
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Heer einen Hauptſieg erfochten habe und Johannes ſo— 
gleich eintreffen werde, der eine zahlloſe Menge in der 
Schlacht gefangener Mauruſier mit ſich fuͤhre. Wenn 
ihnen auf ſolche Nachrichten die Thore geoͤffnet waͤren, ſollte 
er mit ſeinen Begleitern innerhalb der Ringmauer eindrin— 
gen. Dies fuͤhrte er auch aus. Die Adrametiner, die 
auf dieſe Art getaͤuſcht wurden, weil ſie einem Befehlsha— 
ber der in Byzacium ſtehenden Soldaten ?) nicht mißtrauen 
konnten, öffneten ihr Ihor und ließen die Feinde hinein. 
Seit aber zogen diejenigen, melde mit Himerius eins . 
rückten, die Schwerter und verftatteten den dortigen War 
chen nicht mehr, das Thor wieder zu ſchließen, fondern nabs 
men fogleich das ganze Heer der Maurufier -in die Stadt 
auf. Die Barbaren plünderten fie aus, ftellten einige mes 
nige Leute zur Bewachung der Stadt an und. zogen wies 
der ab. 

Bon den gefangenen Römern kamen aber Manche mit 
der Flucht davon und gelangten nah Karthago, daruns 
ter gehörten Severianus und Himerius. Denn es 
war nicht fchwierig, mit der Flucht fih den Maurufiern zu 
entziehen, - wer dazu Luft hatte. Allein viele blieben freis 
willig bei Stoßas. Nicht lange Zeit nachher theilte 
einer von den Prieftern, Namens Paulus, welder der 
Pflege der Kranken vorftand, *) einigen angefehenen Buͤr— 
gern feine Gedanfen mit und fagte: „ich werde mid) nad) 
Karthago einfhiffen und hege die Hoffnung, fehnell mit 
einem Heere zurück zu kommen.“ Diefe fchlangen daher 
des Nachts einige Stride um ihn und ließen ihn von der 
Stadtmauer hinunter. Als er an den Strand des Mess 
res Fam, traf er ein Fiicherboot an, welches dort lag und 
jegelte, da er die Eigenthuͤmer -deffelben durch eine große 


3) Shrem Dur oder Herzog. 

4) d. i. einem Kranfenhaufe. Dergl. Armens und Krankenhaus 
fer gab es ſchon vor Juſtinianus. de Aedif.I. 9. Geiftliche fanden 
aber folchen frommen Anftalten vor. 
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Summe Geldes gewann, nah Karthago. Als er dort 
gelandet und dem Sergius unter die Augen getreten war, 
erzählte er ihm die ganze Begebenbeit und bat, eine ber 
Unternehmung angemeffene Heerfchar ihm zur Wiedererobes 
rung von Adrametum mit zu geben. Da aber biefer . 
Antrag bei Sergius feinen Beifall fand, weil das Heer 
in Karthago nicht zahlreich war, fo bat diefer, ihm nur 
wenige Soldaten abzulaffen. Als er ahtzig Mann erhals 
ten batte, führte er folgenden Plan aus. Nachdem er eine 
Menge Schiffe und Boote zuſammen gebracht hatte, ließ er 
ein zahlreihes Schiffsvolk und andere Libyer einfteigen und 
fie folche Kleider anziehen, mie die römifchen Soldaten zu 
tragen pflegen, fuhr dann ab und fegelte ſchnell mit der 
ganzen Flotte auf Adrametum zu. Als er nahe bei der 
Stadt war, fchicfte er einige Leute ab und lie im Gebeis 
men den vornehmften Einwohnern der Stadt anzeigen, daß 
Germanus, der Neffe des Kaifers, neulih nah Kars 
thago gekommen fey und eine fehr bedeutende Heerabtheis 
lung den Adrametinern gefendet habe; deshalb follten 
fie, bat er, Vertrauen faffen und in diefer Nacht ihnen ein 
einziges Pförtchen öffnen. Jene erfüllten diefes Vers 
langen und fo gelangte Paulus mit feinem Gefolge in, 
nerhalb der Mauer, hieb alle Feinde nieder und gewann 
für den Kaifer Adrametum wieder. | 
Das Geruͤcht von Bermanus, welches hieraus feis 
nen Urfprung nahm, verbreitete fih bis nah Karthago. 
Die Maurufier und Stotzas mit feinen Begleitern, 
geriethen, da fie folches hörten, Anfangs in Schreden und 
flohen bis an die aͤußerſten Gränzen Libyens. Hernach aber, 
als fie den wahren Zufammenhang erfuhren, gebärdeten fie 
ſich troftlos darüber, daß fie alle Adrametiner fchonend 
behandelte und doch dieje Unbill von ihnen hätten erleiden 
müffen. Deshalb brachen fie überall ein, verübten an den 
Libyern die abjcheulihften Handlungen, ſchonten Feines 
Alters und das Land wurde jeßt größten Theile leer von 
Menfchen. Denn von den übrig gebliebenen nahm ein 
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Theil feine Zuflucht in die Städte, ein anderer nah Sie i— 
lien und zu andern Sinfeln. Alle angefehene Leute jedoch 
gingen nach) Byzantium, unter welden ſich auch Pau— 
(us befand, welcher für den Kaifer Adrametum wieder 
gewonnen hatte. Alle Maurufier und mit ihnen Sto— 
Bas, der bereits wieder mächtig wurde, ſchleppten und 
führten defto Fecker, weil ihnen feiner entgegen trat, alles 
fort. Denn ihn begleitete eine Menge Soldaten, welche 
theils als Weberläufer zu ihm gefommen, theils Anfangs. 
im der Schlacht gefangen gemacht worden und freiwillig 
dort geblieben waren. Johannes, der bei den Maurus 
fiern noch in einiger Achtung ftand, hielt fih, weil er mit 
Sergius gefpännt war, völlig ruhig. 


— — — 


Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Der Kaiſer ſendet 545 ſeinen nahen Verwandten Areobindus 
als Oberfeldherr und Athanaſius als Civilgouverneur, läßt aber 
dem Sergius eine unabhängige Gewalt in Numidien. Dieſer 
fteht daher dem Johannes, welder von Areobindus gegen 
Antalas und Stotzas gefendet wird, nicht bei und das römifhe 
Heer wird gefchlagen, wobei Stogas und Johannes, gegen» 
feitige Zodfeinde, fallen, Der Verluſt diefer Schlacht und des or 
hannes Tod beftimmen den Kaifer, den Sergius nad Gicilien 
zu verfegen und die ganze Kriegsmacht allein dem Areobindus 
anzuvertrauen. 


Inzwiſchen aber fendete der Kaifer mit einigen weni— 
gen Soldaten einen andern Oberbefehlshaber, Areobins 
dus, einen Herrn aus dem Senate und von edler Seburt, 
der aber von Kriegsunternehmungen gar nichts verftand. 
Miet ihm zugleich fchickte er den Oberhofmeifter Achanas 
fius, welcher nur fo eben aus Stalien gefommen war *) 


.. DMWo er ebenfalls praefectus praetorio gewefen ar. Groth. 
U. M. 
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und einige wenige Armenier, über welhe Artabanes 
und Johannes den Befehl führten, Söhne des Johan⸗ 
nes, welche Arjaciden ihrer Geburt nad) waren und dag 
perfiihe Heer verlaffen hatten. Bei Areobindus befand 
fih feine Schwefter und feine Gemahlin Prejecta, eine 
Tochter der Biglentia, welche eine Schwefter des Kais 
fers Zuftinianus war. Er rief jedoh Sergius nidt 
zurüc, fondern befahl, daß er und Areobindus Oberbes 
fehlshaber Libyens feyn und das Land und die Regimenter 
der Soldaten fich theilen follten. Dem Sergius trug er 
auf, den Krieg gegen die Barbaren in Numidien zu fuͤh— 
ven, dem Areobindus aber, die Maurufier in Byza— 
cium ohne Unterlaß zu befämpfen. 

Als diefe Flotte bei Karthago eingelaufen war, ging 
Sergius mit dem ihm zugehörigen Heere nah Numis 
diem ab. Areobindus aber, weldher erfahren hatte, 
dag Antalas und Stotzas ihr Lager bei der Stadt 
Sicca Veneria, die drei Tage Weges von Karthago 
entfernt ift, ?) genommen hätten, gab Johannes, dem 
Sohn des Sifinniolus Befehl, den beften Theil des 
Heeres auszuwählen und gegen fie zu marfchiren, fehrieb 
aber auch an Sergius, fih mit den Truppen des Jo— 


⸗ 


2) Post consulatum Basilii anno d. i. 545. Stuza tyrannus apud 
Africam portu Taceae congressione facta, Joannis Romanae mili- 
tiae Ducis jaculo percussus est, parique vice Joannes Stuzae, qui 
confestim alterutro utrique gladio ceciderunt, Victor Tun. chron. 
p. 331. Offenbar it mit Portu Taceae ein anderer Ort gemeint, 
und wie zu vermuthen ein benachbarter, vielleicht durch Abfchreiber 
entftellt au Tubernice, jegt Tuburfofe, welches nicht weit von 
Sicea Veneria mordlich liegt. Sicea Veneria if das heu— 
tige. Keff, eine Granzfiadt und die dritte an Reichthum und Macht 
im Staate Tunes. Gie liegt auf der rechten Seite des Bagra— 
das an einem Hügel und hat eine ſchoͤne Quelle. Eine Bildfäule 
der Venus wurde bier in neuern Zeiten ausgegraben. Shaw p. 87. 
Man vermuthet daher, dag von dem Eultus der Venus die Stadt 
Siecea den Beinamen VBeneria erhalten babe. 





hannes zu vereinigen, damit fie gemeinfam zu gleicher 
Zeit den Feind angreifen koͤnnten. Sergius aber nahm 
fih vor, das Schreiben und die Unternehmung nicht zu 
beachten, wodurdh Sohannes mit einem Eleinen Heere in 
die Nothwendigkeit gejeßt wurde, ſich mit einer unzähligen 
Menge von Feinden in einen Kampf einzulaffen. 1 
Es hatte aber zwifchen ihm und Stotzas ſtets eine 
gewaltige gegenfeitige Feindfchaft geberrfht und jeder 
wänfchte dann, wenn er den andern getödtet hätte, gern 
aus der Welt abzufcheiden. Sekt nun, da die Schlacht fos 
fort handgemein werden follte, flogen beide aus ihren Heer 
ren bervor und flürzten gegen einander. SGobhannes 
fpannte feinen Bogen, fchoß auf den noch heranreitenden 
Stoßas und traf ihn an dem rechten Leiften. Diefer ge 
fährlich verwundert, ſtuͤrzte dort, doch nicht getödtet, fondern 
eine furze Zeit nach diefer erhaftenen Wunde noch fortle— 
bend. Sogleich famen Alle, die zu feinem Gefolge gehoͤr— 
ten, und das Heer der Maurufier herbei und legten Stos 
Bas, welhen der Muth verlaffen hatte, unter einen Baum, 
rückten felbft mit großer Muth gegen den Feind und fchlus 
gen Johannes und alle Römer, weil’fie durch ihre große 
Menge ihnen überlegen waren, ohne Schwierigkeit zuräd. 
Da erzählt man, habe Johannes gefagt: „er fterbe einen 
angenehmen Tod, nachdem fein Wunfch in Beziehung auf 
Stoßas in Erfüllung gegangen ſey.“ Es war aber dort 
eine abſchuͤſſige Stelle, wo fein Pferd, welches zufammen 
ftärzte, ihn abwarf. Während er fich wieder auf daffelbe 
zu Schwingen verfuchte, erreichten ihn die Feinde und mach— 
ten diefen Dann nieder, welcher groß an Ruhm und Ver 
dienften war. Als dies Stoßas erfahren hatte, gab er 
feinen Geift auf, nur ſo viel noch aͤußernd, daß er von 
jegt an mit dem größten Vergnügen fterbe. Syn diefer 
Schlaht wurde auch der Armenier Johannes, der Bru— 
der des Artabanes gerödtet, nachdem er Thaten, die feis 
ner Tapferkeit würdig waren, gegen den Feind ausgeführt 
hatte. Der Kaifer aber, welcher dies hörete, und wegen 
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der Verdienfte des Johannes ſehr betruͤbt war, hielt es 
fir durchaus nachtheilig, daß zwei Oberbefehlshaber den 
Befehl führten, rief fogleih Sergius ab und fchicte ihn 
mit dem Heere nah Sicilien, übergab aber dem Areas 
bindus die ganze Mache in Libyen. 





Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 


Gontharis zur oberften. Gewalt aufjtrebend, veranlaßt die maus 
ruſiſchen Häuptlinge, auf Karthago loszugehen, wird von Areos 
bindus herbei gerufen und mit dem Oberbefehl des Heeres beklei— 
det. Gontharis fohließt aber eine Verbindung mit Antalas, 
während Areobindus mit Kutzinas unterhandele. Als Gonthar 
ris mit Antalas einig geworden, fucht er Areobindus hinterlis 
ftig zu tödten und da ſolches fehlfchläge, empört er fich offen ges 
gen ihn im Jahre 546. 


Zwei Monat hernach, als Sergius von da abgegans 
gen war, bemächtigte fih Sontharis *) einer widerrecht⸗ 
lihen unabhängigen Gewalt auf folgende Weiſe. Er führte 
den Befehl über die in Numidien ſtehenden Regimenter 
und hatte auch dort feinen Aufenthalte. Er fuchte aber bei 
den Maurufiern dahin zu wirken, daß fie gegen Kar—⸗ 
thago vorrüäcten. Alsbald z0g fih aus Numidien und 
Dyzacium das Heer der Feinde zufammen und ging mit 
großer Hitze auf Karthago zu. An der Spige der Numis 
Dier fanden Kußinas und Jabdas, der Byzacener 
aber Antalas. Bei ihnen befand fih mit feinen Anhaͤn— 
gern der Afterkönig Johannes, welden die Soldaten 

nach des Stoßas Tode zu ihrem Anführer gefeßt hatten, 


1) Guntarith magister militum Ariobindam patricium princi“ 
pemque Romanae apud Africam militiae Carthagine intra palatium 
nocte perimit, an. VI. post consulatum Basilii, d. i. 546. Victor, 
Tun. p. 331. | 
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Areobindus, welcher ihren Anmarſch erfuhr, rief ſowohl 
andere Befehlshaber mit ihren Truppen und auch Gon— 
tharis nah Karthago zurück. Bei diefem befand ſich aber 
Artabanes mit den Armeniern. Areobindug trug nun 
dem Gontharis auf, das ganze Heer gegen den Feind 
anzuführen. ?) Nachdem diefer verfprochen hatte, ihm in 
diefem Kriege mit Eifer zu dienen, that er Folgendes. 

Er gab einem feiner Hausbedienten, welcher von Ger 
burt ein Mauruſier, feines Gewerbes aber ein Koch war, 
den Auftrag, fi) in das Lager der Feinde zu verfügen, bei 
Andern den Schein anzunehmen, daß er jeinem Herrn ent 
laufen jey, im Geheimen aber dem Antalas zu fagen, daß 
Sontharis mit ihm gemeinfchaftlich die Herrichaft über 
die Fibyer zu führen wuͤnſche. Der Koch handelte nad) dies 
fem Auftrage. Antalas börete zwar den Antrag mit Vers 
gnügen, erwiederte jedoh nur jo viel: „daß edele Ger 
fchäfte unter Menſchen nicht durch Köche zu Stande gebracht 
zu werden pflegten.“ Sobald dies Gontharis hörete, _ 
fehiefte er fogleih einen feiner Stabsoffiziere, Namens 
Ulitheus, welcher fein höchftes Vertrauen befaß, an Anz 
talas ab und ließ ihn ermuntern, fehr nahe an Karthago 
heran zu räden. Denn unter diefer Bedingung verſprach 
er, Areobindus aus ber Welt zu ſchaffen. Wlicheug 
ſchloß nun, ohne daß die andern Barbaren-davon das Min; 
defte erfuhren, mit Antalas dies Uebereinfommen: „daß 
Antalas Über Byzacium berrfhen, die Hälfte der 
Schaͤtze des Areobindugs erhalten und taufend und fünf 
hundert Soldaten mit fih nehmen, Gontharis aber 
die Würde eines Kaifers annehmen und die Staatsge— 
walt über Karthago und das übrige Libyen haben folle. 
Nach Abſchluß diefer Punete Eehrte er in das Lager der 
Roͤmer zurück, welches dieje ganz und gar vor der Wing: 


2) d. i.. er machte Gontharis den Herzog von Numidien zu feis 
nem Domefticus. 
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mauer genommen und die Beſetzung jedes Thores unter ſich 
vertheilt hatten. 

Die Barbaren ruͤckten aber nicht lange nachher grade 
auf Karthago mit großer Lebhaftigkeit zu, in dem Flecken, 
Decimum genannt, ſchlugen fie ein Lager und blieben ſte— 
ben. Bon da brachen fie am folgenden Tage auf und mars 
hirten vorwärts. Einige Scharen vom roͤmiſchen Heere, 
"welche ihnen entgegen gegangen waren, geriethen unerwar: 
tet mit ihnen ins Handgemenge und tödteten viele Maus 
rufier. Diefe Römer rief Gontharis fogleich zuriick, 
Schalt fie aus, daß fie ohne Umficht die Herzhaften fpielten 
und die römischen Angelegenheiten in augenicheinliche Ger 
fahr feßen wollten. 

Mittlerweile hatte aber Areobindus an Kutzinas 
gefickt und wegen eines Verraths geheime Verhandlun—⸗ 
gen gepflogen. Kußinas verſprach ihm, daß, wenn fie 
im Kampfe feyn würden, er fih gegen Antalas und die 
Maurufier aus Byzacium umkehren wolle. Denn Treue 
beweifen Maurufier fo wenig gegen andere Menfchen, 
als gegen einander feldft. Areobindus theilte diefe Vers 
fprehungen dem Gontharis mit. Diefer, welcher wuͤnſchte, 
die Verhandlung zu verwirren und in die Länge zu ziehen, 
ermahnte Areobindus, dem Kutzinas gar nicht zu 
trauen, wofern er von ihm nicht feine Söhne als Geißeln 
empfinge. Areobindus und Kußinas, welche immer 
zu einander fchickten, waren nun mit der Verhandlung wer 
gen eines hinterliftigen Planes gegen Antalas beſchaͤftigt. 
Gontharis ſendete aber wiederum Ulitheus aus und 
ließ dem Antalas dieſe Verhandlungen bekannt machen. 
Dieſer nahm ſich aber vor, dem Kutzinas feine Vorwuͤrfe 
zu machen und ließ gar nicht merken, daß er von ſeinem 
hinterliſtigen Entwurfe unterrichtet ſey, ja er verrieth auch 
ihm Nichts von dem, was zwiſchen ihm ſelbſt und Gon— 
tharis war feft gefeße worden. Beide, ihren Gefinnuns 
gen nach, Feinde und tücifch gegen einander, blieben wer 
gen ihrer boshaften Abficht vereiniget und zogen jeder 9% 
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gen feinen eigenen Freund mit einander zu Felde. Mit bie 
fer Gefinnung führten Rußinas und Antalas das Heer 
der Maurufier gegen Karthago. 

Sontharis aber beabfichtigte, Areobindus zu töds 
ten. Um jedoch nicht den Schein zu haben, daß er fih in 
eine angemaßte Herrſchaft eindränge, wollte er dies in der 
Linie. der Truppın geheim ausführen, damit er den Schein . 
gewänne, daß diefe Meuterei von Andern veräbt und er 
von dem römifchen Heere gendthigt worden ſey, die Ne 
sierung Libyens zu Übernehmen. Er fuchte daher Areo— 
bindus duch trägerifche Vorftellungen zu befchleihen und 
redete ihm zu, daß er zugleich mit gegen den Feind hinaus 
ziehen möge, welcher bereits jehr nahe an Karthago heran 
gekommen fey. Dem zu Folge wurde von ihm bejchloffen, 
am folgenden Tage beim Aufgange der Sonne mit dem 
ganzen Heere gegen den Feind auszuziehen. Allein Areo« 
‚ bindus, welcher in diefem Gefchäfte gar feine Erfahrung _ 

hatte und fih Zeit nahm, fuchte ohne Grund die Sache 
aufzufchieben. Indem er nämlih Verſuche machte, die 
Waffenräftung anzuziehen und feine übrigen Vorbereitun— 
gen zum Ausmarfche zu Stande zu bringen, ließ er den 
größten Theil des Tages verfireihen. Deshalb feßte er 
den Aufmarfh zur Schlacht auf den folgenden Tag aus 
und blieb ruhige. Gontharis aber, welcher argwoͤhnte, 
daß er die Zögerung mit Abficht habe eintreten laffen, weil 
er dasjenige, was im Werke war, gemerkt habe, beſchloß 
nun, frei und offen den Tod des Öberfeldheren und die 
Befignahme der widerrechtlihen Gewalt zu bewirken. 
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Sechs und zwanzigſtes Kapitel, 


Gontharis ſucht durch drohende Anftalten Areobindus zur 
Sluche zu bewegen, Da ein Sturm diefe hindert und Gontharis 
ſich frei erflärt, fo ſchreite Arcobindus mit feinem Gefolge 
zum Kampfe, nimmt aber feig feine Zuflucht zu dem befeftigten 
Klofter. Gontharis verſpricht ihm Sicherheit, wenn er fih ihm 
überliefere. Der Erzbifchof Reparatus beſchwört feine Sicher— 
heit bei dem Gacrament der Zaufe, Areobindus giebt ſich in 
die Gewalt des Gontharis, der mit ihm fpeifet und ihn dann 
durch Ulitheus hinrichten läßt. Im Jahr 546. 


Als der nächfte Tag anbrach, unternahm er Folgendes. 
Er- ließ die Flügel des Thores, wo er felbft die Wache hatte, 
zuruͤck ſchlagen und ungeheure Steine unten davor legen, 
damit fie Keiner fo leicht wieder zufammen fchieben koͤnne, 
ließ zahlreihe Mannfchaften mit Panzern befleidet, und 
ihre Bogen in den Händen haltend, auf die Bruftwehre 
der Mauer fih ftellen, und trat felbft mit angezogenem 
Harnifche mitten ins Ihor hin. Er machte diefe Anftak 
ten nicht der Maurufier wegen, um diefe in die Stadt 
aufzunehmen; denn die Maurufier, welche durchaus uns 
beftändig find, hegen gegen alle Menfchen Mißtrauen. 
Diefer Charakter entfpringe nicht ohne einen natürlichen 
Grund, weil derjenige, weldher von Natur treulos gegen 
feine Nebenmenfchen ift, auch ſelbſt Keinem trauen Fann, 
fondern gegen alle Menfchen Verdacht hegen muß, da er 
aus feiner Sefinnung die Denfart feines Naͤchſten folgert. 
Deshalb hoffte auh Gontharis nicht, daß die Mauru— 
fier ihm trauen und innerhalb der Mauer herein fommen 
würden, fondern er beabfichtigte, daß Areobindus in 
große Furcht gerathen, fogleich die Flucht ergreifen, eiligft 
Karthago verlaffen und nah Byzantium abfahren follte. 
Sein Sedanfe würde auch wahr geworden feyn, wenn nicht 
ein, mittler Weile entfiandener, Sturm es verhindert hätte. 
Als aber Areobindus die Anftalten erfuhr, berief er Atha— 
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nafius und einige angefehene Männer zu fih. Auch ftellte 
fih Artabanes aus dem Lager, als Dritter bei ihm ein 
und ermunterte Areobindus, weder den Muth finfen zu 
'faffen, noch der Kühnheit des Gontharis nachzugeben, 
fondern auf der Stelle zugleich mit Allen, die ihn folgten, 
auf ihn loszugehen und die Sache anzugreifen, bevor das 
Uebel weitere Fortfchritte machte. Areobindus ſchickte 
nun zuerft einen feiner Bertrauten, Namens Fredas, an 
ihn ab und ließ feine Gefinnung erforfhen. Da diefer nad) 
feiner Rüdkehr meldete, daß Gontharis den Plan zur 
oberften Herrfchaft nicht ableugne, jo faßte er den Gedan— 
fen, gegen ihn zum Kampfe vorzugehen. 

Während diefer Zeit verläfterte Gontharis den Areo— 
bindus bei den Soldaten, daß er ein feiger Mann jey 
und einer Seits von Furcht vor den Feinden ergriffen, aus 
der Seits aber nicht Willens, ihnen die Löhnung zu verabs 
reihen, auf feine Entweihung mit Athanaſius denfe 
und beide fogleih aus dem Mandracium abjegeln wär; 
den, damit die Soldaten durch Hunger und im Kampfe 
mit den Maurufiern aufgerieben werden müßten. Er er; 
fundigte fih bei ihnen, ob es nicht ihr Wille fey, beide ge 
fangen zu nehmen und in VBerwahrfam zu halten? Auf 
diefe Art hoffte er, dag Areobindus, wenn er den Lärm 
merfte, die Fluht nehmen, oder, von den Soldaten ergrif 
fen, ohne weitere Ruͤckſicht umgebradgt werden würde. Er 
verfprad auch den Soldaten, daß er ihnen die Gelder vors 
ſtrecken wolle, welche ihnen die Staatskaſſe ſchuldig fey. 
Und diefe nahmen die Rede beifällig auf. 

Unterdeffen fam Areobindus. ſammt Artabaneg 
und feinem Gefolge dort an und es entftand auf den Brufts 
wehren und unten am Ihore, wo Gontharis fand, ein 
Gefecht, in welchem Feine Parthei den Kürzern zog; aud 
fanden diejenigen aus dem Lager, welche es treu mit dem 
Kaifer meinten, im Begriff, die Aufrührer mit voller Ges 
walt anzugreifen. Denn Gontharis hatte noch nicht Alle 
verfuͤhrt und die Meiften waren in ihrer Gefinnung uns 

e verdor; 
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verdorben geblieben. Areobindus aber, welcher jebt zum 
erften Mahle Menfchen tödten fah, denn er war niemahle 
gelegentlih an diefes Schaufpiel gewöhnt worden, fchaus 
derte zufammen, gab aus Dangigfeit die Sache auf, und 
nahm, da er den Andli nicht ertragen konnte, die Flucht. 

Es fteht aber innerhalb der Mauer Karthbago’s, am 
Ufer des Meeres, ein Tempel, wo Männer wohnen, welche 
fih forgfältig im Dienfte Gottes äben; wir haben ung ges 
mwöhnt,.diefe Leute Mönche zu nennen. Solomon hatte 
nicht lange zuvor diefen Tempel aufgeführt, ihn mit Mauern 
umgeben und zur ärfften Feftung gemacht. *)- Areo, 
bindus fprang auf feiner Flucht dort hinein, wohin er 
auch feine Gemahlin und Schmwefter gefendet hatte. Jetzt 
ging auch Artabanus auf die Seite und alle Uebrige z0s 
gen ſich zuräd, wie jeder etwa konnte, Gontharis, dem 
ein vollftändiger Sieg zugefallen war, nahm mit den Sol: 
daten die Hofburg ein und ließ die Thore und den Hafen 
jeßt auf das forgfältigfte bewachen. Zuerft nun ließ er 
Athanaſius zu fih kommen, welcher auch ohne Zögerung 
zu ihm ging und, durch Anwendung vieler Schmeicheleien, 
die Meinung erregte, daß. die Unternehmung. feinen volk 
fommenften Beifall babe. Sodann aber fchidte er den 
Stadtpriefter ab und lieg Areobindus auffordern, Die 
treue Zuficherung feines Lebens anzunehmen und auf bie. 
Hofburg zu kommen; wenn er aber nicht Folge-leiften wollte, 
fo drohete er, ihn zu belagern, ihm nicht weiter Sicherheit 
für fein Leben zu ertheilen, fondern ihn auf jede mögliche 
Meife herauszubohlen und zu tödten. | 

Der Priefter Reparatus ?) verfiherte daher dem 
Areobindus, daß er im Sinne des Sontharis Ihm 


2 Um nöthiger Falles dem Dberbefehlöhaber zu einem fichern 
Zufluchtsorte zu dienen. Denn bei der frühern Soldaten Empds 
rung hatte Solomon diefes Beduͤrfniß erkaunt, da er felbf in Les 
bensgefahr gerathen war. 

2) Er war Erzbifchof. Victor. Tun. p. 10. 
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zuſchwoͤren wolle, daß er von jenem feine unangenehme 
Begegnung erfahren werde, fagte ihm aber auch, was jener 
ihm androhe, wenn er nicht Folge leiſte Areobindusg, 
in Furcht gefeßt, verfprach, fogleich dem Priefter zu folgen, 
wenn er die Handlung der heiligen Taufe, nach hergebradys 
ter Sitte, verrichtet und bei derjelben fchwörend, ihm we; 
gen feines Lebens fefte Verfiherung gegeben habe. ?) Der 
Priefter that folches. Areobindus aber, ohne weiter zu 
zögern, folgte dem Priefter, nicht mit einem Rode, der für 
einen Oberfeldherrn, oder einen andern Kriegsmann paflend 
ift, fondern wie es fih durchaus nur für einen Knecht, oder 
gemeinen Mann fchickt, mit einer Kafel bekleidet, wie folche 
die Römer in lateinifcher Sprache nennen. Als er nahe 
bei der Hofburg augefommen war, nahm er die göttlichen 
Verkündigungen *) von dem Priefter in die Hände und 
trat dem Sontharis vor Augen. Er fiel nieder auf das 
Geſicht und blieb lange Zeit liegen, indem er als Zeichen 
feines Schußflehens die goͤttlichen Verfündigungen zu. ihm 
binhielt, desgleichen das Kind, welches der göttlichen Taufe 
gewürdigt worden war und bei welcher der Priefter, wie 
ich erwähnt habe, ihm die treye Zufiherung verbürge hatte. 

Nachdem Gontharis ihn mit Mühe zum Aufftehen 
gebracht hatte, fragte er den Sontharis bei allem, was 
heilig fey, ob fein Leben auch in Sicherheit ſtehe? Dieſer 
erklärte, daß er fich jest ganz ficher darauf verlaffen fönne, 
denn er folle von ihm £eine Unannehmlichkeit erdulden, fons 
dern am folgenden Tage mit feiner Gemahlin und feinem 
Dermögen von Karthago abfahren. Alsdann entließ er den 
Mriefter Reparatus und forderte Areobindus und 
Athanaſius auf, mit ihm in der Hofburg das Abendeffen 


3) Die Taufe wurde für das erfte und heiligfte Saerament ans 
gefehen und daher ein bei bemfelben abgegebenes eidliches Verſpre⸗ 
chen als ein: unverbrüchliches betrachtet. Vergl. meine Bekehrungs⸗ 
gefhichte der Pommern p. 584. 

4) Die Evangelien. 
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einzunehmen. Bel Tafel bezeigte er dem Areobindus 
Ehre und lieg ihn auf der Ruhebank auf dem erfien Plage 
liegen. Nachdem er gefpeifet hatte, ließ er ihm nicht von 
fih, fondern nöthigte ihn, ganz allein in einem Schlafzim: 
mer der Ruhe zu pflegen. Hier fchichte er gegen ihn Wlis 
theus nebft einigen andern hinein, die ihn, miewohl er 
jammerte, viel fchmerzliches Gefchrei erhob und viele bes 
wegliche Bitten um Barmherzigkeit Hören ließ, ums Leben 
braten. Den Athbanafius jedoch verfchonten fie, weil, 
wie ich glaube, fie das Alter diefes Mannes verachteten. 


— ——— 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 


Gontharis betrügt Antalas. Dieſer verläßt feine Parthei, 
zieht ſich zurüd® und verbindet fi mit dem Herzog Marcentius, 
Dagegen gehen die früher abgefallenen Goldaten unter Johannes 
zu Gontharis über. Ihm huldige auch Artabanes mit allen 
Armeniern, denkt aber auf deffen Sturz und wird dazu durd) feis 
nen Teffen Gregorius nod mehr ermuntert. Gontharis be: 
handelt auf Anrathen des Pafiphilus die Gemahlin des Are os 
bindus mit Achtung, doch zwingt er fie, zu feinem Bortheile an 
den Kaifer, ihren Oheim, zu fehreiben, Artabanes, gegen Ans 
talas gefendet, benußt nicht feinen Gieg. und bewegt Gonthas 
eis zu dem Entſchluſſe, mit dem ganzen Heere ins Feld zu rüden, 
Tyranniſche Maßregeln. 


Als der Tag angebrochen war, fendete Gontharis 
den Kopf des Areobindus an Antalas, nahm fich aber 
vor, ihm die Soldaten und: Schäße zu entziehen. Antas 
‚las nun war darüber empört, daß er nichts von demjenis 
gen, was feftgefeßt worden war, erfüllte, und fühlte Abs 
ſcheu, als-er erwog, was Gontharis dem Areobindus 
zugeſchworen hatte. Denn derjenige, welcher einen folchen 
Eid verlegt habe, werde, fo fchlen es ihm, weder gegen 
ihn, noch gegen einen. Andern Treue beweifen. Als er da, 
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her viel Hin und ber gedade hatte, wuͤnſchte er, fih an 
den Kaiſer Juſtinianus anzufchließen und zog fid) des: 
halb zuruͤck. Er wußte aber, daß Marcentius, welder 
die Regimenter in Byzacium befehligt hatte, *) zu einer 
der dort liegenden Inſeln geflüchtet war. Er fendete daher 
zu ihm, ließ ihm den ganzen Hergang der Sache erzählen, 
gab ihm das Verlprechen der Sicherheit und zog ihn zu fich. 
Marcentius blieb nun bei Autalas im Lager. Die 
Soldaten aber, welche in Byzacium ihren Aufenthalt 
hatten, und dem Kaifer ergeben waren, hielten die Stadt 
Adramerum beießt. 

Die Soldaten des Stoßas aber, welche nicht wenis 
‚ger als taufend Mann betrugen, gingen, fobald fie die 
Vorfälle erfuhren, unter Anführung des Johannes raſch 
zu Sontharig über, der fie auch mit Freuden in die Stadt 
aufnahm. Es waren darunter fünfhundert Nömer, 
hoͤchſtens achtzig Hunnen, alle übrige aber Wandilen. 
Auh Artabanes hatte Sicherheit erhalten, war mit den 
Armeniern zur Hofburg hinauf geftiegen und hatte verfpros 
chen, den Befehlen des Afterfäniges Folge zu leiften. Sm 
Geheimen aber fann er auf Mittel, Gontharis umzus 
bringen und theilte feinem Schwefterfohne Gregorius 
und feinem Stabsoffiziere Artafires feinen Entfchlug 
mit. Gregorius, welcher ihn zu diefer That ermunterte, 
redete alfo: 

„Seht, Artabanes, ift Dir allein Gelegenheit ver; 
lieben, den Ruhm des Belifarius zu erwerben, ja ihn 
noch bei Weitem zu übertreffen. Dieſer hatte das anſehn— 
lihfte Heer und große Summen Geldes vom Kaifer erbals 
ten und Fam bieher mit einem Gefolge von Unterbefehle: 
babern und vielen Rathgebern, mit einer Sciffsflotte, wie 
wir dergleichen niemahls von Hörenfagen Eennen, mit zahl: 
reicher Neiterei, mit Waffen und andern Zuräftungen, 





1) Als dux proyinciae Byzacenae. Bergl. oben K. 23. Aum. 1. 
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welche, um einfach zu reden, der Würde des römischen Rei— 
ches entfprechend vorbereitet waren. Auf diefe Weiſe er— 
warb er den Nömern durch große Anftrengungen Libyen 
wieder. Alles dies ift dergeftalt zu Grunde gegangen, daß, 
wenn früher die Unternehmung nicht gemacht wäre, gegen; 
wärtig es ganz gleich gelten koͤnnte, nur mit dem Unter; 
fehiede, daß fich für die Nömer aus dem Siege des Bell; 
farius die Folge entwicelte, daß fie an Menfchen und 
Geld Verluft erlitten und außer Stand gefeßt wurden, ihre ' 
Bortheile zu behaupten. Alles dies jeßt dem Kaifer wieder 
zu erwerben, beruhet lediglich auf Deinem Muthe, auf Deis 
ner Gefinnung, auf Deinem Arme. Alſo bedenfe, daß Du 
urſpruͤnglich Deines Gefchlechts ein Arfacide bift, beher— 
zige, daß es Menſchen von edler Geburt zu jeder Zeit und 
an allen Orten geziemt, durch ihren männlichen Muth fich 
auszuzeichnen. . Viele bewunderungsmwürdige Thaten haft 
Du allerdings für die Freiheit ausgeführt. Denn noch als 
Süngling haft Du den Befehlshaber der Armenier, Acas 
eius und den Oberfeldherrn der Römer, Sittas getödtet; 
Du bift desivegen dem Könige Chosroes befannt gemwors 
den und haft mit ihm gegen die Römer Kriegsdienfte aeleis 
fiet. 1) Weil Du nun ein Mann von diefen Eigenfchaf, 
ten.bift, fo liegt es Dir ob, es nicht mit anzufehen, daß 
das römische Neich einem befoffenen Hunde unterliege; bes - 
weile jeßt, tapferer Mann, daß Du Deine früheren Thas 
ten aus Edelmuth und Hochherzigen Gefinnungen ausgeführt 
haft. Ich aber und diefer Artafires wollen, fo weit um 
fere Kräfte reichen, in Allem was Du uns anbefiehlft, Dir 
Deihülfe Schaffen.’ 

Dies fagte Gregorius und ſetzte das Nachdenken 
des Artabanes gegen den Afterkönig noch mehr in Bes 
wegung. Gontharis ließ aber des Areobindus Ge— 


1) Aus den yerfifchen Denkwuͤrdigk. 2.8.3.8. wird dies alles 
deutlich. 
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mahlin und Schweſter aus der Feſtung ?) herausfuͤhren 
und noͤthigte ſie, in einem gewiſſen Hauſe zu bleiben, ohne 
durch ein Wort oder irgend eine That ſie zu kraͤnken. Sie 
erhielten auch ihre Verpflegung nicht in geringerem Maße, 
als ihre Beduͤrfniſſe erheiſchten, und wurden nicht gezwun— 
gen, etwas Anderes zu reden, oder zu verrichten, außer daß 
man Prejecta noͤthigte, an ihren Oheim zu ſchreiben, daß 
Gontharis ſie in hohen Ehren halte und an der Ermor— 
dung ihres Gemahles ganz unſchuldig ſey, daß aber Uli— 
theus dieſe Schandthat, welche Gontharis gar nicht 
billige, verübt habe. Gontharis that dies auf Anrathen 
des Paſiphilus, welcher unter den Aufrührern in By— 
zacium der erfte gewelen war, der ihm zur Ergreifung 
der widerrechtlichen Gewalt vorzüglich geholfen hatte. Denn 
Pafiphilus verficherte ihm, wenn er dies thue, werde der 
Kaijer die junge Frau mit ihm vermählen und ihre Vers 
wandtichaft ihre große Summen zur Mitgift noch dazu 
geben 

Dem Artabanes trug er auf, mit dem Heere gegen 
Antalas und die in Byzacium wohnenden Maurus 
fier auszuziehen. KRußinas, welcher dem Antalas ans 
fiößig geworden war, hatte fih von ihm ganz Öffentlich ge: 
trennt und fich auf die Seite des Gontharis gefchlagen, 
dem er auch feinen Sohn und feine Mutter zu Geißeln 
ftellte.. Das Heer ging nun grade auf Antalas unter 
Anführung des Artabanes los. Bei ibm waren zugleich 
SHohannes, der Anführer der Meuterer des Stotzas und 
der Stabsoffizier Ulitheus; auch die Maurufier waren 
mitgezogen, welche Kußinas befehligte. Nachdem fie vor 
der Stadt Adrametum vorbei gegangen waren, wurden 
fie dortwo in der Nähe ihre Gegner gewahr, fchlugen nicht 
weit von dem Feinde ein Lager auf und brachten die Nacht 
zu. Am folgenden Tage behielten Johannes und Uli: 


2) Aus dem befeftisten Klofter: 


- 47 — 


theus eine Abtheilung des: Heeres bei fih und blieben fies 
ben, Artabanes aber und Kußinas führten ihre Heer; 
fchar gegen den Feind. Die Manrufier unter Antas 
(as widerftanden nicht ihrem Angriffe und warfen fi in 
die Flucht. Aber Artabanes, der mit Willen nicht weis’ 
ter feine Schuldigkeit thun wollte, ließ plößlich feine Fahne 
umwenden und zog fih zuruͤck. Deshalb war Ulicheus 
Willens, ihn, als er in das Lager zurüc kehrte, umzubrin— 
gen, jedoch bejänftigte ihn Artabanes dur die Erflä: 
rung: „daß er befürchtet habe, Marcentius werde aus der 
Stadt Adrametum, dem Feinde zu Hülfe eilend, da, wo er 
fi) grade befunden, ihnen einen unerfeßlihen Schaden zu: 
fügen; es fey vielmehr nöthig, dag Gontharis mit dem 
ganzen Heere gegen den Feind vorruͤcke.“ | 

Anfangs nun, auf Adrametum fein Abfehen rich 
tend, faßte er den Plan, mit denen, die feiner Leitung folgs 
ten, fih an das. Heer des Kaifers anzufchliegen; als er aber 
die Sache weiter überlegt hatte, hielt er für das Beſſere, 
Gontharis aus der Welt zu Schaffen und den Kaifer und 
Libyen aus ihren druͤckenden Verhältniffen zu reißen. Als 
er nah Karthago zuräd gekehrt war, flattete er dem 
Afterkönige dahin feinen Bericht ab, daß eine größere Heer 
abtheilung gegen den Feind erforderlich fey. Nachdem dies 
fer über die Sache mir Pafiphilus gefprochen hatte, war 
er Millens das ganze Heer zu bewaffnen, in Karthago 
eine Beſatzung anzuordnen und felbft gegen den Feind das 
Heer anzuführen. Er richtete aber jeden Tag viele Mens 
fhen hin, gegen welche er einen Verdacht hegte, wenn auch 
diefer ohne Grund war. Dem Pafiphilus aber, wels 
chen er an die Spitze der Beſatzung in Karthago ftellen 
wollte, trug er auf, ohne fi) weiter zu bedenken, fämmts 
lihe Griechen binzurichten. 
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Acht und zwanzigſtes Kapitel. 


Gontharis giebt vor dem Ausmarſche ſeinen Generalen große 
Tafel. Artabanes entſchließt ſich bei dieſer Gelegenheit, den 
widerrechtlichen Herrſcher umzubringen und nimmt kluge Maßre— 
geln. Sein Stabsoffizier Artafires übernimmt die Hauptrolle 
und zeigt, fi) derfelben gewachſen. Gontharis und alle feine 
Anhänger werden vernichtet und Juſtinian wieder als Herrſcher ans 
erkannt. Artabanes, zum Oberfeldherrn Libyens ernannt, läßt 
fih zurüd rufen und erhält zum Nachfolger Johannes, der Ans 
fangs von den Maurufiern geſchlagen wird, fpäterhin fie be: 
fiegt und Libyen zur Ruhe bringt. 


Nachdem er die übrigen Einrichtungen, wie fie ihm am 
beften fchienen, getroffen hatte, entjchloß er fich, feinen vers 
trauteften Gehuͤlfen einen Schmaus zu geben und den fols 
genden Tag den. Ausmarſch zu unternehmen. In dem Speis 
fefaale, worin feit alter Zeit drei Lagerbähfe in Bereits 
Schaft ftanden, ließ er den Schmaus veranftalten. Er feldft 
legte fi) demnach, wie es die Ordnung mit ſich brachte, 
auf das erſte Nuhebette nieder, auf welchem auh Atha— 
nafius und Artabanes, ferner einige Vertraute des 
Gontharis und Petrus, der von Geburt ein Thracier 
und früher Stabsoffizier Solomon's gewefen war, ſich 
befanden. Auf den beiden andern Nuhebetten befanden fich 
die erften und vornehmften Wandilen.*) Dem Johan— 


41) Die ganze Einrichtung war noch altrömifh, der Speifefaal 
(hier Delphir) ein Trielinium mit drei Nuheberten, welche um die 
Tafel herumgefegt waren. Das Unterfcheidende ift etwa, daß früher 
gewöhnlich nur drei, hier mwenigftens fechs Perſonen auf einer 
Ruhebank lagen. Fur den vornehmften Plag galt früher derienige 
Lagerplag, welcher demjenigen, welcher auf dem mittleren Ruhe— 
bette in der Mitte Ing, zur rechten Seite war- Heindorf Sat. d. 
Horaz p. 429 ꝛc. Hier ſcheint die erfie Ruhebank die vornehmfte 
geweſen zu feyn. Aber es fcheint vielleicht nur fo, weil unter der 
erfien auch die mittlere verftanden feyn kann. 
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nes jedoch, welcher die Aufrührer des Stotzzas befehligte, 
gab Pafiphilus für fi befonders einen Schmaus. Die 
Uebrigen befanden fih da, wo jedem der Vertrauten deg 
Sontharis es lieb zu feyn fehien. 

Nun glaubte Artabanes, als er zu diefem Gafts 
mahle eingeladen wurde, daß diefe Gelegenheit zur Hins 
rihtung des Afterfönigs fih eigne, und-befchlog feine Ab, 
fiht auszuführen. Er machte Gregorius, Artafires 
und drei andere Stabsoffiziere mit der Unternehmung be; 
kannt und trug den Stabsoffizieren auf, mit ihren Schwers 
tern in dem Saale ſich einzufinden. Denn es ift Sitte, 
daß, wenn die Befehlshaber fchmaufen, ihre Stabeoffiziere 
hinter ihnen fiehen.. ?) Wären fie aber drinnen, fo follten 
fie, Sobald ihnen der Augenblid am bequemften fchiene, 
plöglid den Anfall thun, und Artafires zuerft das Merk 
angreifen. Dem Gregorius befahl er, eine große Zahl 
Armenier und zwar die allerfühnften auszuwählen 
und, bloß ihre Schwerter in den Händen tragend, zu der 
Hofburg zu führen. ?) Denn es ift gegen die Ordnung, 
daß diejenigen, welche das Gefolge der Befehlshaber auss 
machen, in der Stadt noch mit einer andern Waffe gerüs 
ffet gehen. Diefe folle er in der Vorhalle zurück laffen 
und mit den Stabsoffizieren in den Saal hinein kommen; 
follte aber Keinem von jenen den Plan befannt machen, 
fondern ihnen bloß fagen: „daß er gegen Gontharis den 
Verdacht hege, diefer möge im verderblicher Abſicht den Ars 
tabanes zum Gaftmahle eingeladen haben, daß er daher 


2) Es ift Einiges über diefe Offiziere ſchon in den perf. Denkw. 
p- 121 und 123 angeführt und auf diefe claffifche Stelle Rückficht 
genommen worden. 

3) Da Artabanes ſchon ein Heer befehligt hatte, fo brachte 
es fein Rang mit fih, daß ihn Stabsoffiziere und eine große Zahl: 
Barden, mwenigftens Soldaten, die den Gardedienft verrichtes 
ten, begleiteten, im einer friedlichen Stadt jedoch bloß mit dem 
Untergewehre verfehen. 


wünfche, fie möchten bei den Wachen des Gontharis ſte— 
hen bleiben, gleich als wenn ſie dort zur Wache beſtellt 
waͤren; ſie ſollten jedoch den Anſchein geben, als trieben 
ſie Kurzweil, und die Schilde, welche jene truͤgen, angrei— 
fen, fie ſchwenken, auf allerhand Art bewegen, auf: und 
niederwärts beftändig wenden; jobald aber ein Getuͤmmel 
oder Sefchrei im Innern entſtaͤnde, follten fie die FA! 
aufnehmen und rafchen Laufes zu Hälfe eilen 
Artabanes gab diefe Anmweifung und Gregorius 
brachte fie zur Ausführung. Artafires erfann aber’ Fol: 
gendes. Er trennte einige Pfeile in zwei Theile, legte fie 
ftückweis an den linfen Arm, von der Handwurzel bis zum 
Ellbogen, an, ſchnuͤrte fie fehr forgfältig mit Riemen feft 
und zog darüber hinab den an dicfer Stelle befindlichen 
Theil des Leibrodes. *) Er that folches in der Abficht, dag, 
wenn Semand fein Schwert gegen ihn richte und auf ihn 
einzubauen fuche, er feinen Schaden davon zu erdulden 
babe, weil er die linfe Hand- vorhalten werde und ber 
Stahl, bei dem Hiebe in das Holz aufgehalten, gar nicht 
feinen Körper erreihen Eönne. In diefer Abficht, mie ges 
fagt, that Artafires folhes. Er fagte aber zu Artabas 
‚nes: „Ich meines Theils habe’ zwar die Hoffnung, diefes 
Unternehmen ohne das mindefte Zaudern zu beftehen und 
mit diefem Schwerte den Körper des Gontharis zu trefs 
fen; was aber dann weiter folgen wird, kann ich nicht far 
gen, ob Bott, aus Zorn gegen den Afterfönig, mir das 
Wagſtuͤck wird vollenden helfen, oder ob er, um eine meis 
ner Sünden zu ftrafen, dann mir entgegen wirken und bins . 
derlich feyn wird. Wenn Du nun fiehbft, daß der After; 
fönig nicht an einer gefährlichen Stelle getroffen ift, fo zoͤ— 


4) Die Aermel des Leibrockes, welche nach den Darftellungen 
der Bilderwerke früher nicht einmahl ganz zum Ellbogen reichten, 
waren im diefen Zeiten länger und .bedeeften den Unterarm. Man 
fehe die Abbildung des ravennatifchen Mufivgemähldes bei Alleman- 
nus zu den Anecdot. p. 368, 
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gere nicht, mich mit meinem Schwerte zu tödten, damlt 
ich nicht, wenn ich von demjelben gemartert würde, ausfas 
gen könne, daß ih auf Dein Anfinnen diefe Handlung 
unternommen babe und ich nicht auf die Ihmählichte Weile 
hingerichtet und gegen meinen Willen gezwungen werde, 
auch Did dazu ins Unglück zu ſtuͤrzen.“ 

Artaſires, welcher dies gefagt hatte, ging mit Grego— 
rius und noch einem Stabsoffiziere an den Ruhebet— 
ten hin und trat hinter Artabanes. Die Uebrigen blie— 
ben bei den Wachen zuruͤck und thaten, wie fie die Weis 
fung erhalten hatten. Nun ging Artafires, als ber 
Schmaus faum angefangen hatte, mit dem Gedanken um, 
das Werk anzugreifen und faßte bereits den Griff des Saͤ— 
bels. Allein Gregorius hinderte ihn, indem er ihm in 
armenifcher Sprache fagte, daß Gontharis noch bei 
Beſinnung fey und vom Weine noch feine große Hebung 
ausgetrunfen habe. Mit einem Seufzer erwiederte Artas 
fires: „Menſch, welchen Schönen Muth hatte ih, Du haͤt— 
teft mich jeßt nicht zurück halten ſollen!“ Während aber 
das Trinken Fortfchritte machte, zeigte Gontharis, wel 
cher bereits ziemlich benebelt war, eine gewiſſe gefällige 
Fürforge und theilte von den Speifen den Stabsoffizieren 
mit. Diejenigen, welche diefe Speifen empfangen hatten 
und bereits aus dem Saale hinausgegangen waren, wollten 
nun diefelben verzehren und es blieben bei Gontharis nur 
drei Stabsoffiziere zuräc, von denen einer Ulitheus war. 

Es ging aber auch Artafires hinaus, um mit den 
Andern von den Speifen zu genießen. Dort fiel ihm der 
Gedanfe ein, daß ihm nichts hinderlich feyn müffe, wenn 
er den Säbel ziehen wolle. Da er nun grade draußen 
war, warf er geheim die Scheide des Schwertes weg, nahm 
es entblöße unter die Achfel, bielt es mit dem Mantel °) 


5) Der Mantel gehörte zum vollen Anzuge und war durch einen 
Knopf auf der rechten Schulter befeftigt. Er mar Furz und bedeckte 
nur den halben Körper gewoͤhnlich auf der Schildfeite. 
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bedecft und Fam eilfertig zu Gontharis herein, als wenn 
er ihm etwas zu jagen hätte, was Andere nicht hören joll 
ten. Artabanes, welcher dies bemerfte, von Leidenfchaft 
Eochte und wegen der außerordentlichen Größe der Gefahr 
in tiefe Beforgniffe getieth, fing an, den Kopf zu rühren, 
die Farben des Gefichts vielfach zu wechſeln, und fchien 
durch die Größe der That ganz begeiftere zu werden. Als 
dies Petrus gewahr wurde, merfte er, was im Werfe 
war, äußerte jedoch nichts davon gegen einen Andern, weil, 
da er dem Kaifer mit Liebe zugetban war, - die ME 
mung feinen ganzen Beifall hatte. 

Als aber Artafires dem Afterfönige fehr nahe ger 
kommen war, ftieß ihn ein Hausbedienter, und da er biers 
auf ein wenig zurücd trat, wurde jener das bloße Schwert 
gewahr, und fohrie auf mit den Worten: „was bedeus 
tet das, mein Beſter?“ Gontharis aber hatte die 
Hand um das rechte Ohr gelegt und fah, indem er das 
Geſicht drebete, auf ihn zu. Mittler Weile fhlug Artar 
fires mit feinem Schwerte auf ihn ein und hieb ihm ein 
Stuͤck vom Vorderfchädel ſammt den Fingern ab. Petrus 
aber, die volle Stimme erhebend, feuerte Artafires an, 
„den größten Böfewicht unter allen Menjchen umzubrins 
gen.’ As Artabanes den Gontharis aufjpringen 
ſah, denn er lag in feiner Nähe ausgeftrect, zog er ein 
großes zweilchneidiges Meſſer heraus, welches er atı den 
Schenkel befeftigt hatte, ftieß es dem Afterfönige ganz und 
gar bis an das Heft in die rechte Seite und ließ es darin 
ftecfen. Nichts defto weniger verjuchte dieſer dennoch auf: 
zufpringen, aber da er einen tödtlichen Stoß empfangen 
hatte, ſtuͤrzte er auf der Stelle nieder. 

Hierauf ſchwang Ulitheus fein Schwert. auf Arta— 
fires, gegen die Schläfe den Hieb führend. Diefer aber 
hielt die linke Hand vor den Kopf und genoß in den 
gefährlichften Augenblicken Vortheil von feinem Elugen Ge 
danken. Denn indem das Schwert in den Pfeilbruchfiüs 


en der Hand feine Kraft verlor, blieb. er.unverfehre und 
ftrecfte 
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ſtreckte ohne Schwierigkeit Ulitheus nieder. Petrus 
aber und Artabanes rafften, der eine bag Schwert des 
Gontharis, der andere das des gefallenen Ulitheus 
auf, und bieben die übrigen Leiboffiziere deffelben zu; 
fammen. 

Es entftand nun, wie man leicht denfen Fann, ein un: 
geheures Gefchrei und Getümmel. Sobald dies die Armes 
nier wahrnahmen, welche bei den Wachen des Afterfönis 
ges ftanden, hoben fie, der erhaltenen Weifung gemäß, To: 
gleih die Schilde auf, drangen eiligft zu den Tafelbänfen 
vor, und bieben ſaͤmmtliche Wandilen und die 9% 
treuen Anhänger des Gontharis nieder, ohne daß 
ihnen Jemand Widerftand leiſtete. Jetzt forderte Artar 
banes den Athbanafius in Gegenwart von Zeugen auf, 
für die Schäße in der Hofburg Sorge zu tragen, denn 
was Areobindus hinterlaffen habe, befinde fich bier. - 

Sobald die Wachen den Tod des Gontharis ver 
"nahmen, reiheten fih Viele fogleih an die Armenier an. 
Denn die Meiften gehörten zu dem Haufe des Arco 
bindus. Kinftimmig riefen fie nun Suftinianus zum 
Helden des Sieges aus. Diefer Ausruf, der von einer 
Menge von Menfchen erhoben wurde und übermäßig ftarf 
war, Fonnte bis zu einem großen Theil der Stadt gehört 
werden. Hierüber aufjpringend drangen diejenigen, melde 
den Kaifer lieb hatten, in die Wohnungen der Aufrührer 
und tödteten fie auf der Stelle, Manche, indem fie fchlie, 
fen, andere beim Effen, Manche auch während fie vor Schres 
den erftarrt und in entfeßlicher Verlegenheit waren. Unter. 
ihnen befand fih auh Pafiphilus.- Denn Johannes 
war mit einigen Wandilen in den Tempel geflüchtet. Ar; 
tabanes gab ihnen Sicherheit des Lebens, ließ fie wieder 
heraus gehen und fchickte fie dann nah Byyantium. Für 
die Sicherftellung der Stadt, welche er dem Kalfer wieder 
erworben hatte, traf er Anftalten. Die Hinrichtung des 
Afterkönigs ereignete fih aber am fehs und dreißigften 
Tage feiner angemaßten Herrſchaft, als Kaifer SaRl 

U. 3». 17 
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utanus im neunzehnten Sabre die unumfchränfte Ne: 
gterung führte. ©) 

Artabanes erlangte bei allen Menſchen wegen diefer 
Ihat einen großen Ruhm. Prejecta, die Gemahlin des 
Areobindus, befchenfte Artabanes fogleich mit einer 
großen Summe Geldes, der Kaifer aber erhob ihn zum 
Dberfeldberrn über ganz Libyen. Nicht lange ber; 
nach erjuchte er aber den Kaifer, ibn nah Byzantium 
zurück zu rufen und der Kaifer erfüllte feine Bitte. Als 
er aber Artabanes abrief, jeßte er Sohbannes, den Bru— 
der des Pappus, zum einzigen Oberfeldberrn uͤber 
Libyen. 

Sobald dieſer Johannes in eibyen angekommen 
war, 7) ruͤckte er gegen Antalas und die in Byzacium 
wohnenden Mauruſier zum Kampfe ver, ſiegte in der 
Schlacht, toͤdtete viele Feinde, nahm auch dieſen Barbaren 
alle Fahnen Solomons, welche ſie damahls, als Solo— 
mon vernichtet wurde, geraubt hatten, wieder ab, und 
ſchickte ſie dem Kaiſer. Die Uebrigen trieb er ſehr weit 
aus dem Gebiete der Roͤmer. In ſpaͤterer Zeit ®) aber 
ruͤckten abermahls die Leucarhä ?) aus den Gegenden von 
Tripolis mit einem großen Heere in Byzacium ein 
und vereinigten fich mit den Scharen des Antalas. Die: 
jen ging Johannes entgegen, ward aber in dem Treffen 
geihlagen, verlor viele von feinen Leuten und nahm bie 
Flucht nah Laribus. Jetzt durchftreiften die Feinde bis 
nach Karthago bin alle dort liegende Ortſchaften und ber 
bandelten alle ihnen aufftoßende Libyer auf die fchrecktichfte 
Weile. Nicht lange hernah fammelte aber Johannes 
die übrig gebliebenen Soldaten und zog theils andere Maus: 
eufier, tbeils diejenigen, welche unter Kutzinas flanden, 


6) Alſo im Jahre 545. 

7) Dies kann erft ins Jahr 546 fallen. 

8) Ich fege diefen neuer Krieg ins Jahr 547. 
9) Im Texrt ſteht Lebantha. 
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in fein Bündniß, griff den Feind an und trieb ihn gegen 
Erwarten in die Flucht. Die Römer febten ihnen, da 
fie ohne Ordnung flohen, nach, hieben einen großen Theil 
derfelben nieder und die Uebrigen feßten ihre Flucht bis zu 
den Außerften Gränzen Libyens fort. So wurde denn den 
noch übrig gebliebenen Libyern, welche in geringer Anzahl 
und bettelarm geworden waren, erft fpät und mit genauer. 
Noch einige Ruhe verfchafft. °) Die Angelegenheiten der 
Römer in Libyen gingen denn nun auf diefe Weife ber. 
Sc aber gehe zum gothiſchen Kriege fort. 


8) Im Jahr 548 wurde endlich in Africa die Ruhe wieder. her: 
geftellt. Im Sahr 549 fchrieb aber Prokopius feine Geſchihte 
Vorrede zu den perſ. Denkw. p. 17. 


Ende des zweiten Buches der wandiliſchen 
Denfwürdigfeiten.- 


Berlin, gedrudt bei A. W. Hayn. 
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